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Vorrede. 


Der zweite Band iſt ſtärker geworden als ich in Aus⸗ 
ſicht geftellt Hatte. Aber ich glaubte im Intereſſe der Sache 
felbft zu handeln, wenn ich eine ‚genaue ‚Einzeleregefe gäbe. 
Ich habe deßhalb auch im Anhange die wichtige Stelle. 3, 
27—36, welde an ihrem Orte allzufurz befnrochen wor 
den, noch einmal behandelt, um zugleich meine. yon ber 
‚gewöhnlichen etwas abweichende Erklärung derſelben zu recht 
fertigen. Meyer’s neue Bearbeitung feined Commentars 
zum Ev. Job. konnte ich erſt in der zweiten Hälfte dieſes 
. Bandes berüdfichtigen; für die erite Hälfte habe ich fie nur 
bei der. Duchfiht des Manudcripts vergleichen können. So 
mußte denn unter Anderem auch feine Erklärung von 8, 23 
unsrwäßnt bleiben. Ich wollte ſie nicht im Anhange beſpre⸗ 
chen, da es mir für den Augenblick doch nicht möglich wäre, 
in umfaſſenderer Weiſe ſeine Einzelerklärungen nachträglich zu 
berückſichtigen und ich nicht die Behandlung einer einzigen 
Stelle als Anhang zum zweiten Bande geben wollte. Ich bes 
merke an diefem Orte nur fo viel, dag Meyer's Erklärung 
mich in der meinigen nicht irre zu machen vermochte, auch von 
Künftlichkeit mir noch nicht frei zu fein fcheint, da der Ges 
danke, welchen M. findet, ftatt in Frageform, wie er ed fäßt, 
viel einfacher in Form einer pofitiven Audfage („von Anfang 
an babe ich es euch gefagt”) gegeben worden wäre. 


VI Vorrede. 


Ich habe gerne und dankbar, ſo gerecht zum Theil die 
Ausſtellungen ſind, welche man von doppelter Seite aus an 
ihm gemacht hat, auf Stier's Reden Jeſu Rückſicht genom⸗ 
men, und das um ſo mehr, als es in den wiſſenſchaftlichen Com⸗ 
mentaren faſt ſtehender Grundſatz zu ſein ſcheint, ſeinen Namen 
nicht zu erwähnen. Aus Beffer?s vortrefflichen Bibelſtunden 
zum 4. Evangelium mich ebenfo erquickt ald. unterrichtet zu 


baben, befenne ich hier freudig, und ſpreche damit wohl nur 


einen Danf aus, den Alle, welche. jened Buch bis jebt Tennen 
gelernt haben, auf dem Herzen tragen. 

Richt ohne das Gefühl großer Unbefrienigthett fehe ich 
nun am Schluffe auf meine Arbeit zurück. Denn dad GSchrift- 
wort wird, fe länger wir und mit ihm befchäftigen, in demfel- 
den Maße uns auch bedeutender, größer, mächtiger. ‘Und wie 
ſollte das nicht vor Allem vom vierten Evangelium gelten, "die- 
fer Schrift fo unvergleichlicher Schöne und: Hertlichkeit! Um 
fo dürftiger erfeheint aber dann, was ımfer Wort dazu bei⸗ 
trägt, das Wort der Schrift zu deuten und zu enthüllen. 
Möchte ich nicht bloß „am Abendgewölke gefräufelt und den 
Mond dahinter in guter Ruhe gelaſſen“ Haben, fonvern bie 
und da etwas von dem Wolkenfchleier weggezogen, mit dem 
die Nebel der Erde und die Gefpinnfte bed Menſchenwitzes den 
reinen Glanz bed Himmelsgeſtirnes umhüllt haben. Der aber, 
deß dieſes Evangelium ſo mächtiges Bengniß tft, lege auf‘ biefe 


ſchwache Auskegung deſſelben den Segen feiner Gnade. Be 


Erlangen, ben. 1. Juni 1853. 


Der Berfaffen, 


Heberficht des Inhalts, 


Sechſter Adfchnitt. Die Ausführung. Yortfeßung. 
Zweiter Haupttheil Cap. V—XII. Jefus und die Suden ©. 1—271. 
I. Jeſus bad Leben. Der Beginn beB Kampfes. en 5 und 6. 
S. 1—11i. 

1.5, 1—47. Die gottgleiche Wirkſamkeit Jeſu, des Sohnes &t- 
te8 und der Beginn des Widerſpruchs S. 3-39, 
a. v. 1—9. Der Anlaß S. 3—6. 
b. v. 10-418. Der Widerſpruch S. 6-10. 
e. v. 19—47. Das Seldftzeugnig Jeſu S. 10—39. 
v. 19-23. Die Bufanmenfaffung S. 10—17. 
v. 426, Das Leben S. 17 21. 
v. 77-8. Dad Gericht S. 3i—26. 
v. 31—47. Die Ehre S. 36-39. 
v. 31-39. Die Beugniffe u. das Sollen S.26—33. 
v. 31 - 32. v. 33-35. v. 36—39. 
vr. 40-47. Das Nichtwollen S. 33—39. 
v. 80-43. v. 4. v. 45-47. 
2. 6, 1—71. Jeſus ba3 Lehen im Fleifche. Der Fortfchritt des 
Olaubens und des Unglaubens S. 40-71. 
.v. 3-21. Der Gefchichtönorgang S. 41-49, 
b. v. 22—59. Die Deutung in ber Rebe ©. &B—6A. 
v. 2-40. Das fittlihe Verhalten bea. &taubend, bie 
himmliſche Gabe um bie Meigauag der Perſon Jeſu 
©. 494-856. 
v. 44—51. Die Anerkennung ber Nerſon Jeſu, das Heils⸗ 
gut hiefür, und bie Vermittlung deſſelben S. 56—60. 
v. 5258, Die Mittheilung des Fleiſches Jeſu zum ewi⸗ 
gen Leben des ganzen Menſchen S. 60—64. 
e. v. 60-74. Die Wirkang dev. Rebe S. 61—71. 


vn Veberfiht des Inhalte. 


II. Jeſus das Licht. Der Kampf auf feiner Höhe. Gap. 710. 
S. 11-198. 


1. 7, 1—52. Das Zufammentreffen Jefu mit dem Unglauben 
ber Juden in Serufalem S. 73—93. 


a. v. 1—13. Die Situation S. 73—78. 

b. v. 14—39. Die Seldftverfündigung Sefu S. 78-90. 
v. 15—24, Jeſu Lehre ift vom Vater S. 79—85. 
v. 25—31. Jeſus felbft vom Vater S. 85—86. 
v. 32—39. Kehrt zurüd zum Vater S. 87—90. 

c. v. 40—52. Der Erfolg des Worts S. 90—93. 

Die eingefhaltete Gefchichte von der Ehebrecherin 8, 1—12. 

S. 93—%. 


2. 8, 12—59. Der Segenfatz Jefu und ber sen in —— größ- 
ten Schärfe S. 96—135. 


a. v. 12—20. Sefu Zeugniß von ſich ala Rn Lichte S. 100-— 
105. 


b. v. 21—29, Das Berbältni Jeſu und ber Juden ©. 105 
—114, 
v. 21—22 nad feinem Ausgang ©. 105— 106, 
v. 23—24 nad feinem Urfprung S. 106-109, 
v. 25—29 nach feiner Begenwart S 109—114. 
c. v. 30-59. Die Scheidung und Berurtheilung S. 114— 135. 
v. 0—36. Dad einigende und ſcheidende Wort ©. 
115—119. 
v. 37—47. Die Kinder Abrahams und ihr Verhäͤltniß 
zu Gott S. 119—126. 
v. 37—38. v. 39—41. v. 41—47. 
v. 88—59..Die Zukunft des Heild und des Gerichts in 
der Perfon Jeſu S. 126—135. 
v. 48—51. v. 5256. v. 57—59. 
3. 9. u. 10. Jeſus das heilbringende Licht der Welt, den Juden 
zum Geriht S. 135—198. 


a. 9, IM. Die Offenbarung Jeſu des Lichts im Wunder 
S. 137-160. 
v. 1—12. Die Bunderhbandlung S. 137—148. 
v. 1-5. Der Blinde und Jefus das Licht S. 137 —144. 
v. 6-7 Die ſich vollziehende Vermittlung S. 144—147. 
v. 8—12. Die Wirkung S. 147—148. 
v. 13—34. Das Widerſtreben wiber die Thatfache und bie 
Anerkennung derfelben S. 148-154. 





: Ueberſicht des Inhalts. IX 


v. 13—16. v. 17—23. v. 21 - 34. 
v. 35—41. Die Fixirung des Gegenſatzes ımter den Men⸗ 
Shen durch die Beziehung — auf die Perſon Jeſu 
S. 154—160. | 
b.:10, 1—21. Jefus zum Segen denen bie ihn anerkennen ©. 
4160—181. 
v. 1-5. Der rechte Hirte und feine Heerbe S.162?—165, 
v. 6-10. In Jeſu ift die rechte Bermittlung bed Hirten- 
betuf8 perfänlich gegeben S. 165170. 
v. 11—18. In Jeſu ift das tete Hirtenverhältnig und 
verhalten perfänlich erfchienen S. 170—181. 
c. 10, 22—42. Jeſus ein unerträgliches Aergerniß denen, welche 
ihn anzuerkennen fi) weigern S. 181-198. . 
v: 40—42. Sefus in Peräa S. 196—198. 


III. Jeſus in den Tod bahingegeben ift das Leben und dad Ge⸗ 
richt, Eap. 11 u. 12. S. 198—271. 


1. 11, 1-57. Die Auferweckung S. 200-234. . 


a. v. 1—16. Die Vorbereitung. Der Tod S. 200-207. 
v.i1.vDdv. 11. 
b. v. 17—44. Die Thatſache felbft. Das Leben in und aus 
dem Tode S. 207—225. 
v. 17—27. Jefu Begegnung mit Martha S. 207—214. 
v. 28—38. Jeſu Begegnung mit Maria S. 214 - 220. 
v. 39-44. Jeſus am Grabe ©. 220-225. 
ec. v. 45—517. Die Wirkung. Das Heil der Welt im Tode Jefu 
S. 225—234. | 
v. 45—46. Die Scheidung unter ben Juden ©. 225—226. 
v. 47—53. Der — Beſchluß des Synedriums 
S. 226—232. 
v. 54—57. Die bedeutſame Situation ©. 232-234. 


2, 12, 1-36, Die prophetiſchen ae ber Zus 
E tunft S. 234.—262. B 
a. v.1—8. Die BER 0 Zifchgemeinfchaft mit dem 
zum Tode Beweihten S. 235—240. 
b. v. 9—19. Der König Ifraeld von feinen Dolle begrüßt 
und gehaßt S. 240246. 
c. v. 20—36. Die Entwicklung bes Reiches Gottes in ber 
Melt der Helden aus Jefu Tode S. 246261. 
3. 412, 3750, Das Schluſgurtheil aber Ifxael S. 262- 274. 





X: ueberficht des Inhalts 


a. v. 37-80. Das Schlußurtheil des krengeliſten über den 
- Unglauben Iſeaels S. 82-265. 
br. 41 43. Die Erflärung bes’ Evang. über ben balbelau- 
ben Iſraels S. 265—267. 
..68.v. MM--B5SO. Die Schlußerklärung Jeſu über feine boppelfei« 
tige Bebeutung ©. 267—?71. 


Dritter Hauptteil Gap. XIT—XX. Seins und die Seinen. 
S. 271-457, 
L Jefu Lich⸗ und der Seinen Glaube. Eap. 13—17. ©. 273— 
376. - 
. 4 13, 1-30. Die Liebe in der Herableffung &. 273—289, 
a. 13, 1-11. Bie felbfivergefjene — des Sohnes Gottes 

S. 273-280.. 

143, 12- 20. Dad Borbiib er felbſtvergeſſenen ar ©. 

280-283. 

c. 13, 21—30. Die entſchloſſene Liebe gegenüber dem Saffe 

S. 283—289. 

‘2, 48, 3116, 33. Die Liebe in Bewahrung und Vollendung 

ber Jünger im Glauben ©. 289353, 

a. 13, 31 A14, 31. Der Troſt in dem, daß Jeſus zum Vater 
0. geht ©. 289-320. 
„> Otundlegung · 183, 31—38. Jeſus geht zum Vater, ſeiner 
Ze * Sofa entgegen, und läßt die Seinen zurück S. 290—296. 
414, 1-11. Jeſus in der Gemeinfchaft he Vaters fiehend 
wird bie Seinen zu ſich nehmen ©. 296-304. 

14, 12— 24. Jeſus wird feine bleibende Gemeinſchaft mit 
bem Vater im ber Gemeinſchaft mit den Seinen bethä- 
2 nn tigen &. 302314. 

v. 12—14 in Gebetdethörung, v. 15—17 in ber Gei⸗ 

ftesmittheilung, v. 18 ff. zum Unterpfanb für. bie 

on 027. Bellenbiing biefer Genteinfgeft trt bet perfönlichen 
Wiederkehr. 

. Blu: 18, 25-31. Der oſchleb ber KRebe geſuS. 314-320. 

b. 15, 1—27. Die Grmaßnung jur Pflege ber Liebeögemein- 
.: ſchaft mit Jeſu und unter einander im Gegenfaze zur 

Welt S. 314—397.  - 
2:10... LAt. Das Berhätiniß; zu JeſuS. 321.388. 
v. 1217. Die:Cieheßgemeiffäft ber Singe unter einan« 
oe det S. 32838. 


» Underfißt des Inhalts, "XI 


v. 18—?77. Das Verhältniß der Chriften zur Welt S. 331 
—337. 
v. 18—21 ber Grund bed Hafled ber Welt. v. 22—25 
die Sünde der Welt. v, 38 f. das Zeugniß. 
e. 16, 1—33. Die Berdeiffung, deren fi die Berlaffenen er⸗ 
freuen dürfen ©. 337—8353, 
v. 1—15. Den in ber Welt Zurückgebliebenen ſchickt Jeſus 
ben Geiſt des Zeugniſſes und ber Wahrheit S.337—345. 
v, 16—24. Den Berlaffenen zeigt er ſich felbft wieder ©. 
346— 349. 
v. 25—33. Er verheißi ihnen bie vorlänfige Vollendung 
ihres Verhaͤltniſſes zu Gott me dieſe Zwiſchenzeit ©. 
319 — 353. 
3. 43, 1-26. Die Liebe in ber Huheit des Sohnes, Gottes ©. 
353— 376. 
a. v. 1—5. Jeſu Bitte für fih S. 355-361: . 
b. v. 6—19. Jeſu Fürbitte für feine Jünger S. 361369. 
c. vr. 20-—26.. Iefu Bitte für alle Glaͤnbigen um die Einheit 
v. 20—21, um die Herrlichkeit in ber vollendeten Einheit 
v. 22—24, um bie volle Verwirklichung ber erbetenen Lies 
beögemeinfchaft um ber Gerechtigkeit willen v. 2526, 
S. 369—375. 
II. Jeſus der Herr gegenüber bem fich vollendenden Unglauben Is⸗ 
raels und Glauben ber Seinen Eap. 18—20. &. 377—457. 
1. 18, 1—19, 16. Jeſu freie Selbftbingabe an feine Feinde und 
der Unglaube Iſraels S. 377 -414. 
a. 18, 1—11. Zefu Gefangennehmung S. 377—383, 
b. 18, 12—27. Jefus vor jüdiſchem Gericht S. 383—39%0. 
c. 18, 28-19, 15. Sefus vor heidnifhem Geriht S. 391 — 
414. 
18, 28—40 der erſte Verſuch; 19, 1—6 der zweite Ver⸗ 
ſuch; 19, 7—12 der dritte Verſuch des Pilatus. 
2. 19, 16—42, Jeſu freie Selbfthingabe in den Tod und feine 
göttliche Ermweifung im Tode S. 414—433. 
a. v. 16—22, Jefu Erhöhung an dad Kreuz ©. MAT. 
b. v. 23-30. Jeſu Ausgang aus dem Leben ©. 417—423. 
c. v. 31—37. 38—42, Jeſus im Tode ©. 423-—430—433, 
3. 20, 1—29. Jeſu Seldfterweifung als bed aus dem Tode in 
die Freiheit des Lebens Berfetzten und die dadurch bewirkte 
Vollendung bed Glaubens ber Jünger S. 433—456, 


"X Neherficht des Inhalts, 


a. v. 1—18. Der Gegenſatz der früheren ſinnlich vermittelten 
und feiner nunmehr beginmenden durch fein neues Verhält« 
ni zum Bater bebingten Gemeinſchaft mit ben Jüngern 
S. A3L—AU. 

b. v. 19—23, Jeſus ift in die Freiheit pneumatifcher Seins⸗ 
weife verfetzt, gemäß welcher er fich nunmehr gegen die 
Seinen bethätigt S. 444—451. 

c. v. 24-29. Jeſus iſt den Seinen erwieſen als Herr und 
Gott, um als folder nunmehr, obgleich in bie Unſichtbar⸗ 
feit zurückgetreten, Gegenſtand des gewiſſen und befeligen- 
den Glaubens zu fein S. 451—456. 

Schlufmwort v. 30—31. ©. 456-457. 

Der Anhang 21, 1—23. Die Ausſicht in die Zukunft S. 458—483. 
1. v. 1-8. Der bebeutfame Fifhzug S. 461—466. 
2. v. 9—14. Das bebeutfame Mahl S. 466—470,. 
3. v. 15—23. Der Beruf und feine Ausfiht S. 470—483. 
Der Schluß v. 24. 25 ©. 483. 
"Berichtigungen und Nachträge zum erften Bande S. 484490. 


Sechſter Abſchnitt. 
Die Ausführung. 


Vortfeßung. 


Zweiter Haupttheil V— XII. Sefus und die Juden, 


V. VI. Sefus das Leben. Der Beginn des Kampfe®. 


Der Evangelift verläßt den Faden zufammenhängender 
Geſchichtserzählung. Er hat zwar Sefum nad) Galiläa gelei- 
tet; von dem Aufenthalt daſelbſt fchweigt er aber, wie beim 
Anfang des nächften Abſchnitts (Cap. 7) von feiner Thätigkeit 
daſelbſt. Nur einzelne _Stüde, vorzüglich aus Serufalem, reiht 
er aneinander, zum deutlichen Zeichen, daß ihm die Gefchichte 
zum Mittel einer Unterweifung, zum Erweid der Lehre dient. 

Aber indem die LUnterweifung und Lehre doch wiederum 
feinen anderen Inhalt hat, ald was auch Inhalt der Gefchichte 
ift, Iefum nämlich den Sohn Gottes, fo fchafft er fo zugleich 
das rechte Verftändniß der Gefchichte, umd rüftet dadurch den 
Glauben wider Angriff und VBerdächtigung Jeſu des Chrift von 
Seiten ded Unglaubend. Weil die Gemeinde Jeſu Chrifti ganz 
bedingt ift durch Diefen und gleiche Geſtalt mit ihm bat, fo lehrt 
er damit auch Geftalt und Stellung der Gemeinde Chrifti in 
ber Welt recht verftehen, und fichert, die ihr zugehören, gegen 
die Anfeindung vornämlich des jüdiſchen Unglaubens. Das 
Charatteriftifche wie bei der Gemeinde fo bei Jeſus, bei jener 

II. 1 


v 


2 Die Ausführung. II. Jeſus und die Juden. Cap. 5— 12. 


weil auch bei dieſem iſt, dag ſie im Gegenſatze ſtehen gegen 
den Widerſpruch des Unglaubens und Ungehorſams, während 
das Heilsgut, das ſie geben, nur dem Glaubensgehorſam zu 
Theil wird. Beides nun hat ſeine Geſchichte, die Darlegung 
des Heilsguts wie der Widerſpruch gegen daſſelbe und gegen 
ſeine Anbietung. Der Theil, mit dem wir uns hier zu befchäfti- 
gen haben, enthält beides, jene Darlegung nach den einzelnen 
wefentlichen Seiten, wie den Berlauf des jüdifchen Widerſpruchs 
von feinem Anlaß und feiner erften Aeußerung an bis zur 
Vollendung im Beichluß des Synedriums und bid zu bem 
legten Gerichtäworte Sefu. Wie aber früher, daß er außerhalb 
Judäa Glaube fand, nicht von ihm gefucht, fondern gottgefügt 
und gottgewiefen war, fo wird auch der Streit, in den er nun 
mit dem Unglauben Sfraeld verwidelt wird, nicht von ibm ges 
ſucht, fondern ohne feinen Willen herbeigeführt fein. Und wie 
vorher der MWiderfpruch gegen feine Selbitbezeugung ald Sohn 
Gotted einen Schein rechtlichen Anhalts an feiner Fleifcheöger 
ftalt fand, fo wird dieß auch fernerbin bleiben, fo weit er fich 
ais jenen bezeugt; es werden aber noch andere fcheinbare An⸗ 
baltögründe, aus dem Buchftaben des Geſetzes oder der Schrift 
U. Teitaments überhaupt, hinzukommen, in dem Maß als Jes 
ſus feine Gotteöfohnfchaft als die Erfüllung aller altteft. Offen- 
derung nad ihren verfchiedenen ‚Seiten darlegt. Dieß wird 
fi und denn fofort im 5. Gap. beftätigen. 

. Kap. 3 u. 6 bilden, wie fich oben zeigte, den erſten Ab⸗ 
ſchnitt diefed zweiten Haupttheilde. Denn mit Gap. 6 fanden 
wir einen Einfchnitt in den Fortfehritt der gefchichtlichen Dars 
Relung gemacht. Zweitheilig ift aber dieſe Abtheilung, weil 
Judäa und Galiläa wegen der Gleichartigteit ſowohl ded Vers 
haltens und der Forderung ald der Erfahrung Jeſu zufammen- 
und einander gegenübergeftellt werden follten. Wir befinden 
und hier noch im erften Stadium des Kampfes, welcher Cap. 
7— 10 feinen Höhepunkt erreicht. Daß nun Sefus fich. zuerft 
als das Leben, im zweiten Abfchnitt fodann ald das Licht offen 
bart, entfpricht dem Gange der Audfagen über ihn im Eingang 
des Evangeliumd. Wie aber dort die Verkündigung ded Evans 
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geliften wider zurüdienft zu dem wahrhaften Leben der neuen 
Geburt, welches den Gläubigen gefchentt wird (1, 12 f.), fo tehrt 
auch Hier die Offenbarung Sefu vom Licht zum Leben: zurüd. 
Der dritte Haupttbeil ded Evangeliums hat dann eine gewiſſe 
Analogie mit dem dritten Theil des Eingangs. Denn wie in 
dieſem die herrlide Gnabenoffenbarung des Eingebornen ger 
priefen wird, fo ift auh Cap. 13 — 20 im Grunde nichts ald 
eine Verberrlichung der Liebe Jeſu, oder eime Berkünbigung 
der Herrlichkeit, die er feinen Süngern geoffenbart hat in der 
- Dffenbarung feiner unendlihen Liebe. Noch auf biefe Seite 
der Analogie kann man aufmerffam machen: Wie der zweite 
Theil des Eingangs fich ganz im Gegenfab bewegt zwiſchen der 
Dffenbarung Sefu und feiner Aufnahme in der Welt, zwiſchen 
den Gläubigen und den Ungläubigen, ebenſo dieſer zweite 
Haupttheil. Und wie im 3. Abſchnitt des Eingangs der Evans 
gelift diefen Gegenfab verläßt und nur die felige Erfahrung 
verkündigt, welche fie, die Seinen, in feiner Gemeinſchaft ge- 
macht, fo geht auch biefer dritte Haupttheil vom Gegenfab 
Sefu und der Yuden über zur Verkündigung der Liebe Jeſu zu 
den Seinen, die in der Gemeinſchaft des Glaubens mit ihm 
fanden. Diefe mannigfaltigen Bezüge und Analogien laſſen 
und die tiefe innere Einheit der Conception erfennen, welche 
ihren Grund in der energifchen Selbſtbeſchränkung bed Evan⸗ 
geliften auf dad MWefentliche der ———— und Verkündi⸗ 
gung Jeſu hat. 

5, 1- 47: Die gottgleiche Wirkſamkeit Jeſu, 
des Sohnes Gottes, und der Beginn des Wider- 
ſpruchs: Dieß iſt es, was Gap. 5 darlegen will. In drei 
Abſchnitten geſchieht dieß. v. 1—9 berichtet die That, welche 
Anlag zum Widerfpruch wird; v. 10— 18 erzählt die Steige 
rung und Schärfung deſſelben; v. 19— 47 enthält die Erflä- 
rung, welche Jeſus in Folge deffen über fich ſelbſt. und das 
Recht ſeiner Forderung abgibt. 


v. 1-9. Der Anlaß. Richt zunächft um feine frühere 
Wirkfamkeit in Zerufalem zu erneuern, fondern um des Feſtes 
1 % 
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willen geht 3. dorthin. Jenes ift aus dem Umftande gewiß, 
dag wir ihn nachher in Saliläa wirkfam fehen. Aus dem 
erften aber folgt dad zweite, und aud diefem, daß das Feft 
nicht dad Purimfeft gewefen, an welches man vielfach Dachte 
(Hug, Olsh. Wiefeler, Mai, Mey. u. A.), weil ed in 
den März fallend (14 u. 15 Adar) fich zwifchen die lebte Zeit⸗ 
beftimmung 4, 35 und die nächſte 6, 4 am leichteften einzufüs 
gen Ichien. Daß J. dieſes Fefted wegen nach Seruf gegangen 
wäre, dafür "hatte ed zu fehr den Charakter bloß weltlicyer 
Freude. Ging er aber der Wirffamfeit wegen bin, warım 
wählte er dann nicht das einen Monat darauf folgende Paffah 
6, 4? Iſt ed aber nicht Purim, fo ift ed eines der großen 
Feſte und das Paſſah 6, 4 fällt in dad folgende Jahr. Wel⸗ 
ches Feſt ed aber war, ift dann unbeftimmbar (X de, de W.), 
da ed der Evangelift nicht. beſtimmt bat, und es ift vergebliche - 
Mühe, auf Paſſah (z. B. Lpe) oder Pfingfifeft (Beng.) oder 
Laubhütten (Krafft, Ebr.) zu ratben. Nicht beftimmt aber 
bat ed der Evang., weil er bloß dieß Moment hervorheben 
wollte, daß J., nicht ohne durch ein Felt veranlaßt worden zu 
fein, nad) Seruf. gegangen fei. 

Richt um eine bleibende Thätigfeit zu beginnen, fondern 
aus Mitleid mit dem vieljährigen Kranfen thut 3. dad Heils 
wunder am Teiche Bethesda beim Schaafthbor. Dieß erhellt 
theild aus der Ausführlichfeit, mit welcher der Drt bezeichnet 
ift, theild3 aud der Anführung der 38 Jahre. Denn an einem 
Drt der Leiden und des Mitleivdd (Bn9eoda fyr. locus be- 
nignitatis) bat 3. den Kranken geheilt, und unter den vielen 
Kranken einen, der bereitd3 „38 Sahre in feiner Krankheit hatte” 
d. h. 38 Sabre lang krank war. Aber zugleich auch zum Zeug- 
niß und zur Prüfung that J. diefed Heilwunder. Dieß erbeit 
daraus, daß J. überhaupt einen Kranken und zwar ungebeten 
und obendrein am Sabbath Heilt. Denn er fcheint diefen Ort 
aufgefucht zu haben und einen der Kranfen haben heilen wol- 
len. Diefen Eindrud macht wenigftend die Erzählung. 

Denn indem Jeſus felbft an den Kranken die Frage rich- 
tet, welche Wunſch und Hoffnung in ihm rege machen mußte, 
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lenkt er. erft feine verlangenden und hoffenden Gedanken auf 
feine Perfon. Kannte diefer doch auch den noch gar nicht, der 
mit ihm fprach (vgl. v. 13). Mit diefem geringen Maf an⸗ 
fangenden Glaubend begnügt er fih. So war die Heilung 
nicht Lohn ded Glaubens, fondern hatte ihren Grund in Jeſu 
ſelbſt. Di 

Das Zeugniß aber-über fich felbft, welche 3. damit von 
fih ablegte, war. Allen, die den Geßeilten fahen, leicht zu ver⸗ 
ſtehen. Daß die Macht eined neuen, beilfräftigen Lebens in 
ihm gegeben fei, welche8 er unaufgefordert anbiete,- konnte man 
daraus erfennen. So war diefe Heilung eine Frage an Jeru⸗ 
falem. Diefelbe Frage, welche er an-den Kranken richtete, galt 
dem ganzen Volke. So ift der Mann allerdings ein Typus 
des Volkes. Aber zu fagen, daß auf Die 38 Jahre der Wan⸗ 
derung in der Wüſte hingewiefen werden folle (Krafft, Ebr.), 
dünkt mich zu gewagt. Der Nachdruck liegt mehr darauf, 
"örı noAöv ijon xoovov Eye (19V aodEvsıov). Das gilt 
auch vom Volke. Gilt aber die Frage vornämlich dem Bolt, 
fo verſtehen wir erftlih, warum weder Sefus forderte, daß 
fhon entfchiedener Glaube ihm entgegenfam, fondern er ihn 
erft weckte, noch überhaupt von dem Manne viel erzählt ift, 
weil er gegen die generelle Bedeutung zurüdtritt. 

Zum andern aber ſehen wir, daß Jeſus Serufalem eine 
neue Möglichfeit bietet; es ift ein neuer Verſuch, den er macht. 
Nur muß die Glaubensmöglichkeit in dem Maße fchwerer wer: 
den, ald der Glaube verweigert worden. Denn wie Sfrael an 
den Razarener glauben mußte, weil ed von dem in Bethlehem 
Geborenen nicht? wiffen wollte, fo wiederholt fich daffelbe Ges 
fe auf jeder weiteren Stufe des beildgefchichtlichen Forts 
ſchritts. Vordem Tam Sefus, als Sohn des Vaters bezeugt 
vom letzten und größten Propheten, mit lauter Selbſtverkündi⸗ 
gung und mit reicher Kundgebung feiner Wundermacht zu ſei⸗ 
nem Tempel; jebt muß Sfrael an den einfachen Feftpilger — 
der er für Sernfalem von nun an auch immer bleibt — glauben, 
welcher, von Mitleid bewegt, jenen einen Kranken heilte, und 
zwar am Sabbath, fonft aber durch nichts fih bezeugte. Am 
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Grundgeſetz der Drbnung der Gottesgemeinde fehien der fich 
zu vergeben, welcher ald der Heiland Sfraeld anerkannt fein 
wollte. Wie viel mehr galt ed nun, an dad Weſen fich zu 
halten, das in Sefu erſchienen, und ſich frei zu machen vom 
Buchftaben des Geſetzes! Sp viel anftößiger Jeſus werden 
mußte, fo viel fehwerer der Glaube, fo viel ſchärfer und nöthi- 
gender aber au) dad. Dilemma, entweder einen todeöwürdigen 
Simder in ihm zu fehn, ger einen Menſchen, der in gotiglei⸗ 
cher: Weiſe Leben wisft in der Welt, ungebunden von den 
Echranken, die das Geſetz des Sabbathd zug. Daß er aber ein 
Herr auch des Sabbaths fei, wie des Tempeld, bezeugte die Thats 
fache der: Heilung durch fein mächtiged Wort. Welche Bedeus 
tung mußte dadurch diefe eine Thatfache gewinnen! Sie mußte 
der Ausgangspunkt aller weiteren Verhandlungen zwifchen es 
ſus und den Suden werden. So wird ed und nicht wundern 
dürfen, wenn wir geraume Zeit fpäter beide wieder Darauf 
zurückkommen fehen (7, 21.ff.). Nur fam es eben darauf an, 
wie die That aufgefaßt wurde, ob man nämlich die Hei⸗ 
hing oder den fcheinbaren Sabbathbruch, den Jeſus beging 
und den Gebeilten begeben bieß, betonte. Beide Seiten der 
Auffaffung , fehen wir im Folgenden in —— Weiſe 
vertreten. 


v. 10—18. Der Widerſpruch. Denn während bie 
Juden v. 12 nur fragen, wer ihn geheißen babe, am Sabbath 
dieß zu thun, was doch wider das Gefeb, nicht aber, wer ihn 
gefund gemacht, wovon doch der Geheilte v. 11 gefprochen 
und was ihnen billig zuerft hätte bemerklich fein ſollen: ant⸗ 
wortet der Gefragte hinwiederum nicht, daß Sefus ihn das 
babe thun heißen, was doch die Frage der Suden zu erfordern 
fohien, fondern daß Sefus ihn gefund gemacht v. 15. Darin 
allein fchon äußert fi) die Stimmung beider. 

Wenn freilich die Anzeige v. 15 ein Zeichen tiefer Ver⸗ 
ftodtheit und Verworfenheit ift (Schleierm.), dann hat diefer 
Unterfhied nicht Statt. Aber eben die charafteriftifche Ver⸗ 
fhiedenbeit der Aeußerung und Auffaflung, welche in ven 
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Morten liegt, iſt Beweis dagegen, — eine Bemerkung, welche fchon 
Chryſoſtomus gemacht und Lücke mit Unrecht zu fein ges 
nannt bat H ©. 32. Es wird daher der Grund der Anzeige 
nicht unbeftimmt zu laflen (Bg.ECr.), fondern mit Beng. u. 
de W. in der Abſicht, fich vor feinen geiftlichen Dbern zu 
echtfertigen und fich ihnen gehorfam zu erweifen, zu fuchen 
fein. Denn theils daß wir den Geheilten im Tempel treffen — 
doch wohl nicht zufällig, wenn ed auch die neueren Eregeten 
nicht beachtet. haben (außer Mey.), fondern gewiß um Gott 
zu danken fiir die Heilung; theild daß Jeſus jened Wort v. 14 
zu ihm fprechen kann, welches bereitd vorhandene bußfertige 
und dankbare Gefinnung vorausſetzt und nicht exit erweden 
win: beides zeigt, dag der Segen, den er erfahren, nicht 
ohne Den rechten fittlichen Eindrud auf ihn geblieben ift. 
Hierin nun ftehn ihm die Suden gegenüber, auf welche die 
Thatfache, um des Anftoßes willen, den fie für den Unglauben 
der Buchftabengehorfamen haben follte, den entgegengefebten 
Eindrud madte. 

Da ift. ed nun nicht anders zu erwarten, ald daß, wenn 
Jeſus jene Behauptung gottgleiher Wirkfamteit ald Rechtfer⸗ 
tigung geltend machte, diefe nur den Widerfpruch ded Unglaus 
bend fteigern mußte. Denn das Verhältniß der Säbe in 
v. 18 zeigt, daß fie ihm jene Gleichftelung mit Gott eben 
darum fo hoch anrechneten, weil fie einen Sabbathbrecher in 
ihm ſahen. In welchem Sinne ftelt er ſich nun aber feinem 
Bater gleih? Gegen Olshauſen's und de Wette's Er, 
Märung, ald wolle Sefus von ſich ausfagen, daß, wie Gott in 
der Sabbathruhe Ruhe und Thätigfeit, fo er religiöfe Contem⸗ 
plation mit fittlih- wohlthätiger Wirkfamfeit verbinde, Hat fich 
Bg.Cr. und Mey. mit Recht erklärt. Denn von alledem ift fo 
wenig etwas im Text indicirt, als von einer Polemit gegen 
faliche Begriffe von der Sabbathrufe (de W.). Wenn Sefus 
Gott feinen Bater nannte, fo erhielt diefe Benennung nur da⸗ 
durch einen audzeichnenden Sinn, daß er ſich ihm in befonde- 
ter Beziehung gleichftellte. Darum fchließen die Juden aus 
dem letzteren das erftere. Denn fo verhalten fich Die beiden 
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Sätze in v. 18 grammatifch offenbar zu einander und nicht 
umgefehrt oder als zwei parallele (Bg.Er.). Aber allerdings 
fann er feine Wirkfamfeit der göttlichen nur darum fo wie 
er thut gleichitellen, weil er Gott in fpezififhem Sinn feinen 
Bater nennen Tann. Denn nicht von den Gottverwandten übers 
haupt im freieften Sinn (derf.) ift dieß Wort gefagt und ges 
meint, fondern audfchließlich von dem Verhältniß des Sohnes 
zu feinem Vater. 

Man bat aber nun in der Erklärung dieſes Wort, fo 
viel ich fehe, meift darin geirrt, dag man den Gegenfat von 
Ruhe und Thätigfeit, den man bdemfelben als religiöfe Vor⸗ 
ausfegung zu Grunde legte, zu allgemein gefaßt bat, denn 
Gott hat den Sabbath nicht feinem Thun überhaupt, fondern 
feinem Schaffen entgegen- und an deffen Ende gefebt (vgl. 
Hofm. Scriftb. J. ©. 233. 245). Bon da an beginnt eine 
andere Thätigfeit Gotted, für welche der Sabbath noch nicht 
. gefommen ift. So werben wir denn auch fagen dürfen, daß 
für eine diefer zweiten entfprechende menfchliche Thätigkeit ein 
Tag der Ruhe nicht gefebt fei, fondern nur für die der fchaffenden 
analoge. Welches nun aber dad Wert Gottes fei, welches er 
von da an wirkt, ift daraus zu entnehmen, daß Sefus gefommen 
ift, Gottes Werk zu wirken und zur Endichaft zu bringen 
(4. B. 4, 34), So hat alfo alled Wirken Gottes feit ver 
Schöpfung der Welt, oder vielmehr feit dem diefelbe abfchlie- 
Benden Sabbath Gottes feine wefentliche Beziehung nur auf 
Chriſtus und fein Werk; es ift alfo heilbringender, erlöfender 
. Art. Gottes Heilewillen auszurichten, ift Chriſti Werk, weil 
Gottes. Diefed Heildwillend almähliche Verwirklichung ift der 
wefentliche Inhalt des göttlichen Thuns feit feinem Sabbath. 
Und für diefes Wirken ift Fein Sabbath weder ihm noch dem 
Sohne, deffen Thun mit jenem Werke Gotted ganz zufammen- 
fallt. In diefem Sinne alfo fpricht Jeſus jened Wort, daß 
bad erlöfende Wirken und Ausrichten des Heilswillens Gottes 
bis jet währe und noch nicht zu Ende, deſſen Sabbath noch 
nicht gefommen fei: und fo denn auch für fein entfprechendes 
nder vielmehr jenes Werk ausrichtendes Thun. Es iſt ähnlich, 


— 
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nur tiefer gefaßt, wie wenn er Matth. 12, 10—13 die Hei« 
lung am Sabbath in der Synagoge mit andern rettenden - 
Handlungen, welche man fich an demfelben ungefcheut erlaube, 
rechtfertigt. Es ift das Net der Erlöfung, das er geltend 
macht, da diefe noch ihren Abfchluß nicht gefunden habe, ſon⸗ 
dern noch im Berlauf ihrer Gefchichte ftehe. 

Bei der gewöhnlichen Erflärung, daß Gottes Ruhe feine 
Wirkfamfeit nicht audfchliege — wodurch die fpesififche Bedeu: 
tung des Sabbaths alterirt wird — bleibt der Ausdruck dogç 
&osı immer unerflärt. „ZTroß der Ruhe oder des Sabbaths“: 
der Art etwas follte man erwarten; nicht aber einen Ausdrud, 
ber offenbar in fich fchließt, daß die Zeit der Ruhe noch nicht 
gekommen iſt. Seit Gott der Schöpfer geruht vom Schaffen, 
wirft Gott ald der Erlöfer durch den Sohn. Mit dem Tag 
der Berklärung Chrifti in feiner Auferftehung ift der neue 
Sabbath gekommen. Denn damit ift die Thatfache der Erlös 
fung geſchloſſen. Diefer Tag fteht ebenfo, ald Scheidewand - 
zwifchen der Zeit der Erlöfung und ihrer Aneignung, wie jener‘ 
Sabbath zwifchen Schöpfung und Erhaltung oder Regierung. 
Seitdem ift der heil. Geift dad aftive immanente Princip der 
heil. Gefchichte, wie in der Zeit der Erlöfung Chriſtus. Auch 
dieß legtere Moment ift in jenem Wort Chrifti enthalten. 
Denn die Zufammenftellung ift nicht fo gemeint, daß nun das 
&oyatscdaı von beiden in ganz gleichem Sinne ausgefagt 
wäre, und dad Wirken des Sohnd nur neben dad ded Bas 
terd träte. Sondern wie im Folgenden (v. 19 ff.) die Zufams- 
menftelung befagen will, daß dem Bater dad Thun eignet, 
fofern ed von Gott ausgeht, dem Sohne, fofern es fich in der 
Melt vollzieht: fo wird ed auch bier fein müſſen. Ald das 
bleibende Organ aller erlöfenden Gottesthätigfeit bezeichnet 
ſich Jeſus. 

Die Schärfe des Dilemma, zu welchem die Sache ſofort 
bei dieſem erſten Anlaß des von nun an ſich ſteigernden und 
entwickelnden Kampfes gebracht wird, ruft-auch ſofort den Wi⸗ 
derſpruch in aller Schärfe hervor. Denn heißt es v.16 Zdto- 
xov, ſo v. 18 u@llo» äturovv adrov anoxrelvar, Nicht 
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zwar als ob das fo zu verftehen wäre, daß naido» mit der 
Bedeutung „nun gar* die Steigerung vom dıexeım zu Inrsiv 
arnoxteivar bezeichnete (Beng., Bg.Er.), fondern aäikdor 
gehört zu ELnrovv und dıwzxew ſchließt Dad Tödtenwollen be 
veitd in fih (Meiy.). Wenn dieß Baumg.Eruf. farblich für 
unwahrfcheinlich findet, fo bedachte er nicht die fundamentale 
Bedeutung ded Sabbathgebotes, die Strenge ded Sabbathge⸗ 
feßed, und daß von äußeren „Berfuchen" bier nicht die Rede 
ift, fondern erft von der Stimmung und dem Wunſche. Diefe 
Stimmung und ihr inneres Begehren ward nun durch Sefu 
- Antwort nur gefteigert. So ift, wie wir fehn, gleich am Anfang 
der Audgang bereit3 entfchieden. Mit Nothwendigkeit febte 
fich die pfochologifche Thatfache auch in die Äußere Wirklichkeit 
um. Vorher aber mußte Stimmung und Begehren erft blei- 
bender pſychologiſcher Habitug, Diefer felbft klar und entfchieden, 
dadurch der Wunfch zum beftimmten Entfchluß, und diefer zum 
fürmlichen Befchluß werden. Diefe Entwidlung fehen wir im 
Folgenden den Unglauben Sfraeld durchmahen. Dad Selbft- 
zeugniß Sefu aber, welches den Wunderglauben zum vechten 
Glauben auf und an dad Wort vollenden follte, ift es auch, 
was bier den erften Anftoß der Sabbathheilung zum entfchie- 
denen Morbbefchluß forttrieb. 


v. 19-47. Das Selbitzeugniß Jeſu. Die Erklä⸗ 
rung, welche Jeſus hier abgibt, ift nicht? als eine Ausführung 
des Wortes v. 17, welche den Anftoß nur verfchärft hatte. 
Sened Berhältnig zum Bater legt er zuerft prinzipiel und in 
gefchichtlicher Zufammenfaffung dar. Die zwei prinzipiellen 
Momente nämlich find, daß ed ein Verhältniß eben fo der Abs 
hängigkeit als der Gleichheit und Einheit in Betreff des Wirs 
tens if. Ein Berhältniß der Abhängigkeit ift es zunächſt; 
denn jedem Wirken ded Sohns geht eine begründende Bewe⸗ 
gung des Baterd voraus v. 19. "Nicht von ſich, fondern vom 
Bater aus erhält er Weifung und Anftoß des Thund. Uber 
was bei den Propheten vorübergehende Einwirkungen und Ers 
regungen waren, das ift hier ein bleibendes, weſentliches Ber: 
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hältniß, und zwar der Gemeinſchaft. Denn er ift nicht fo 
menfchlich abhängig, Daß er jederzeit erfi belehrt werden müßte; 
vielmehr fchaut er die Willensbewegung des Baterd, Er fpricht 
alfo erfilich .von einer fleten Gemeinfchaft, und fodanı von 
einer folchen, deren Grund und Anhalt nicht menfchlicher Art 
und menſchlichen Anfangs ift, fondern über diefen binausliegt. 
Abhängig ift er alfo Hier nicht etwa ald Menich genannt, ſon⸗ 
dern wegen der ihm eignenden wefentlichen Gemeinfchaft mit 
dem. Bater, Nur weil ihm wefentlich diefe Gemeinfchaft eignet, 
ift er bedingt durch dieß Verhältnig zum Vater. Denn nun 
ift der Anfang aller Willendbewegung nicht ein in ihm ifolir= 
ter, fondern von dem audgehender, mit welchem in Gemein. 
fehaft zu ftehen fein Wefen ausmacht. So werden wir in dp’ 
gavsod nicht populäre Abftraftion fehen, daß nämlich der 
Sohn in feiner menſchlichen Erfiheinung abitraft gedacht 
Eücke I. S. 37) oder, in „unklarer einfeitiger Beziehung“ auf 
dad Menfchliche in Chrifto fo geredet würde (de W.); fondern 
dad ganze gotimenfchliche Subject ift gemeint (Mey.). Pur 
ift zunächft von feinem irdifchrgefchichtlichen Stand des Seins 
die Nede. Diefer aber ift nur Erfcheinung und Vollzug eines 
bimmlifch-gefchichtlichen Standes, in den er fich begeben bat, 
und nach deflen Analogie diefer irdifche if. Es findet alfo 
diefed Selbftzeugniß auch auf jenen Anwendung. Es ift dem- 
nad) fowohl eigentliche als wefentliche Ausſage von Chrifto. 
Denn es ift ein der Sache ſelbſt entfprechender Ausdruck und 
ein ebenfo von Gott bei Gott ald vom Menfchen Sefus gel- 
tender. Aus diefen Gründen werden wir auch day’ savrod 
nicht fo abſchwächen, daß wir es auf dad Wiffen bezögen 
de W.), da ed doch auf das innerfte Leben und Lebensbewe⸗ 
guug gebt; noch unter dem BAgmeı» und deswve ein Kraft 
verleiben und Möglichmachen verftehen (Bg.Er.), da ed doch 
bie innerfte wefentliche Tebendgemeinfchaft bezeichnet. Eignet ihm 
aber diefe Gemeinfchaft wefentlih, fo ift er ja von Gott aus 
in die Welt gefommen, fo ift er 6 vios im eigentlichen Sinne. 

Das wird nun auch allerdings der Kal fein müffen, 
denn fie ift auch nicht menfchlich befchränft v. 20, Denn zwar 
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wird das Verhältuiß des Vaters zum Sohne ald Liebedgemein- 
fhaft bezeichnet, wie fie etwa auch mit jedem Menfchen ftatt« 
finden fünnte. Da fie aber ald Grund eined abfoluten Ges 
meinfchaftöverfehrd (mavra delxwvvoıv) genannt ift, fo muß 
fie felber ungemeiner, unbedingter und unbefchränfter Art fein. 
Es iſt alfo nicht die Liebe Gotted zu dem Menfchen des Ges 
horfams, zwifchen welchem und Gotte immer noch eine wefent- 
liche Schranke ift, fondern zu der ewigen Perfon des Sohnes, 
“von der ed auch fonft heißt (17, 24), daß fie Gott vor Grunds 
legung der Welt geliebt habe. Wenn aber an diefer Stelle 
eyanöav, an unferer gsdeiv, alfo der Auddrud für Liebes⸗ 
Affection (Mey.) gebraucht ift, fo wird das feinen Grund 
abgeben dürfen, etwas Andered darunter hier und dort zu vers 
fteben (vgl. Bg. Er. Anm. 3. u. St.). Es iſt alfo nicht ein 
zeitlich gewordene, fondern ewig feiended Verhältniß mit diefer 
Liebedgemeinfchaft bezeichnet. Darum beißt es denn auch, daß 
ihm der Vater Alled zeige, was er thue, daß alfo der gegen- 
feitige Wechfelverfehr Feine Schrante habe. Wenn aber Stier 
(S. 213), die Berlenb. Bibel und Baader citirend, auf- die 
trinitarifche Bedeutung des Begriffd der Liebe aufmerffam 
macht, dag Gott Feine einfame Einheit und der Vater nicht 
geheim fei vor dem Sohne u. dgl., fo geht er nicht bloß „über 
dad mögliche Verſtändniß der erften Hörer" (S. 214), fons 
dern über den nächften Sinn diefer Ausfage überhaupt hinaus. 
Denn nicht von einer innertrinitarifchen, fondern bloß von ber 
heildgefchichtlichen Stellung und Bedeutung ded Sohnes ift 
bier die Nede. Nicht daß er der abgefehen von aller Öffen- 
barung für Gottes innere Lebendigfeit nothwendige alter ego 
Gottes fei, fondern daß er auf Grund eined wefentlihen Ges 
meinfchaftöverfehrd mit dem Bater (im Geift) abfolute Erfenntnig 
alles Heilswillens Gottes habe und, eben um diefen zu verwirklis 
chen, in jenem wefentlichen Berhältnig zu Gott ftehe. Alfo vom 
Sohn, von Ehriftus nur in heildgefchichtlicher Beziehung, in feiner 
heilsgeſchichtlichen Beftimmtheit ift die Rede. Was man weis. 
ter daraus folgern will, ift Sache des ſyſtematiſchen theologis 
ſchen Denkens, nicht aber eregetifcher Befprechung: Daß nur 
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jened gemeint Tei, zeigt die futurifche Nede nerlova vodrw» 
delkes adra Eoya, Worte, welche nur auf die fortfchreitende 
Berwirklidung des göttlichen Heilwillend gehen Fünnen. Denn 
richtig hat Bg. Er. die Bemerkung gemacht, daß die Zoya 
Chriſti, welche bier zum erftenmal erfcheinen, mit dem &oyo» 
Chriſti (4, 34. 17, 4) im Zufammenhange ftehen. Sn der 
Ausrichtung diefed Zoyo» d. h. der Erlöfungdthat ift er bes 
griffen, aber no nicht zum herrlichen Schluß deſſelben ges 
langt. Daraus wird die oben gegebene Erklärung von Zoye- 
teodas.v. 17 eine nette Beftätigung erhalten. 

Welcher Art nun die neuen größeren zukünftigen Werke 
fein werben, in welchen Jeſus den Heildwillen Gottes aus⸗ 
richtet und vollendet, mag man daraus abnehmen, daß ihm 
zukommt, das Leben zu geben, weil ihm dad Gericht verlies 
hen ift, damit er gottgleicher Ehre theilhaftig werde v.21—23. 
Darin faßt er gefchichtlich Alled zufammen, nicht fo daß er 
das zufünftige benennte, fondern - dad wefentlich und allezeit 
ihm eignende. Dad zulünftige wird dann eben nur in der 
höchftmöglichen Steigerung diefer drei Thatſachen befteben. 
Der Begriff der Con, oder vielmehr das Werk ded Lmorsoseiv 
tritt als das Hauptfächliche und umfaflendfte hervor; die andern 
find durch dieſe Thatfache exit bedingt. So verfündigt ſich 
alfo der, welcher fich vorher ald den Träger und Audrichter 
des gefammten Heildwillend Gottes bezeugt hatte, hier als die 
ton, fobald er den Inhalt diefed Heildwillend bezeichnen will, 
Es ift derfelbe Fortfchritt, welcher im Eingang ded Evanges 
liums, wo dad Heil in Ehrifto ausgefprochen werden lol, von 
Aoyos zu Con gemacht wird. 

Aber wie num vexgos und Cwozzoseiv zu verſtehen ſei, 
ob eigentlih oder wuneigentlih, wie man fih audzudrüden 
pflegt, darüber ift bekanntlich von jeher Streit gewefen. Bol. 
Lüde ll. ©. 38-48. Man bat aber meined Erachtens die 
Frage meiftend von vornherein dadurch alterirt, DaB man dar⸗ 
auf Gewicht legte, daß von einem gegenwärtigen und nicht 
von einem zukünftigen Thun, wie in v. 28, bier die Rede fei 
Rüde ©. 11. 42.). Der Gegenfaß ift nicht zwifchen gegem- 
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wärtig und zufünftig, fondern allgemein und fpeziel. Denn 
ift v. 21—23 Thema oder Zufammenfaffung, und folgt von . 
v. 24 an die Ausführung, wie fi) und zeigen wird, fo iſt 
ſchon durch dieſes Gedanfenverhältnig mit Nothwendigkeit ger 
geben, daß, was v.24—29 audeinandergelegt fich findet, in uns 
ferem v. zufammengefchloffen fein müffe. Nicht welches‘ Wert 
er jest thue, fondern welches ihm weſentlich eigne, will 
das Präfend Toorrose? auddrüden. So werden wir den Korts 
fchritt von der geiftigen zur phyſiſchen Todtenerweckung, um 
diefe Worte zu gebrauchen, welchen Lücke von v. 21—28 be- 
hauptet (©. 42), erfi von v. 24 an gelten laffen. Das wird 
man aber‘ dann nicht fo ausdrücken dürfen, dag das eine eis 
gentlich, das andere uneigentlich gefagt fei. Als ob nicht in 
der neuen Geburt die Cos im eigentlihen Sinne beginne. 
Bg. Er. will nun zwar das Recht beftreiten, die zufünftigen 
Ereigniffe der „eigentlichen" Todtenauferwelung u. ſ. w. in den 
Worten unfred Verfed „zum Theil? zu finden (S. 200). Aber 
„dem geiftigen Charakter ded Evang." würde ed ebenfo wenig uns 
angemeffen fein, als wenn Jeſus fich als die on xal avaaranız 
verfündigt und darauf Lazarus aus dem Grabe ruft. Was aber 
die Rüdficht auf die Zuhörer betrifft, fo hat er vor diefen 
nicht aus zukünftigen Thatfachen eine Beftätigung für fich ents 
nehmen, fondern fich nur bezeugen wollen. Denn follten diefe 
wohl die geiftigen Wirkungen Sefu als feine Beftätigung zu 
nehmen, geneigter gewefen fein? Den Auddrud felbft aber ans 
langend, müffen wir bedenfen, daß die Schrift nicht fo abftraft 
. zu fcheiden pflegt, wie e8 und geläufig if. Denn gleichwie 
ocoE im A. wie im N. X. den Menfchen bezeichnet, mie er 
dem Tode und der Sünde zumal verfallen ift, und nicht zwifchen 
beiden Beziehungen feheidet (vgl. Ho fm. Schriftb. I. ©. 445 ff. 
452), fo bat ed auch mit Coon diefelbe Bewandtniß. Denn der 
Menfch ift einer in Perfon- und Naturleben. Dieß eine felbe 
Leben, welches nur je anders erfeheint nach beiden Seiten, zu 
geben, ift Jeſu heildgefhichtlicher Beruf. Das ift der Inhalt 
von v. 21 (vgl. Stier ©. 217). Go wird denn die Kirche 
im Recht bleiben, wenn fie Diefe Worte von der Auferfie- 
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bung und dem Weltgericht dogmatiſch anwendet. Aber man 
bat die fiheinbare Beſchränkung oüc HEdeı dagegen geltend 
gemacht (3. B. Mey.), da doch Sefus einft Alle auferweden 
werde und nicht bloß einen Theil. Allein für's. erfte wird 
Twomoreiv durch die folgende Unterfcheidung von avaszaoıc 
Cojs und avacracız xglcsos beftimmt fein. Vollends für 
und, die wir Luomoseiv nicht von der zukünftigen Aufer 
. wedung ald folder, fondern nur von der Lebenömittheilung 
überhaupt, zu welcher auch die dvaoıacıs Lofic gehört, er- 
klärt haben, fällt diefer Einwand von ſelbſt. Denn zur Com 
ift Sefus doch nur den Einen, die glauben; den Andern da- 
gegen zur zolsıs. Dazu kommt aber noch, daß der Nachdruck 
nicht auf diefem Moment ruht, nicht auf oös, fondern auf 
Here. Uber niht um dad Loomoseiv ald einen willkührli⸗ 
den und von den Betreffenden nicht motivirten Aft zu bezeich- 
nen, oder um damit dem jüdiſchen Partikularismus entgegenzu- 
treten Eücke S. 49); ſondern wie der Vater in feiner Macht⸗ 
vollkommenheit den Todten das Leben verleiht, ſo hat auch des 
Sohnes Wille daſſelbe Vermögen: nunquam ejus voluntatem 
destituit effectus (Beng.). „Darum weil, und fo wie er 
ed will,” umfchreibt ed daher Bg.Eruf. 

Damit wird fih aud die Meinung widerlegen, ald wolle 
ovdEyag v.22 das voraußgehende oüg FEdss begründen (Ecke, 
de W., Stier). Vielmehr dad Leben zu verleihen, ift des 
Sohnes Berufdarum, weil auch die Scheidung der Menfchen 
zu vollziehen ihm übertragen iſt. Denn fheidet er fie, wozu 
anderd wird er ed thun, ald den Einen dad Heildgut zu ge- 
ben, nämlih die Con, die Andern der von ihnen gewolten 
Ausſchließung von deſſen Beſitz zuzuerfennen? Er ift ur 
xoloıs geſetzt, das will alfo fagen, mit Symeons Worten 
(Sue. 2, 34) zu reden, den. Einen zum Falle, den Andern zum 
Anuferſtehen. Innerhalb dieſer Gränzen werden wir nun aber 
den Begriff von xolass belaſſen müſſen und nicht, wie Stier 
(S. 219), wiltührlih ausdehnen auch auf die Ausfcheidung 
der Sünde and dem Leben der Gläubigen. Hiezu gibt ber 
Ausdruck woloss näce kein Recht. Huch gehören fireng ge⸗ 
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nommen diefe beiden Worte nicht fo eng zufammen, fondern 
die Meinung ift, der Vater habe das Gericht d. i. die Schei⸗ 
dung, welche vollzogen werden fol, in allen ihren Theilen 
‚oder ihrem gefammten Vollzug nach dem Sohne übergeben. 
Die Scheidung will ald eine befannte und nothwendige 
Thatfache durch 9 xoloss bezeichnet werden. Denn fie ift die 
wefentlihe Form, in welcher der Heildwille Gotted zu feiner 
Berwirklichung auf Erden fommt, entfprechend dem Yyac, ald 
der Form feiner Offenbarung, mit welcher denn auch Die xgdasg 
in Zufammenhang gefeßt zu werben pflegt (vgl. 1, 5. 9, 5.9, 39. 
3, 19. 20), während Ton den Inhalt des Heildwillend benennt. 

Das Leben zu verleihen, weil die Scheidung zu vollzies 
den, ift dem Sohn gegeben in der Abficht, daß ihm Alle 
gottgleiche Ehre erweifen v. 23; denn gottgleihe Wirkfamteit 
übt er. Gottgleich wirft er aber fo, dag Gott fein Werk wirkt 
durch ihn und in ihm. So wird die gottgleiche Ehre auch fo 
zu veriteben fein, dag Gott geehrt wird in ihm. In diefem 
Sinn ift daher hinzugeſetzt v. 23, daß, wer den Sohn nicht 
ehre, auch den Bater nicht ehre, nämlich eben in dem, daß er 
jenen nicht ehrt; woraus das Gegentheil folgt, daß man den 
Bater ehrt, eben indem man jenen ehrt. Denn fo und nicht 
umgefehrt (Lüde ©. 50) find beide Theile in Verhältniß zu 
einander geſetzt. Daß diefes Ehren nun aber nicht feine Perfon, 
fondern feine Sache angehen fole (Bg.Eruf.), fteht doch wahrs 
lich nicht in den Worten. Denn ift nicht bei zuuev cov rrarige 
eine Stellung zur Perfon und erft darum zur Sache gemeint? 
Wie foll ed nun in dem andern fprachlich wie fachlich fo ganz 
gleichgefesten Kalle anders fein? Die Forderung, die er bie- 
mit ausfpricht, mag nun allerdings auf die Verunehrung von 
Seiten der Juden hinweifen (de W.). Aber mit dem Gegen» 
faß hievon ift der Gedanfe noch nicht erfchöpft. Und wenn 
man hervorhebt, wie für die Verehrung der urbildliche Vater 
und der ebenbildliche Sohn immer verfchiedene Subjefte blieben 
(Lde ©. 51, fo ift dad zwar nicht unrichtig, ſcheint mir 
aber außerhalb der vom Text berührten Gedanken zu liegen, 
welcher vielmehr auffordert zu befennen und zu verfieben, wie 
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in der Ehre, bie dem Sohne erwiefen wird, der Vater geehrt 
werde. Sreilich fordert Sefus nicht unmittelbar veligiöfe Ver⸗ 
ehrung in Gebet u. dgl., fondern das rechte, aber allerdings 
religiöſe Verhalten zu ihm ald dem Inhalt des göttlichen Heild- 
willen? im Glauben. So weit nun die gefchichtlihe Manifes 
ftation deffelben geht, fo weit wird fich auch die zuun zu er⸗ 
fireden haben. Immer aber ift er der, in welchem für und 
ber Gott des Heild gegenwärtig if. Iſt er nun aber erhöht, 
wie ed heißt, zu gottgleicher Eriflenz und billig von Thoma 
zuqeos zad Heos genannt, welche andere Form der zum fol 
ber Glaube nun annehmen, ald welche die chriftliche Kirche 
Jeſu erweit ? Als Gottes Adficht und Wille aber wird jene 
Ehre bezeichnet, und ziemlich deutlich zu verftehen gegeben, daß 
man fich felöft betrüge, wenn man meine, den Vater zu ha⸗ 
ben, wenn man ihn nicht haben und ehren will im Sohne 
(vgl. Stier und Beffer z. d. St.). 

Die drei Süße v. 21—23 werden nun im Folgenden in 
derſelben Reihenfolge weiter ausgeführt. 


v. 24—26: Jeſus gibt das Leben. Von jetzt an beginnt 
dieſe Mittheilung und diefer Befiß und vollendet fih in der 
Zufunft. Und zwar durch fein Wort gibt er ed, weil er als 
das perfönliche Wort Gottes an die Menfchheit das Leben Gots 
tes in fich trägt. Denn wenn nun Sefus fpricht, fo bat fein 
Wort ihn felbft zum Inhalt, welcher das Wort Gotted und 
damit das Leben if. Wir mögen hieraus dbnehmen, daß auch 
in diefem Theile unfered Evangeliums, mit "welchem wir bes 
ſchäftigt find, der Begriff ded Logos zu Grund liege, in jenem 
Sinne nämlich, in welchem er mit 6 viög roü Jeod zufam- 
menfält. Wenn fich Sefus in dem Zufammenbang unferer Stelle 
als den Gottgefandten bezeichnet, fo brauchen wir und nur 
der Stelle 10,. 35. 36 zu erinnern, um daraus zu erkennen, 
wie jene Anfchauung von Chriſtus die Vorausſetzung auch vun . 
vr 24-—26 bie Dem perfönlichen Wort Gottes in Sefu 
an und aber entipricht Sefu Wort, das ihn zum Inhalt hat. 
Das rechte Verbolten gegen daſſelbe aber beſteht des Natur der 
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Sache nad lediglich im Glauben ober im aufnehmenden Hö⸗ 
ven. Darum dreht fi) denn in unferm Evangelium Alled um 
Port und Glaube. Nimmt aber der Menſch im Glauben dieß 
Wort mit feinem Inhalt wefentlih in Ach auf, fo ift er damit 
im Beſitz des Lebens felber. Daß dieß Leben, weil das gött⸗ 
liche Leben Chrifti ded vom Himmel Gefommenen, eine Gay 
adwyıos, ein dem wefentlichen Sein angebüriges Leben fet, 
verfteht fich damit von ſelbſt. Somit it der Glaube, weil im 
Beſitz des wefentlichen, auch in dem des bimmlifchen, ewigen 
und alfo zukünftigen Lebens. Wie alfo im Sohn Gottes und 
feinem Wort die Immanenz des Senfeitigen objectio, fo iſt fie 
im Glauben fubjectiv gegeben. Bilden demnach die Begriffe 
Sohn Gottes oder Wort und Glaube die Grundbegriffe un⸗ 
fered Evangeliums, fo gehört dad Moment der Immanenz zur 
Grundanfchauung deffelben. Wan hat nun auch von jeher ges 
funden, daß diefer Gedanfe der Immanenz die ganze Anſchau⸗ 
ung ded 4. Evangeliums beherrſche. Um dieſes Brundes wil- 
len hat ed denn auch z.B. Fichte fo beſonders werth gehalten. 
Aber man würde ed mit Unrecht loben, wenn man hierin eis 
nen ausſchließlichen Vorzug diefer Schrift ſähe. Es ift Feine 
andere Immanenz als die der panlinifchen Lehrdarſtellung auch, 
ald die des Chriftenthumd und der chriftlicden Weltanſchauung 
‚überhaupt, nur je in anderem Gedankenzulammenhbang und- 
anderer Wendung auftretend. Mit dem Beſitz des Lebens aber 
ift Freiheit von der »olass gegeben. Das Ift nicht fofert dafs 
felbe wie 8, 51 Javasov 0V un Iswonon (de W.). Denn 
letzteres ift Folge‘ ded erfleren. Sondern da die xolcss mes 
fentlih in der Scheidung der Welt nach Glaube und Unglaube 
fich vollzieht, fo berühtt diefe den, Der glaubt, nicht weiter; 
denn er ift durch feinen Glauben bereitd ein ExAtrrös En vod- 
xoowov (15, 18). EB geht aber ver Begriff von wblcis eb 
was weiter und bezeichnet die durch Jeſu Dffenbartng als gas, 
weiches zur Entſcheidung nöthigt, veranlaßte und herbeigeführte 
Ausſcheldung ber ungläubigen Welt von ber Gemeinfehaft des 
iM Hp dargebatenen Heilsguts, nämlich ber Toh Dem: 
hierin fich wollzishenden Gericht. iſt ber Glaubende entnommen, 
‚H 
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weit er im Befike diefeg Heilsguts if. Da nun aber der 
Glaubende doch eigentlich der Melt angehörte, beren Lebens 
elentent ozosia, deren Geſchick oder Zuftand Iararog ift, nur 
ald em Liebhaber ded pas innerhalb der axozie, fo ift durch 
fein Glauben. an das Wort des Lebend gefchehen, dag er aus 
dem Bereich des Toded Diefer Welt überging in dad Vereich 
des Lebens, welches der jenfeitigen Welt, der Welt ber Ewig- 
feit, entflammt (vgl. Col. 1, 13). So wird dent dad, was 
mit der Thatfache ded Glaubens eigentlich gefchieht, bezeinhnet 
mit neraßdßnxev &x Tod Javyarov eis thv Tom. 

Iſt nun diefer Lebensbeſitz zunächft nur für das Perfons 
leben wirklich, das Leben aber bach eines, wie auch der Dienfch 
einer iſt, ſo muß ex mit jenem auch für Dad Naturleben gege⸗ 
ben fen. Die Beziehung bieranf ift nun gewiß in-v. 25 mit 
eingeſchloſſen. Zwar haben fich Die Austeger anf od axon- 
oavras berufen; denn biemit fei fowohl ein Hörenwollen, als: 
auch eine Beſchränkung auf Einzelne angedeutet. Allerdings 
iſt es ebenfo ſalſch, wenn man den Artikel außer Acht laffend 
mit Grotius fagt: et illi simul atque awdierint vivent, 
ne guis audientes a non audientibus pulet distingni, als 
wenn man mit Ols h. fügen wollte, ed ſeien die Todten be⸗ 
zeichnet, welche im Leben Hörende geweien. Denn diefe Er- 
gänzung zu machen, welche obendrein das wictigfte Moment 
des Bedanfenverhältnifies bilden würbe, find wir durch nichts 
berechtigt. Aber Dennoch möchte jener Grund nicht allzu ſtich⸗ 
haltig fein. Denn wird nicht v. 28 Yon den Todten in den 
Gräbern — und Lücke verfteht dieß im eigentlichen Sinn — 
geſagt, daß fie den Ruf GHrifti hören werden? Sie hören ihn alle, 
aber nicht alle zum Leben. So hörten auch feiner Zeit Alle den Ruf 
Chriſti Jeſu, aber nicht alle zum Reben, nicht alle in rechter Weife. 
So hat ol axovcerses auch bei der ausfchließlichen Beziehung 
auf letztere Thatfache eine prägnantere Bedeutung ald axov- 
sorsc, in der erften Saßhälfte. Warum follte nun von den 
&täubigen im Tode wicht auch gefagt werden können, wie von 
den Religihſen Ifraels und der Heidenwelt im zeitlichen Leben, 
daß fie Jeſu letzten Ruf anders hörenn, als die Anderen, nämlich 
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freudig ihn aufnehmend, und darum zum Leben? Beides alfo 
werden wir in diefer Stelle finden müffen, das freudige Hören 
und Aufnehmen der Todten im Leibe wie der Todten im Grabe, 
zum Leben bei jenen wie bei diefen. Denn im Sinn bat 3. for 
wohl was damald in Sfrael geſchah, ald was in der Heidenwelt 
zu erwarten war (Röm. 4, 17), als was am Ende gefchehen foll. 

Daß er dieß nun vermag, findet feine Erklärung darin, 
daß er den Quell des Lebens in fich trägt v. 26. Denn die 
fer v. gehört enger zu v. 25 ald zu v. 27, da mit leß- 
terem die Rede zur xososs übergeht (ſo auch Bg. Eruf. 
gegen Rüde, de Wette, 'Mey.). Dad Gewicht des Ges 
danfens fallt aber nicht auf Zdoxer, fo daß die etwa durch 
eine befondere Thatfache gefebte Abhängigkeit feines Lebensbe⸗ 
fited hervorgehoben wäre, fondern auf die Gleichſtellung mit 
dem Bater, und zwar nicht in Bezug auf die befondere Weiſe 
ded Lebensbeſitzes, fondern in Bezug auf den Inhalt feineß 
Befibed. . Wenn nämlih Bg. Cruſ. Ton vom Lebendgrund 
verfteht und demnach Lomv Exsıv Ev Eavro für gleichbedeur 
tend mit Coororeiv erflärt, wenn auch als flärferen Aus- 
druck, fo bat er überfehen, daß Con nicht den Artikel hat. So 
wird es nicht fo erklärt werden fünnen, daß ed einen gegen- 
fäßlichen Ton hätte, alfo nicht als wahrbaftes Leben gegen- 
über dem fcheinbaren, oder als Prinzip des Lebend gegenüber 
feiner Wirkung, dem abgeleiteten Leben u. dgl., fondern im 
Begriff felbft und feiner ganzen Sphäre liegt der Gegenfab. 
Leben bildet Gottes Inhalt, und nicht etwas - andered; Leben 
demnach .auch den Inhalt des Weſens des Sohned. Daraus 
folgt dann von felbft, daß auch feine Wirkungen den gleichen 
Inhalt haben werden. Liegt num aber der. Gegenfaß und fo» 
mit der Nachdruck im Begriffe Con, fo liegt er nicht in &r 
eavzd. Das will fagen, daß. hiemit nicht die Selbſtändigkeit 
oder gar die Afeität und überhaupt nicht die befondbere Weiſe 
des Lebensbeſitzes befonderd hervorgehoben werden fol. Auch 
wäre dieß Moment gar nicht motinirt durch den Zufammens 
hang. Denn daß Sefus Leben verleiht, bat feinen Grund lo⸗ 
gifih: nicht: Darin, daß er nom per .extraneam.sed sun &s- 
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sentiam vivat, um mit Anfelm’d Worten zu reden (vergl. 
Bg. Er. z. d. St), daß er den Duell feined Lebens felb- 
ſtändig in fich felber trägt, fondern zunächft darin, daß Leben 
auch feinen Inhalt ausmacht und ihn fült, wie in Gott Leben 
wohnet und nichts andered. Auf diefen Sinn ift das vielbe- 
nübte Exeıv &v Eavsa zu befchränfen.: Aber allerdings wird 
nun dieß, daß Leben ihm einwohnt, ihm, der ald Menfch auf 
Erden wandelt, auf eine göttliche Thatfache ald Urfache zurück⸗ 
geführt, aber wie gefagt, ohne Daß auf diefed Moment das 
Gewicht ded Gedanken? fiele.e Stier denft dabei an die 
ewige Zeugung des innertrinitarifchen Sohnes, wie an die zeit- 
liche Mittbeilung an den Menfchenfohn (S. 229). Iſt „der 
Sohn“ der Menfh, welcher vom Vater ausgegangen und in 
die Welt gekommen ift, fo werden wir von der erften Bezie- 
hung abfehen müflen. Mit dem, daß Chriſtus vom Bater 
ausging, ift er in menfchlihe Abhängigkeit von ihm und fei- 
nem Willen getreten, und bat ſeitdem auch feinen Lebensinhalt, 
‚der ihm eignet,_ fofern er beim Vater war und von ihm aus⸗ 
ging, ald von ihm Ausgegangener in Abhängigkeit von feinem 
Willen. Auf Grund des allgemeinen Berhältnifles alfo, in 
dem er zum Bater fteht, nennt er auch feinen Lebensbeſitz als 
durch die MWillendcaufalität des Vaters bedingt. In Diefer 
Bedingtheit aber ift er dem Bater gleich, was den Weſensin⸗ 
halt betrifft; denn er ift von ibm, er ift der Sohn. 

Leben trägt er in fich, weil. er von Gott iftz das Gericht 
ift ihm Übertragen, weil ev Menfch geworden ift: mit dieſem 
Gedanken geht die Rede in v. 27— 30 zur Ausführung des 
zweiten Satzes v. 22 über. Denn nur in der zufälligen Form, 
durch die Wiederholung von Edeoxer, fchließt fih v. 27 an 
v. 26 an. Auch liegt der Ton nicht bierauf, fondern auf 
zolors ald dem neuen; Moment, das zur Con hinzutritt. Hof 
mann (Beiff. II. ©. 19) meint zwar dad Gegentheil; denn 
durch viög aydowrsov werde der Grund angegeben, warum 
ihm dad Gericht erſt von Gott übertragen worden; denn von 
ſich felber könne er folched nicht thun, da er Menfch und 
Menfchentind fei wie die Uebrigen (fo auch 5. 8. Mey.). Als 
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lein wenn derfelbe ald Grund anführt, daß ia Jeſus in der 
Banzen Nede zeige, wir ſer nichtd von fich felber thue, fo ha⸗ 
ben wir diefen Gedanfen nur neben und im Dienftverbältnig 
zu dem andern gefehen, wie fein Wirken gottgleich und Gots 
tes feloft fei. Wie er nun demgemäß Leben mittbeilt, fo ift 
auch das Gericht feine Sache. Auch dieß bat er überfommen, 
weil er Menſchenſohn geworden ift; denn durch einen Men⸗ 
ſchen wollte Gott den Erdkreis richten laffen (vgl. Act, 17, 31 
peileı xolvaı — Ey ardoi @ woscaev). Mit dieſer Erklä⸗ 
sung genügen wir der Forderung Hofmann’d (a a. D.), 
dad Fehlen des Artifeld bei vi. qy90. wohl zu berüdfichtigen. 
Damit find wir dann auch der gezwungenen Verbindung - 
von or vi. &. &. mit dem folgenden ug SJavpalare (fo 
Chryſoſt. u. A.) enthoben, gegen welche Struftur Bg. Er. 
mit Recht fih erflärt hat (©. 208). Haben wir in unferer 
Abtheilung Überhaupt das Richtige getroffen, dann ift diefe 
*Berbindung völlig unmöglich, wie fieb leicht von felbft ergibt. 
Denn ein fo abgebrodhener Satz wie zei — nnoseiv kann nicht 
Ausführung deö zweiten Gedanfens fein; dazu würde ihm alle 
Grundangabe und alle Analogie mit dem Borhergehenden feh- 
len. Aber der Grund ift freilich auch nicht, „weil der Bater 
d. i. der verborgene Gott nicht richten fann! (de W.). Denn 
diefem fteht nicht der Menſchen⸗ fondern Gottes Sohn entgegen. 
Gegen Lücke's Erklärung ded Menfchenfohns nom Mefliad auf 
Grund Danield, wie man vermeinte, veicht, nbgefehen von allen 
andern Bedenken gegen diefe ganze Ableitung, allein fchon das 
Fehlen ded Artikels ald Widerlegung bin (vgl. Hofm. a. a. D. 
. 2. Mey.), welches Fehlen Lücke's Erklärungsverſuche (S. 65) 
nicht zu rechtfertigen vermögen. Was endlich die Erklärung 
von Bg.Eruf. betrifft, „zum Gericht gehöre die Menfihen- 
natur”, weil daflelbe „eine unmittelbare, beftimmte, volle Ein⸗ 
wirtung auf die Menfchen erfordere” (S.207), fo bekenne ich, 
eine klare Borftelung diefed nicht weiter erklärten Gedankens 
nicht gewinnen zu fünnen. Denn Hebr. 4, 15 bat mit biefem 
Gedanken von Bg.Eruf. nichts zu fchaffen. 
Weil Menfch geworden hält Jeſus Gottes Gericht. Die 








Gap. 8. 6. Jeſus dad Reben. B, 28. 24. ss 


fed Wort hat nicht ein beiroffensd Staunen (Stier ©. 231), 
{ondern ein ungläubiges hervorgerufen v. 238. Was den Ju⸗ 
den verwunderlich ift, iſt ein Doppelted. Für's erfte, daß Sefus 
von einem Gerit redet, fo zwar, daß fie aus dem vorherges 
benden zei würy &asiv v. 25 wohl merken, wie feine Meinung 
fei, daß das Gericht bereit fich vollziehe, wovon doch nichts 
zu merken, Zum andern wie vom Vollzug des Gerichte® Bots 
tes der reden fonne, der doch ald ein ihnen gleicher vor ih⸗ 
nen fiehe, ja eben darum reden wolle. Dieß nun fell ihnen 
nicht verwunderlich fein; Denn fürd erſte werbe es einft ofs 
fenbar werden und äußerlich fich vollziehen; zum andern werbe 
eö fich fo vollziehen, daß fein allmächtiger Muf von ihm 
aus ergeben und die Todten aus den Gräbern zur frbließ- 
lihen Scheidung hervorrufen werde. Mit der Zukunft des 
Berichtes alfo erklärt er fowohl die Gegenwart deifelben ald 
fein Wort über feine Beziehung dazu. Aber ber Grund 
it der Art, daß er ihre Verwunderung nur fteigern kann; 
denn es ift ein Grund nur für den Glauben. Denn von der 
Reiftung des Glaubens vermag Jeſus die Juden fo wenig zu 
diſpenſiren, daß auch alle feine Demonftration auf diefer Vor⸗ 
aus ſetzung ruht. Damit ift aber nicht gefagt, Daß Jeſus durch 
den Erklärungsſatz örs u. f. w. ihre Verwunderung nur babe 
fteigern wollen: fie folten über das eben Ausgefprochene ſich 
nicht verwundern, denn er habe ihnen noch Berwunderungsnol- 
lere3 zu ſagen de W., Bg. Cruſ. u. Mey); fonbern fie 
würden aufbpren ſich zu vermundern, wenn fie nur dad Ans 
dere im Slauben erwägen wollten (vgl, Ede). | 
Wie es jeht iſt, fo wird es ein" gefchehen. Zu Allen 
drang Jeſu Ruf und rief in Allen eine Bewegung hervor; aber 
zum Leben im Glauben nur bei denen, welche „Die Wahrheit 
geihan” (3, 21), bei den andern zum Gericht ded Unglaubens. 
So heißt es denn auch bier v. 29 von ber zukünftigen Auf 
erſtehung. Denn daß diefe gemeint fei, bedarf ed gegen Bg. 
Gruf. wohl Feiner weiteren Nachweiſung. Ald Grund der 
Scheidung wird nicht zunächſt Glaube und Unglaube, fondern 
ein Attliched Thun genannt aber vielmehr jener ald Dad eigent- 
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liche fittliche Verhalten bezeichnet (vgl. Lcke ©. 68). Denn 
nicht überhaupt Gutes und Schlechte wird genannt, fondern 
der Artikel ift hinzugefebt. Denn wer ald ein gadla noca- 
ooy 3, 20 ſich geweigert zum Licht zu kommen, der bat da- 
mit zo Yadlov gethan, fo daß er zulebt ald ein «@ Yale 
zoaccw» d. h. um fein Leben des Unglaubend gerichtet wird. 
Sp macht auch auf der andern Seite der Glaube, daß das 
Lebensverhalten des Menfchen nun nit mehr ein moseiv 
ayadc, ſondern . za ayada d. h. das rechte Verhalten bil 
lig heißt. Sm Glauben und Unglauben liegt ed auch, daß die 
Auferftehung fofort eine Auferftehung des Lebens oder des Ge⸗ 
richtes iſt. Denn nicht mit eis ift der Genit. Gofs und xef- 
eos aufzulöfen, wie de W., Lde, Mey., Bg. Eruf. und 
Winer Gramm. ©. 215 wollen. Denn nicht erft wirb 
Beides beiden nach der Hand zu Theil, fondern da fie durch 
Glaube und Unglaube bereitd da8 eine oder das andere hatten, 
fo ift ed, indem fie auferfiehen, auch alsbald ihr Theil — 
wefentlich; denn ob e3 ihnen etwa noch durch einen declarati- 
ven Alt zugefprochen werde, darauf ift bier Feine Rüdficht ge 
nommen; dieß ift aber auch Durch jene Darftelung in Teiner 
Weiſe audgefchloffen. Denn auch troß einem folchen bleibt die 
eine Auferftehung eine LXebendauferftehung, die andere eine Ges 
richtdauferftehung. Der Genitiv bezeichnet nämlich, was der 
Auferftehung dort oder hier eignet. Denn wie aöua Jard- 
vov (Rom. 7, 24) nicht ein Leib ift, der zum Tode führt 
(Winer a. a. D.), fondern dem der Tod eignet, oder wie 
cope vis anagrlas (Rim.6, 6) oder sauna zig Fagxos (Gol. 
1, 22) gemeint ift, fo verhält es fih auch an unfrer Stelle. Der 
Senit. bezeichnet nicht die Beftimmung, fondern die Beftimmt- 
heit der Sache, wie hier des Leibed, fo dort der Auferftehung. 

Solcher Art nun ift fein Geriht. Wie J. aber feine 
Ausſage über die von ihm gefchebende Lebensmittheilung bes 
gründet durch die mit der Seinsabhängigkeit gefeßte Seins⸗ 
gleichheit mit dem Vater, fo begründet er auch diefe zweite 
Ausfage durch die mit der Willendabhängigkeit gefebte. Wil- 
lenögleichheit mit dem Vater v. 30. Hatte er v. 27 die Ue 
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bertragung des Berichtes beildgefchichtlich, v.28 f. Die Möglich _ 
keit deſſelben fachlich begründet, -fo begründet er nun feine 
Audfage über fein Gericht fittlih durch Wiederholuug jener 
Ausdfage über fein Verhältniß zum Vater überhaupt, mit wel- 
cher er die Audeinanderfeßung v. 19 begonnen. Denn der Ins 
balt beider vv. ift derſelbe. Wie dort SAdrıeıv, fo ift bier 
axovsses Ausdruck für den inneren Gemeinfchaftöverfehr zwi⸗ 
fhen Vater und Sohn im Geift. Den ihm auf diefe Weife 
fundwerdenden Willen Gotted vollzieht er, weil des Baterd 
Wille fein Wille if. Denn wenn er beide hier einander ent⸗ 
gegenfebt, fo if dad nur abftraft geredet (vgl. Bg. Er.). Iſt 
ed aber Gottes Wille, den er vollzieht, fo ift fein Gericht 
nothwendig ein gerechted. So ift mit zads dxovm xolvw 
dad andere, daß das Gericht gerecht ift, won felbft gegeben 
und tritt nicht ald ein zweited erft zu jenem hinzu (Schleierm., 
Bg. Er., Mey.). 

Die Bedingtheit, welche er von fich gegenüber dem Va⸗ 
ter ausfagt, ift demnach in jeder Beziehung eine folche, daß 
fie die Gleichheit zum Inhalte hat. Mit diefem Gedanken 
fhließt er den Kreis; aber er hat ihn nun zu einer perfünli= 
hen Audfage formulirt und behält auch im Folgenden diefe 
Form bei. Daraus folgt aber nicht, daß mit v. 30 „der zweite 
Theil diefer Rede" beginne (Stier, vgl. dagegen de W., 
Lücke, Bg.Cruf.). Wiewohl allerdings nach der Gewohn- 
‚beit unfered Evangeliums der Schluß den Mebergang zum 
Neuen bilde. Denn jene bedingte Gleichheit ded Wirkeng, 
wie er fie in Mittheilung der Ton und Bollzug der zodoıs 
auseinanderlegte, war die Grundlage feiner Forderung der 
gottgleichen zıun gewefen. So geht er denn auch jebt auf 
diefe über. Denn fo zufällig ift die Rede nicht zufammenge- 
feßt, daß er nur etwa „auf Einwirfe und Mißverftändniffe 
und auf den Unglauben der Juden“ Nüdficht nähme (de W., 
Lde, auch Mey.). Aber auch Bg. Cr. trifft die Sache nicht 
ganz, wenn er ald dad Thema diefes Abfchnitted die vechte 
Beglaubigung Sefu bei den Juden bezeichnet. Denn was ders 
artiged beigebracht wird, fol nur der Forderung des Glaubens 
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dienen, welche Jeſus an die Juden fit. Nur aus biefem 
Grund fommt er dazu, ihren Unglauben zu ſtrafen. Glanbe 
aber fordert er ald die rechte Form der zuun, die fie ihm 
"zu erweifen haben. Go entfpridt v. 31 —47 jenem dritien 
Sab v. 23. 

Daß er mit Necht jene bedingte Gleichheit de Wirkens 
son fih ausfage und mit Necht darauf die Forderung der 
wu oder des Glauben? gründe, dieß begründet er durch Pie 
außer ihm liegenden Zeugniffe für ihn. Diefe müſſen ihm zus 
gleich Die Ehre erfeßen, welche die Juden ihm zu geben fich 
durch diefelben nicht beftimmen laſſen. Doppelt ift dieſes Zeug- 
nig: eined Menfchen und Gottes, ded Täuferd und des Ba- 
terd. Aber er könnte noch eines, fein eigned, anführen. Mit 
dieſem beginnt er. 


v. 31— 32, Würde er Zeugniß von fich ablegen, fo 
würde er es thun im Einklang mit Gotted Zeugniß über ihn, 
oder ald ein Zeugniß Gottes felbft. Aber da ihm die Juden 
folche Einheit nicht zugeftehen, fondern ihn von Gott ifoliren, 
fo kann er ſich nun nicht auf fein Zeugniß in ſolcher Sfolirung 
berufen, fondern nur auf das Gotted (vgl. Stier 6.236). Als 
ein fremdes außer ihm feiendes, über ihn abgelegted will er 
ed behandeln. Denn daß er Gott mit diefem @4dos meint 
(Beng., Lie, Thol., Olsh., Mai., Mey., Stier), von 
deffen Zeugniß er weiß, daß ed wahr ift, hätte man nie vers 
fennen follen (de W., Bg.Er.). Denn nur diefer bildet den 
rechten Gegenfab zu feinem ifolirt gedachten menfchlichen Zeug⸗ 
niß Cogl. bef. Stier). Der Fortgang der Rede macht fi 
ganz einfach. Zwar könnte ich mich ſchon auf Joh. Zeugniß 
berufen, aber den meinte ich nicht (vgl. Ede), und auf die 
fen will ich mich nicht berufen; denn ich habe u. f.w. Dieß in 
v. 33—35. | 

v. 33—33. Die heilsgeſchichtliche Bedeutung des Täu⸗ 
ferd umd das Berhalten Sfraeld gegen ibn wird bier mit gwei 
Worten fcharf bezeichnet. Sener ift nichts als gagsugle zn 
aiedsig, nämlich der thatfächlichen, welche in Ehriſto vorhan⸗ 
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den iſt. Darin geht die ganze Bedeutung des Täuferd auf. Aber 
J. nimmt foldhed Zeugnig nicht ald Beweis, fondern erinnert 
nur die Juden daran in der Abficht, daß fie Durch daſſelbe 
sur Ergreifung des Heild in Ehrifto veranlaßt werden möchten. 
Bei der einfachen Bedeutung der Annahme iſt Auufaroo zu 
befaffen und nicht „haſchen nach u. f. w.* (de W.), oder 
„fireben? oder „ergreifen! (Bg. Er.) zu fubflituiren (vergl. 
auh Mey.). Als ſolche uaesvole ift der Täufer die Leuchte, 
welche die Heildgeftalt Ted Ehrift den Augen Sfraeld erkennen 
laſſen folte. Hat dad Bild der Leuchte bier dieſe Beziehung, 
fp wird (don darum, abgefehen von der anderweitigen Un⸗ 
wahrfchetnlichleit, der Artikel nicht auf Sir. 48, 1 zurückwei⸗ 
fen wollen (Beng., Lde, Stier), wo der Sinn ded Bildes 
ein ganz anderer iſt. Und warum hieße ed dann auch nicht 
wie dort Auussas flatt Augvos? Im Art. liegt weder: die im 
A. T. vorhergefagt war (Beng.), noch: die euch auf den 
Weg der Wahrheit hätte bringen folen (de W.). Denn nicht. 
vor den Juden ging diefe Leuchte her, wie etwa die Feuer⸗ 
fäule in der Wüſte, fondern vor Ghriftud. Daraud muß fi 
denn auch der Art. erklären. Wie 3. nicht bloß ein yals 
überhaupt, fondern zo Yug ift, fo auch der Täufer 6 Auxvog. 
„Das vor mir berging” oder „das wor mir hergeben ſollte“ 
mag man babei denken. Denn dieſe Stellung macht ihn eben 
zur Leuchte im eminenten Sinne. Da Chriſtus in die owosla 
. gefommen, fo mußte fein Herold ihm die Fackel vortragen für 
ihn wie für die Andern, ibm den Weg zu weifen und ihn ben 
Andern zu zeigen. Wir mögen und etwa auch jenes Bildes 
erinnern 3, 28. 29, in welchem ihn der Täufer den Bräutigam 
- nennt, vor dem er hergehe (vgl. daff. Bild Matth. 9, 15 und 
die Paralleiftellen bei Marc. u. Luc., dazu Matth. 24, 1 ff.). 
Das Kommen ded Bräutigamd aber, von dem dort bie Rede 
ift, gefhieht zur Nacht (vgl. Mattb. 24, 1 ff). Da leuchtet 
man alfo vor ihm ber. Daß ed Auyvoc und nicht Aausas 
beißt, wird und hierin nicht irre zu machen brauchen. Denn 
nicht ſowohl fofern er fich vor Chrifto her bewegte, fondern fo- 
fern er vor ihm und ihn Heil machte, kommt ber Täufer in. 
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Betracht. Auch wäre es nicht wohl angegangen, das Bild ter 
Kadel perfönlih zu gebrauchen. 

Statt nun von diesem Lichte fih weifen zu laffen, haben 
fie es nur benüßt, fih eine Weile daran zu ergößen: damit 
ift Iſraels Verhalten bezeichnet. Dad wil nicht bloß fagen, 
daß fie ihre Luft daran hatten nad Knaben Art (Like ©.75), 
auch nicht bloß, daß fie damit gefpielt und dem Neuen darin 
nachgegangen feien (Bg.Er., de W.), ‚fondern daß fie Die 
Erfcheinung des Propheten ſich zur Ergötzung des Fleiſches 
d. i. zur Nahrung der Eitelkeit haben dienen laſſen. Vergl. 
Beſſer S. 347, welcher ſehr paſſend an Ezech. 33, 30 f. er⸗ 
innert, wo auch die eitle Freude des Volks über ihren Pro- 
pheten gefchildert ift, welcher der Gehorfam gegen fein Wort 
und das fittliche Gefallen an dieſer beftimmten Weiſe der Got: 
teöoffenbarung fehlte. 


v. 36 — 39. So nennt Sefus nun fein eigentliched Zeug: 
niß, ded Vaters nämlich, welches diefer doppelt über ihn ab- 
legt, in feinen Werfen und in der Schrift. Die Werke nennt 
er zunächſt; denn diefe hatte er vor dem Täufer voraus (10, 41), 
damit Niemand zweifelhaft fein Tonne, wer der größere fei 
(vgl. 5. Stier ©. 239 die Anm. aus d. Berl. 8) Die 
Werke waren fowohl ein Beweis ald eine Darftelung feiner 
©ottesfohnfchaft und damit der in ihm feienden dos« wie fei- 
ned Berufd. Denn fie gehören alle zu dem einen großen Werke 
feined Lebens, das er noch. zu feinem Ende bringen muß, weß- 
halb er nicht fagt iva omow, fondern iva Teisınow (vgl. 
Stier ©. 245). Aber obwohl er fie erft noch zu Ende brins 
gen muß, fo thut er fie doch bereitd (@ row). Denn ald Gots 
teöfohn ſtellt er fich dar, Leben offenbart und wirft er, Glau⸗ 
ben ſchafft er u. f. w. Solched Thun bat er ald Auftrag vom 
Bater, wie er folches thun zu können ald ein vom Water 
abhängiges Vermögen hat, obwohl es ihm weſentlich eignet, 
da er Gotted Sohn ift. Dieß beides ift in Ednxer enthalten; 
es ift nicht bloß Auftrag (de W.), aber auch nicht Kraftver⸗ 
leihung (Bg. Er.); eher fönnte man fagen: Ermächtigung (T de). 
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Es ift des Baterr3 Wille, den er vollzieht vermöge abhängiger 
Gemeinfhaft mit dem Bater, wedhalb fie denn ein Zeugniß 
des Baterd über ihn find, wie fie anderweitig Werke des Va⸗ 
ter3 ſelbſt (14, 10) genannt werden, die fich vollbringen durch 
den Sohn. Es iſt fachlich bier nicht? andered audgefprochen 
ald mit den Worten v. 19 ff., welche das Berhältniß des 
Sohns zum Vater in feiner Wirkſamkeit bezeichnen. Als Got⸗ 
ted Sohn (örı 6 narge we andoraixev) bezeugt er fih bier 
wie dort, nur von diefer fpeziellen Seite aus. 

. Das andere Zeugniß des Vaters gefchieht noch unmittel- 
barer, im Worte nämlich. Bon diefem reden v. 37—39 (Le, 
Thol., Mai., Mey). Man bat nun freilich in v. 37 nicht 
dad Wort, fondern ein dritted, fei ed die Taufe (Beng., 
Lpe), fei ed den inneren unmittelbaren Zug des Baterd zum 
Sohne verfteben wollen de W., Bg. Er.). Lebtered um der 
Steigerung willen, die in xal-avzoc liege de W.). Es 
mag immerhin audröc dem läxsivos, welches Tifchend, 
aus B. aufgenommen hat, vorzuziehen fein. Aber ift denn 
nicht dad Wort Gottes, wie ed an die Propheten ergangen if, 
ein Höheres als die Zora? Zum mindeften dad um deſſen 
willen man vorzüglih an Jeſum glauben fol. Haben ed doch 
auch die Apoftel in ihrer Verkündigung Jeſu als des Ehrift ihrem- 
Beweidverfahren immer zu Grund gelegt. Aber a«uzds ift nicht 
einmal fteigernd im Sinne de Wette's, fondern bezeichnet den 
Gegenfab des unmittelbaren gegenüber dem mittelbaren Zeug- 
niß im Werk. Ein mittelbared jenem gegenüber ift letzteres 
nämlich darum, weil es felber erfi immer des deutenden Wor⸗ 
ted bedurfte. Dagegen ift gegen die Erflärung von de W. 
und Bg.Eruf. nicht bloß das Perf., fondern auch die zweite. 
Hälfte von v. 37 geltend zu machen, welche doch einen Flaren 
einfachen Sinn auf diefem Wege nicht gewinnen will. Findet 
Bg.Eruf. den Gedanfen: niemald bis jetzt habe fich der Va⸗ 
ter fo Tundgegeben, wie er ed jebt ihue: fo müßten dafür die 
Worte anderd lauten, geftellt und gefügt fein. Dazu fchließt 
fh v. 38 zu eng an v. 37 an, ald daß man hiemit nun das 
Zeugniß in. der: Schrift beginnen saflen könnte (Bg. Er.) 
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Gegen die willkührliche Beziehung Auf die Taufe aber hat 
fi) außer den oben Genannten mit gutem Grunde auch Stier 
©. 246 erklärt. Wenn er nun aber denen beiflimmt, woelde 
bier no vom Zeugnig der Werke die Rede Yein laffen 
(4. 3. DI8H.), fo hat er damit die Sadye nur verfchlimmert. 
Denn Alles fpricht dafiir, daß v. 37 etwas Neues zum Vorigen 
hinzufüge (vgl. Lcke). 

Im Schriftwort A. Ts. nun ergeht Gottes Ruf an fie 
und gibt ſich ihnen Gott zu erkennen: für beides ſind ſie ver⸗ 
ſchloſſen, und dad Wort ſelbſt, das fie in gläubiger Aufnahme 
als das Keben ihred Lebens, ald ihr Denfen und Hoffen in fich 
tragen follten, ift ihnen ein fremdes, fo viel fie die Buchftaben 
bucchforfchen. Sft Damit der: Inhalt von v. 37— 89 richtig. 
angegeben, fo erhellt zuvörderſt, Daß guorn und eldas nicht auf 
befonderer altteft. Offenbarungsſymbolik und aud ber Erinnerimg 
daran zu erklären find, daß etwa Sefajad und Seremiad die 
gwrn Gottes gehört, Eye. und Danisl fen zidos geſchaut 
im Geiſte (Kcke S. 83). Vielmehr die gefammte Offenbarung, 
wie fe im A. T. niedergelegt ift, iſt gemeint, als Selbſtdar⸗ 
ſtellung Gottes (Mey.), Denn e3 handelt fih darım, daß. 
an Sfrael Gottes Muf ergebe und feinem Bolt feine Geſtalt 
fi offenbare im Schriftwort de8 A. T. Dieß beides ift für 
fie dad Wort darum nicht, weil fie ed nicht in fich haben: fe 
verbält fich der dritte Satz xei va» Adyow u. f. w, v..38 
zu ben beiden vorhergehenden; daher die Abwechslung ber 
Form. Das Schriftwort haben fle zwar ald ein in ben Bücher⸗ 
rollen und in den Schulen, aber nicht in ihrem Innern feienbes 
und wohnendes. Iſt diefer verfihwiegene Gegenfab richtig‘, fo 
erhet daraus, daß Aoros einfach dad Wort nnd nicht etwa 
der Geift der Offenbarung Ve W., Bg. Cruſ.) oder die Offen» 
Barung im Gewiſſen (Dich, Fromm.) if. Denn nicht iſt 
ö Aoyos etwa dem Buchftaben, fondeın d> du m. T. w. 
dem äußerlichen Befib entgegengefeßt. Denn wie hätte vom. 
Buchſtaben lebtered gefagt werden können? Bielmehr nur um 
die rechte Stätte des Aufbewahrung des Wortes haudelt e 
fih. Denn auch nicht ſowohl auf uerennaAiegt der Nadauıd 
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weil Gegenſaß, fo daB elma die Eontinuität des innerlichen 
Beſitzes hervorgehoben würde (DIäh., Mey., 3. Th. auch 
Le), ald vielmehr auf &v vnzw, fo daß die Innerlichkeit des 
Beſitzes geleugnet wird. Das zeigte und Airafte fich nun darin, 
dag fie an den nicht glaubten, welcher ald Schluß aller Got⸗ 
tedgefandten Inhalt ded altteft. Wortes if. Denn da dieſes 
nicht im ihrem Innern, Tonnte es auch demfelben nicht Zeugniß 
geben, daß Jeſus der fei, den es meine. 

Der v. 38 angeführte Beweis bedurfte einer Rechtfertis 
gung. Diefe liegt darin, daß er Inhalt ded Wortes ift. Alſo 
wird, wer zum Worte recht fteht, auch zu feiner Perfon- recht 
ftehben und umgekehrt. So läßt ſich alfo aus dem Nichtglau⸗ 
ben an ihn anf das Verhältnig zum Worte fehließen. Sene 
Rechtfertigung dieſes Schlufled bringt nun v. 39. Ob in 
Form einer Aufforderung fich anfchließend oder sein .e con- 
eessis argumentirend, ift eine alte Streitfrage. Sch möchte 
nun weder mit Lücke fagen, daß der Zufammenhang unbedingt 
die Faſſung von ägevrärs ald Indic., noch mit Stier, daß 
er unbedingt die imperativifche Faſſung fordere. Es läßt fich 
beides gut denken ımd in den Zufammenhang fügen. Da nun 
aber die Frage fich zunächft durch die emphatifhe oder nicht 
emphatiſche Faflung von dosvräre löft, fo enticheidet meines 
Erachtend das Sprachgeſühl der Griechen. Diefe haben es ber 
Fanntlich faft ausnahmslos imperativifch verflanden, und dafiir 
haben ſich nun auch, während die Neueren faft alle auf die entge⸗ 
gengefebte Seite traten und der Indic. beinahe ſchon als aus⸗ 
gemachte Thatſache ‚gelten zu ſollen fibien, wieder Bg. Er., 
Stier md Hofm. Schriftb. J ©. 568 erklärt, Rach dem 
voraudgegangenen Satze, daß den Juden der vechte innerliche 
Beſitz des Worted und darum der Glaube an ihn fehle, wäre 
goavräre nun die Aufforderang, durch ein in Die Sache felbft 
dringended. Studium zu jenem Bes zu gelangen. Denn mit 
dem Buchftaben zwar machten fie füch viel zu fchaffen, aber 
dad rechte eigentliche Zosurän (vgl. 1Petr. A, 213 fehlte, kl 
fo eher kann er fie dazu auffordern, da fire ja bach. ſelbſt ſo. 
große Stücke auf. das Schriftwort Hielten.: Glaubt ihr doch 
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ſelbſt (— denn mit Nachdruck ift Öuels vorangeſtellt —) in 
ben Schriften dad ewige Leben zu haben; und allerdings find 
fie ein Zeugniß über mich“, haben alfo infofern das ewige 
Leben in fih, ald fie mich in ſich Haben, und fo verfianden 
denkt ihre alfo ganz richtig von denfelben. Wir werden dem; 
nach fagen müffen, daß Jeſus das doxezv der Juden zugefteht 
und nicht fofort „als einen troßigen Lügenwahn verwirft“ 
(Stier ©. 253, ähnlich Hilgf. ©. 203, weil dad Wort de 
A. X. vom Demiurgen berrühte), nur daß er hinzufügt, wie 
verftanden dieſe Meinung richtig fei (Mey. Hofm. a. a. D. 
S. 567). „Sie müflen die Schrift erft durchforfchen, um den 
in ihr zu finden, von welchem fie zeugt, wenn fie wirklich an 
ihr befiten follen, was fie an ihr zu befiten meinen.“ Weil er 
das doxeire in diefem Sinne verftanden, wiffen will, wählt 
J. mit NAbficht den Ausdruck, daß fie meinten, in Der 
Schrift nicht bloß Erkenntniß od. ähnl., fondern ewiges 
geben zu haben. Das wefentliche Heilsgut, das heilserfüllte 
Sein ift in der Schrift, fofern fie ed verkündigt, fo zwar, daß 
fie es durch ihre Verkündigung zugleich mittheilt. Aber fie 
trägt e8 in fich, verfündigt und theilt es mit, fofern und weil 
fie Chriftum in fich trägt u. f.w. Man beachte, daß das von 
dem Ganzen der Schrift gefagt if. Und ald wefentliche Eigen. 
thümlichkeit und Beftimmung eben diefed Ganzen wird angege- 
ben, daß es ein Zeugniß von Chriſto ift, wie andrerfeitd das 
rechte Zeugniß von ihm eben in demfelben enthalten if. 

—Wiürden fie nun alfo, wenn fie recht forfchen möchten, 
zu ihm nothwendig geftihrt werden müffen, fo ift, daß fie nicht 
zu ihm Tommen, ein Zeichen, daß fie nicht recht forfchen wol⸗ 
‚ ten, zu ihm nicht fommen wollen, Leben in ihm nicht haben 
wollen v. 40. Soweit Bat er die Sache geführt, - daß der 
Unglaube lediglih in ihrem Wollen begründet, lediglich ale. 
ihre Schuld erfiheint. Damit hat er dad Thema angegeben, 
welches num ausgeführt wird. Wir müflen daher v. 40 dem 
Gedanten nah mit dem Folgenden zuſammennehmen. Ihr 
könntet an mich ‚glauben, aber ihr wollt nicht an mich glauben; 
ihr ſolltet mic bie ſchuldige Ehre geben, . aber: ihr wollt ein 
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nicht: in diefe beiden Sätze zerfällt der dritte Abſatz der Rede 
Jeſu. Das Können und dad Sollen zu begründen und aus—⸗ 
zuführen, hatte die Benennung der Zeugniffe gedient v. 31 — 
39, mit welchen fein Vater ihm die Ehre gibt. Dad Nichte 
wollen wird v. 40 — 47 audgeführt. In drei Säben gefchieht 
dieß wieder. Ihe Nichtwollen ſelbſt v. 40 — 43, ihr fittliches. 
Unvermögen zu glauben v. 44, und dad Gericht ihres Unglaus 
bend v. 45 — 47 wird hervorgehoben. 


—v. 40 — 43: Sie wollen nicht glauben. Diefem Ges 
danken dient auch v. 41, deffen logifchen Zufammenhang mit 
dem Vebrigen man immer für fhwierig erachtet. hat. Zur Bes 
gründung von v. 49 (Stier ©. 255) dient er nicht; denn 
diefer it in ſich abgefchloffen und hat eben darin feine Schärfe, 
dag er rein für fich ausgeſprochen iſt. Aber auch nicht einen 
Verdacht will Jeſus ablehnen, als dringe er etwa aus eitler 
Ehrfurcht auf. den Glauben an fih (de W., auh Le, Mey.)> 
denn für dieſe Rüdficht ift feine Stimmung zu polemifch; wie 
wohl diefe Erflärung dem Richtigen: näher fteht als jene. 
Auch wird Jeſus nicht bloß feine Gefinnung in Bezug auf 
Gott und die Liebe des Göttlichen der ihrigen (v. 42) entger 
genftellen wollen (Bg.Er.); denn dad würde, wenn auch viele 
leicht nicht ein vorangeftellted Eya, doch eine andere Stellung 
bee Worte erheifchen; denn dann läge der Gegenfab darin, 
daß nicht er Menfchenehre fucht, wohl aber fie. Wie dürfte dann 
doko» voranftehen? In diefem wird der Gegenfab zu fuchen 
fein: In polemifcher Stimmung ſpricht 3. diefe Worte: fo 
wird denn auch.v. 41 der Anklage, welche er gegen die Juden 
erhebt, dienen. - Diefe Anklage erhebe er nämlich gegen fie 
nicht etwa, weil ed ihm um eitle Ehre von Menfchen zu thun 
fet und weil fie ihm nun folche nicht erwiefen, fondern weil er 
ans ihrem Unglauben erfenne, daß ihnen die rechte Gefinnung 
gegen Gott und das Göttliche fehle. Nicht um nichterwiefener 
Ehre, fondern um ihrer ungdttlichen Gefinnung willen klagt er 
fie fo an. Dieß wird das rechte logiſche Verhältniß der 


vv. 40. 41. 43 unter einahber ‚fein. Daraus erhellt auch, 
IL, | Zu 
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warum dose vorangeſtellt ift. „Ehre non Menfchen, die er etwa 
begehrte, ift ed nicht, was ihn dad (v. 40) fagen Heißt, ſondern 
die Erfenntniß und Wahrnehmung, bag u. f. w.“ 

Was er nun an ihnen wahrnimmt, ift, daß fie-cqr aye- 
um» Tod Seoſß oUx Exovom Ev Sevroig v. 42. Wäre das 
„der Zug zu Gott, dad Streben nach dem Göttlichen“, wie 
Bg..Er. erklärt, wärde dann nicht Hsod ohne Artilel chen, 
wie derf, auch wiederholt ſchreibt (S. 222)7 Stier forbert 
als dem neuteft. Sprachgebrauch gemäß den Genit. fubjectiv 
zu faffen. Er hätte auch an das vorhergehende za sow Ao- 
yo» aVToU oUx Eyere u. f. w. 7. 38 erinnern können, Aber 
ed wollen die Worte, fo gefaßt‘, doch keinen recht paſſenden 
Sinn geben. Es müßte 7 dyanın vod Ieed die Liebesoffen⸗ 
barung Gotted im A. Bunde fein. Aber dieſe Wendung ded 
Gedankens ift durch den Zufammenhang nicht motivirt. So 
wird es bei der gewöhnlichen: Faſſung bleiben müſſen. Zur 
Eyarnv heißt ed; denn die ſchuldige Kiebe ift gemeint. Und 
00.9805, weil die fchuldige Liebe zum Gett Iſcaels Es iſt alfe 
nicht von ungöttlicher Geſinnung im Allgemeinen, fordern vom 
Mangel der ifraelitifchen veligidfen Gefinnung Die Rede, „Sie 
wollen Sefum nicht; denn fie find nicht rechte Iſtaeliten“. Dieß 
letztere wird zunächft von Seiten der ſchuldigen Herzensſtabnug 
zu Gott, fpäter von Seiten der rechten Stellung gum Schrift« 
wort Gotted hervorgehoben. Kalgt aus dem Mangel jener des 
Gericht des fittlich religiöfen Unvermögens (v. 44), fo ſchließt 
lebtered das Gericht felbft in fich, fofern die Dffenbarumgd. 
ſchrift dadurch für fie zur Anklagefchriſt wird (ogl. v. 45). 
Iſt es an dem, fo erhellt, daß weder mit ay. v. Henn der wahre 
Grund des Ehrefuchend genannt fein fol (Le), noch der 
Nachdruck auf Ev Eavraig liegt, in dem Sinne etwa, daß fie 
ſich nur in ihrem gefeßlichen Thun der Liebe zu Gott rühmten, 
diefe aber nicht innerfter Xebenötrieb in ihnen gewefen fei (derf.. 
©. 88) ; fondern auf dem durch die Artikel angebeuieien Mi _ 
menten ber Liebe als ſchuldiger Pflichterweifung und Gottes als 
des ihrigen liegt der Nachdruck. 

Was Wunder nun, daß fie ihn nicht. aufnehmen: im Glau⸗ 
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ben, da er in feined Vaters, ihres Gottes, Namen zu Ihnen 
fam v. 43? Dean nur wenn jene Herzendftellung zu Gott ih⸗ 
nen eigen wäre, nur wenn fie rechte Ssfraeliten wären, würden 
fie ihren Gott in dem wiederfinden, in deſſen Namen und von 
dem aus zu kommen Jeſus erklärte. Damit geht die Rede 
allerdings bereit3 in den Gedanken über: ihr Einnt nicht ans 
derd (Stier ©. 258); doch iſt das nur er Vorbereitung der 
im folgenden vw. ftattfindenden Hervorhebung biefes Moments; 
während hier Anußasere und Anwac9e noch mehr den Eins 
druck macht, daß bie That ald eine freie gemeint fein will. 
Sie wollen von Jeſu nichts wiflen; denn fie wollen Ihren 
Gott nicht, wie er ſich ihnen: dargibt, und Jeſus Reit fih in 
af feinem Thun ald einen dar, der nur in ihred Goties, ſei⸗ 
ned Vaters, Heilswillen Grund und Anhalt feiner Sendung 
bat. Denn dieß wird iv ec. dvous. 9. bedeuten und nicht bloß 
„Göttliche wollen, treiben” (Bg. Er.). In eignem Namen 
dagegen tritt auf, wer Grund und Inhalt feines Thuns ledig 
lich im eignen Gefallen hat. Man wird dieß Wort nicht auf 
falſche Meſſiaſſe beicheänken dürfen (Beng., Mey). Einen 
ſolchen werben fie fich gefallen Taffen, weil das nad ihrer Art 
ift, lieb zu Haben nur was nach eignem Gefallen ift, nicht was 
durch Gottes Liebeswillen ausſchlioßlich bedingt und beftimmt iR. 


v. 44. Eben darin liegt denn auch, daß fie gar nicht an⸗ 
ders können. Dies fitliche Unvermögen ift in ihrer veligiöd 
fittlichen Beiaffenheit begründet. Denn bei ihnen findet das 
Widerſpiel deſſen Ratt, was bei Sefus vgl. v. 41. : Hat dieſer 
nur Botted Willen zum Grund und Inhalt alled feined Thuns, 
fo liegt ed Dagegen den Juden ganz und gar.nicht an, die Herr⸗ 
licheit zu erlangen, welche Gottes Liebe ihnen bieten will. Da⸗ 
gegen nehmen fie gerne .gegenfeitig von einander Ehrenerwei- 
ſungen an, mit denen mentchliches Gefallen hin und ber ſich 
gegenfeitig verhervlichen wi. WR .o udvos Heoc ift Goit 
hier hevvorgehoben, als der, welcher allein wahrer Bott ft, um 
damit anzudeuten, wie er auch allein wahre dos geben kann 
(Mey), wie man allein bei ibm fie fuchen Darf und muß. Wie 
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follte dad nicht vor Allen dem Sfraeliten gelten, deſſen Gott 
eben 6 uovos Heos it? Damit hat nun Jeſus wieder die we- 
fentlihe Untugend und Sünde ded Sfrael feiner Zeit bezeich- 
net: die Eitelkeit auf die Äußere Sfraelitensgyerrlichkeit, und die 
Unmiliigfeit, in Gehorſam bie rechte Sfraelöherrlichkeit fich fo 
fhenten zu laffen und fo zu begehren, wie fie ihr Heild- Gott 
ihnen geben will (vgl. Matth. 11, 16 ff). Denn man bat 
v. 44 meiſtens in zu großer Verallgemeinerung gefaßt, als fei 
vom „nichtig eitlen Wefen überhaupt, ald einem Grunde des 
Unvermögend, dad Wahreund Göttliche aufzunehmen” (Bg. Er., 
Mey.) oder „vom fatanifhen Hochmuth“ ald dem abfoluten 
Hinderniß ded Glauben! (Stier S. 259) oder überhaupt von 
Ehrfuht (de W.) die Nede. Vielmehr dag fie nicht vechte Iſ⸗ 
raeliten find und darum nicht Chriften werden: darauf will 
Jeſu Anklage hinaus. Darum ift auch das Joker aga Ad. 
Aonß. Bezeichnung ded Afterjudenthums, jener jüdiſchen Eitel⸗ 
feit nämlich, kraſt deren fich die Einzelnen rühmend die Bor 
züge ded Juden vorbielten und zufchrieben, und fo ſich gegen- 
feitig als Juden verberrlichen ließen, worüber fie der rechten 
Judenherrlichkeit, die Gott in Jeſu bereitet hatte, verluftig gin⸗ 
gen. Damit leitet die Rede über zur Hervorhebung des Ger 
sihts, das in diefem ihrem Unglauben für fie enthalten fei. 


v. 45 — 47. Er bezeichnet das Gericht ihred Unglaubend 
in doppelter Weiſe. Er fpricht ihnen die Zufunft und die Ge- 
genwart eined Sfraeliten ad. Und zwar bezeichnet er dad Er⸗ 
ftere nicht fo, daß er ihnen etwa vorhält, wie fie ftatt der Zu- 
kunft feines Heild theilbaftig zu werben, feinem Gericht 
verfallen, fondern wie fie ftatt die Hoffnung Moſis zu erlans 
- gen, deffen Anklage und Urtheil anheimfallen würden. Nicht 
ald fagte er damit etwas Anderes; aber er gibt dem Wort 
dadurch eine größere Schärfe. Denn wenn er von ihnen fagt, 
daß fie auf Mofed ihre Hoffnung gefebt haben, fo beißt das 
nichtd Anderes, ald daß fie um Moſis willen der Theilnahme 
an der Herrlichkeit des meffianifchen Reiches ficher find. Das 
ift aber die Zukunft, die Jeſus fchenft. Dafür. verfallen fie 
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der Anklage Mofis, fomit auch dem Gericht des Geſetzes und 
des altteft. Wortes überhaupt, d. b. fie haben feinen Theil an 
der Zufunft Sfraeld. Iſt dieß der Fall, fo braucht fie Sefus 
nicht noch befonderd zu verflagen und zu richten: denn das ift 
eben auch fein Gericht, weil jenes auch die Zufunft des Heils, 
die er bietet. Warum gerade Mofed genannt ift, erklärt fich 
leicht aud der Bedeutung feiner Stellung im A. T. Denn dem 
- Sohn ded Haufes gegenüber ift.er der treue Knecht im Haufe 
(Hebr. 3, 5) und fomit Repräfentant des ganzen alten Buns 
ded. Iſt doch auch ein Eifer für Moſis Gefeb Anlaß vieler 
Verhandlung gewefen, und fchmüdten fich die Juden gern mit 
Moſes und ihrer Mofid-Süngerfhaft (9, 28. 29. vgl. Beffer 
S. 358). Ä | 

Hat ihnen Jeſus damit die Zukunft abgefprochen, fo fpricht 
er ihnen v. 46. 47 die Gegenwart ab: fie find gar nicht Mofis 
Sünger. Sie rühmen fich feiner, aber fie gehören ihm nicht zu, 
weil das religiöfe Verhalten des Glaubend an fein Wort bei 
ihnen fehlt. Denn ed müßte fich nothwendig zum Glaubend- _ 
verbalten gegen Sefus geftalten,, da er der Inhalt feines Wortes 
ift. Denn in diefem Sinn ift mreol Zuod Exsivos Eyoaıbev 
gemeint und nicht etwa bloß als Rückſichtnahme auf einzelne 
meffianifche Stellen im Pentateuch wie Deut. 18, 15 (de W.), 
oder auf diefe ſammt den patriarchalifchen Verheißungen (Le). 
Denn dad Wort J. ift zu allgemein. Aber freilich will ed 
auch nicht „den Ehriftud verwandten Sinn, den die heil. Schrif- 
ten darlegten“ (Bg. Er.) bezeichnen. Was ſollte fich auch dar⸗ 
unter beftimmted denken laffen,- wenn ed nicht die Borauddars 
ſtellung Chriſti in altteft. Schrift ift? Und diefe ift allerdings 
nusquam non (Beng., Mey.) Denn wad Mofed auch an 
Geſchichte gefchrieden hat, das ift Alles fo gefaßt, daß es zur 
Vorgeſchichte und Vorausdarftellung Chriſti geworden .ift, weil 
ed in feiner wefentlichen Bedeutung erfaßt und dargeſtellt iſt 
(vergl. z. Th. Stier u. Beſſer). 

Nehmen ſie nun Moſis Wort nicht als Heilsvertündigung 
im Glauben hin, ſo können ſie freilich auch in Jeſu Selbſt⸗ 
bezeugung nicht die Gegenwart des von Moſes vorausverkün⸗ 
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digten Heild erfennen und annehmen im Glauben v. 47. Daß 
Mofis Wort in Schrift gefaßt, das Jeſu dagegen ein münd⸗ 
liches ift, lag in der Natur der Sache, war deßhalb gar nicht 
anderd zu erwarten, Tonnte demzufolge weder den Gegenfak 
ded Gedankens noch ein Moment deſſelben bilden, ſondern iſt 
für diefe Rückſicht ganz gleihgültig und zufällig. (So rich⸗ 
tig auch Mey. u. Bg. Er. gegen de W. u. Le, auch Stier 
S. 265). “ Ä 
In dieſer Weife hat 3. den Unglauben Iſraels an feine 
Perſon auf feinen Grund zurüdgeführt: fie find nicht Iſrael, 
nicht Mofis Singer, fonft würden fie Sefu Singer und Chriſti 
Gemeinde werden. Solcher Geftalt ift er von der Vertheidi⸗ 
gung zur Anklage übergegangen (tde ©. 93), und zwar zu 
einer Anklage, welche der gegen S. erhobenen entfpricht. Denn 
gegen die Grund- Drdnung Sfraeld gefündigt zu haben, wars 
- fen fie ihm vor, und glaubten darin ein Recht zu haben, fel- 
nen Anfpruch richten zu dürfen. Sich felbft num rechtfertigt 
5%. mit feinem göttlichen Recht. Sie aber richtet er ald ver⸗ 
Iuftig des Anſpruchs auf Mitglienfchaft des rechten Sfrael, das 
mit auch ded Vermögens des Glaubend an ihn verluftig. 
Gotted Sohn erwiefen von Seiten der Wirkfamkeit und 
Glaube auf Grund Ddes- göttlichen Zeugniffed won ihm: das 
Hildet den Inhalt der Nede Jeſu. So gentigend göttlich bes 
zeugt aber ift er ald jener, demnach fo genügend göttlich be- 
gründet der Glaube, daß nur im ungöttlichen Willen der 
Grund ded Unglaubens liegen kann und als hierin feiend von 
Jeſu erwiefen wird. Dadurch hat diefe erite Rede des Conflikts 
und diefed erfte Zufammentreffen etwas Entfcheidended. Denn 
wie die Mordgefinnung der Suden offenbar wird, fo auch, daß 
fie gerichtet find. Das gilt im Ganzen, wenn auch die Abſicht 
zu retten, was fich reiten laffen will v. 34. 39, nicht ganz aus⸗ 
gefchloffen if. Denn die einzelnen Ausnahmen heben dad Ganze 
nicht auf, noch alterirt diefe mit unterlaufende Abficht den 
Charakter der ganzen Rede. Nicht „das Streben, den Gegnern 
von ihrem Standpunkt aus den Glauben zu erleichtern“ Ecke 
» ©. 04) herrſcht darin, fondern der Ton der Verurtheilung. 


‚Cap. 5.0. Jeſus das Beben. 5, 47. Cap. 6. 39° 


„Ihr wollt nicht, darum könnt ihr auch nicht.“ Deßhalb brauchte 
auch der Evangeliſt „vom Erfolg diefer Streitrede” (Lde ©. 93) 
nichts hinzuzufügen. Denn darum handelte eö fich nicht, ſon⸗ 
dern um dad Urtheil über den Unglauben Ifraeld, mit welchem - 
J. feine Rede ſchloß. Wir werden dem Sinne ded Evangeliften 
geireuer bleiben, wenn wir dieß Moment ald das vorberrfchende 
beroorheben, ald wenn wir ed mit Baur (©. 158) in den innern 
Widerſpruch ſetzen, in welchen fich der-linglaube mit fich ſelbſt 
verwickle, ober vielmehr, welcher durch die dialeftifhe Entwick⸗ 
fung feines Begriffe berbeigeführt wird, da fie Moſes noch 
fefthalten wollen und doch an J. nicht glauben. Denn nicht 
ſowohl daß fie Mofed noch fefthalten wollen, wird betont, ald 
daß fie fein Wort nicht im Glauben annehmen. 

Nunmehr ift der Gegenfaß ein beflimmt ausgefprochener 
und entfehiedener. Alles Folgende wind nur dazu dienen, feine 
Gefchichte aufzuzeigen, wie er ſich nämlich entwidelt und vol- 
lendet nach dem Maß der forifchreitenden Seldftbezeugung und 
Selbftdarftelung Jeſu. 


Diefer Adficht dient nun auch das folgende Sap., obwohl 
bei diefem mebr die Parallelftelung mit dem vorhergehenden 
vorwaltet. Denn zunächſt will Cap. VI Balilän neben Judäa 
fielen, um den Kreid abzufchließen und bemerklich zu machen, 
wie fo ganz gleich Jeſu wie der Juden Verhalten bier wie 
dort gewefen fei, und wie ed eben nur ber gläubige Gehorfam 
gegen Jeſu Wort gewefen, welcher die Anfänge der zufünftigen 
Gemeinde ſich bilden lieg. Aber zugleich fchreitet doch auch 
die Geſchichte nach beiden Seiten vorwärts. Denn für's erfle 
verweift Jeſus noch entfchiedener auf feine Perfon, fofern fie 
im Sleifche weilt, und beißt in ihm, dem Fleifchgewordenen, 
das Leben ſuchen. Damit fordert er einen ftärferen Glaus 
ben denn vorher, da er nun weder auf das göttliche Zeug- 
niß in Schrift und Werk fich beruft, noch darauf vermweilt, 
wie in feiner Wirkſamkeit dad göttliche Leben erfcheine, fon- 
dern glauben Heißt, daß es in feiner Menfchennatur, die 
er doch in den Tod dahingeben muß, zu finden fei und + 
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daß er, der nun im Fleifche ift, in die weſentliche Lebensge⸗ 
flalt werde erhoben werden. Bon alle dem war nichtd zu 
fehen; um fo mehr beburfte ed ded Glaubens, der glaubt, ohne 

. zu fehen (20, 29) und nur an Jeſu Wort fi hält (6, 68), 
Diefe Steigerung der Forderung ded Glaubens. mußte zugleich 
ritifch wirfen; und zwar fichtend unter denen, welche in ihrem 
Glauben die Stüße ded Sehens noch nicht entbehren konnten, 
und zurückſtoßend auf die, welche nur fehen wollten, ohne zu 
glauben. So fchreitet alfo beided vorwärts, auf der einen Seite 
Sefu Selbfizeugniß ald ded Lebens im Fleiſche, auf der an« 
dern Seite Glaube und Unglaube. Der Kortfchritt dieſes 
zweitheiligen Verhaltens erfcheint am Schluffe, dad eine im 
Bekenntniß Petri, das andere darin, daß die Feindfchaft des 
Unglaubend im nächſten Kreid der Jünger Jeſu ſelbſt Platz 
nimmt. | & 


6, 1-71 Sefud das Leben im Fleiſche. Der 
Sortfhritt ded Glaubend und des Unglaubend. 
Der Streit hat begonnen : in Galiläa fo gut wie in Sex 
rufalem tritt Sefu der Widerfpruch entgegen. Es ift von ’Iov- 
daloss in der Schule zu Kapernaum ebenfo die Rede (v. 41) 
wie in der Hauptfladt. Sie mögen eine Stelle im Wolf ein; 
genommen haben, welche fie wollten : in ihrem Widerfprechen 
repräfentiren fie daffelbe. Den. äußern Anlaß bietet ein Wuns 
der, in welchem ſich Jeſus ald Con ermweift, ähnlich wie Cap. 5. 
Es trifft aber bier zufammen mit der Nähe ded Paflahfeftes. 
Das gibt den Vorgängen und den Reden eine befondere Be: 
deutfamfeit (vgl. Br. Bauer ©, 222 troß der Gegenbemer- 
fungen Lüde’3 ©, 105 f. Bg. Eruf.’3 u. Mey.'s). Der Fort 
ſchritt der Selbftbezeugung erhält dadurch feinen zeitlichen Hin⸗ 
tergrund, und die Wendung, welche die Rede nimmt, ihre zeitliche 
Beziehung. Der Drt aber, an weldhem Sefus dad Wunder 
vollzog, fo wie die Form deſſelben, beided erinnernd an die 
Erlebniffe Sfraeld auf feinem Zug dur die Wüfte, gibt den 
Audgangspunft des Geſprächs. Wie Teicht ſich diefe Beziehung 
mit dem Paſſah combinirte, bedarf keiner Nachweifung. . Rur 


N 
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an 1, 29 etwa und das dort Bemerkte möge noch erinnert 
en 


Das Ganze zerfäft in drei Abfchnite: v. 1—21, v. 22— 
59, v. 60-71: 


v. 1— 21 bildet: ein zuſammengehöriges Ganze iypifcher 
Vorgänge. Denn daß v. 16— 21 enge zum Borbergehenden 
gehört, wird fich und fofort zeigen, und daß mit v. 21 und 
nicht mit v. 24 (de W., Lece) abzutheilen fei, ift durch den 
tnpifchen Charakter der Vorgänge gefordert. 


Es ift bereitd I. ©. 193 ff. nachgewiefen worden, daß v.1 
bei errfiIev nicht Ierufalem, fondern Galiläa ald Ausgangs-⸗ 
punft zu denfen fei, daß wir alfo eine einzelne Scene aus ei« 
ner größeren galil. Wirkfamfeit vor und haben, und daß dieß 
auch durch die Imperff. v. 2 angedeutet fei. Früher aber 
(1) ©. 80) zeigte fih, daß. die Notiz von v. 4 nicht die 
Bolfömenge erklären wolle, fondern zum Berftändniß der Be- 
deutung der Thatfachen diene. Bei.den Synoptifern wird uns 
berichtet, daß I. auf die Nachricht von der Enthauptung des 
Täufers bin in die Wüſte fich zurüdgezogen habe xar’ dia» 
(Matth. 14, 13, Marc. 6, 30. 31). Wir können daraus fchlie- 
gen, welche Gedanken ihn bewegt haben, Gedanken, welche aud) 
der Nede, welche und hier überliefert ift, zu Grunde liegen 
und ihren eigenthümlichen Charakter beftimmen. In die Eins 
famfeit des öftlichen Gebirgduferd des Sees Genezareih zog 
fich 3. zurüd. Denn nicht einen einzelnen, „den dort befindlichen“ 
Berg (Mey) wird zo ögos bezeichnen, fontern die Hochges 
gend überhaupt (vgl. Ebrard Krit. ©. 350). 


Wenn nach den Synopt. 3. die Menge erft am Abend 
fpeift, bier aber durch das Kommen verfelben fofort zu diefer 
Handlung veranlaßt worden zu fein ſcheint v. 5, fo müſſen wir 
bedenken, daß 5000 Menfchen nicht mit einem Male kommen 
können, fondern darüber jedenfalls eine geraume Zeit. vergan« 
gen fein muß (vol. Ebr. ©. 390), welche 3. kaum anders 
ausgefült haben wird ald und die Synopt. erzählen, nämlich 
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wit Lehren und Heilen. Aber ald eine Differenz ſoll gelten, 
daß 3. bier die Initiative ergreift, während bei den Synopt. 
‚nicht; und man leitet dad eiwa aus der Abficht Her, die Aufs 
merkfamfeit mehr auf die geiftigen Zwede des Wunders zu 
richten (Baur ©. 252 f.), oder aud dem Leberwiegen der 
Idee der meflignifchen Autonomie (Mey., ähnlich Brdr). 
Diefe aber bleibt beftehen, auch wenn er die Sünger mit der 
Aufforderung, das Volk von fich zu laſſen, an ſich kommen 
läßt. Denn auch nad) dem ſynopt. Bericht Fonnte er dad Bolt 
nicht bis an den Abend bei ſich behalten, ohne zu wiflen, was 
er thun wolle (v. 6). Wie nun feine Antwort auf jene Auf- 
forderung (Matth. 14, 16) ein Wort der Prüfung für alle 
war, fo follte das fich anfchließende Wort an Philippus ein _ 
Wort befonderer Prüfung und Erziehung für diefen fein. Denn 
es ift unnöthig, mit Beng. die Frage aud ber Hypotheſe er- 
flären zu wollen, Phil. habe die res alimentaria zu beforgen 
gehabt, da die Frage fich vielmehr aus dem überlegfam bedenk⸗ 
lichen Sharafer des Phil. zur Genüge erflärt, vgl. I. &. 102 f. 
Denn die Probe ift allerdingd Glaubensprobe und nicht bloß 
Prüfung, ob er einen Ausweg wifle (gegen Mey.); denn er 
folte dazu geführt werden, da, wo Fein Ausweg menfchlicher 
Weiſe vorhanden war, im Vertrauen auf 3. Sicherheit zu fcho- 
pfen. 

Mit den 200 Denaren (etwa 80 Gulden rhein.) bezeich- 
net Phil. die Summe, welche nad geringftem Anſchlag nöthig 
fet und felbft dann kaum ausreiche, um nur dad geringfte Be⸗ 
dürfniß eined Seden zu befriedigen. Wenn Andread wenig- 
ftend das Vorhandene überfchlägt v. 8, fo ift das feiner rafchen- 
Art angemeffen vgl. I. ©. 103. Uebrigens erfehen wir hieraus, 
daß fi die Sünger bereit3 nach Lebensmitteln umgelehen ha⸗ 
ben müffen; denn Andreas weiß, daß nur ein Knäblein, 
und obendrein nur ein einziged (rzasdapıov Er) da ift, welches 
Lebensmittel zu verfaufen hat (gegen Bg. Er.); und er weiß 
auch, wie viel, oder wie wenig diefer hat. Alſo hat er ihn ge- 
fragt; alfo haben die Sünger bereitd vor der Trage Jeſu v. 5 
daran gedacht, wie die Leute gu fpeifen fe:en und gefunden, 
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daß dieß nicht möglich ſei. Sollten ſie ſich nun dabei beruhigt 
haben? So gibt Johannes ſelbſt das Moment an die Hand, 
durch welches die Aufforderung, mit welcher nach den Synopt. 
die Jünger an Jefum traten, nicht nur erklärt, fondern gera- 
dezu gefordert wird. 

Bon den Männerır allein wird ed hervorgehoben, daß fie 
fih zur Speifung niederlegten v. 10, nicht ald ob feine Wei— 
ber und Kinder da geweien wären, auch nicht als ob diefe num 
eben geblieben wären; aber nur nach den Männern wurden 
die Schichten gezählt und georbnet, und nur die Männer mö⸗ 
gen die Empfangenden gewefen fein, welche dann Senen mit 
theilten.. Dazu find der Weiber umd Kinder jedenfalld nur 
Wenige gewefen; denn dieſe haben fich jedenfalls meiſt früher 
auf den Rüdweg gemacht. Bon den Broden nun brach Jeſus 
ab, fo viel nöthig war, von den Fifchen, fo viel begehrt wurde 
v. 11. Beides aber nicht, ohne vorher dem Vater gedankt zu 
baden, nicht für die Speife überhaupt, fondern daß er dieß 
Wenige fo Bielen zur Speife fein laffe. Denn deß war er im 
Glauben gewiß und follten feine Singer werden. Deßhalb Hat 
er laut gebanft (vgl. 11, 42). 

Ob die Speifung nach der Darftelung des Evangeliſten 
als ein Wunder im eigentlihften Sinne gedacht werden fol, 
oder nicht, darüber follte nicht nöthig fein noch ein Wort zu 
verlieren. Jeſus gibt mit göttlicher Machtvollkommenheit in 
unbefchränkter Fülle, was zum Leben dient. Das ift die That» 
fache, welche in das Gebiet des geiftlichen Lebens zu-überfeben ift. 
Dazu ift zu nehmen, daß er zwar an Vorhandenes, Sichtbared 
anfnüpft; aber ed muß dem Irdiſchen eine neufchopferifche 
Machtwirktung Gottes widerfahren fein, durch welche ed zur 
unendlichen Fülle erhoben wurde. So wird denn ein Sicht: 
‘bares auch auf jenem andern Gebiet die Grundlage und ben 
Stoff bilden, welcher, durch eine Machtwirfung Gottes in das 
Leben der Unbeſchränktheit erhoben, dem wahrhaften Leben in un⸗ 
erfchöpflicher Weife dient. Aber obgleich fein Bermögen ein 
unendliches ift, fo gibt er aus feiner Fülle doch nur nad Bes 
bürfnig. So wirb ed benn-auch dort fein. Denn obwohl 12 
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Körbe des Webriggebliebenen am Ende gefammelt werben, fo 
find diefe nur übrig, nicht weil Jeſus auch über Bedürfniß ge 
geben, fondern weil fie etwas bedeuten follten. Die zwölf 
Apoftel fammeln, jeder einen Korb, nicht bloß zum eignen Bes 
darf, noch auch zur Erinnerung, noch um die überflüffige Fülle 
feiner Gnade zu bezeichnen, fondern um anzudeuten, daß von 
der Heildgabe noch vorhanden fei nach der Zahl der Stämme 
. Söraeld. Kine Hinweifung auf die Zufunft Jöraels ift es. 

- Wenn auch „FeinStandpunft und feine Denkungsart fi 
jest noch begnügt uud erfreut fühlt durch diefe materielle ma- 
giſche Wunderwirkfamfeit“ (Bg. Eruf. ©. 229), fo darf und 
dad doch nicht beſtimmen, die Thatfache in anderem Sinne 
zu nehmen als fie berichtet ift. Daß „die folgenden Reden felbft 
davon ablenken“ (derf.), ift fo wenig richtig, daß -fie fich viel- 
mehr ganz darauf gründen. Nur daß fie allerdings die That: 
ſache ald dnmweio» und nicht in der Aeußerlichfeit ihrer nächften 
Erfcheinung und Wirkung anzufeben und anweifen. Thun wir 
bad, fo werden wir gewiß etwas wiel Beitimmtered finden, ald 
nur „den Ausdruck jened unbedingten Gefühls von Gebor⸗ 
genheit, Genüge, Fülle, welched die Sünger in fich trugen, 
fortwährend entwidelten, und bei welchem ihnen fein Gegen- 
ftand zu gering war! (derf.). Wie viel beffer Hat doch Baur 
den Sinn ded Evangeliums verftanden, wenn er die Erzählung 
ald Berfinnbildlichung des in der folgenden Nede behandelten 
Gedankens ganz im Dienfte deffelben ftehen ließ. Wir bleiben 
dabei: Jeſus der im Fleiſch feiende, weil das Leben, befißt in 
feinem Stleifche, womit er dem Menfchen Lebenskraft und Fülle 
zu verleihen vermag. Solches wollte er darftellen, denn er 
wußte, was er thun wollte (v.6 vgl. Bg. Eruf. hiezu). Wie 
- aber follte, was er mit einer von vornherein fo bewußten und 
entfhiedenen Abficht that, nicht feiner Selbfibezeugung ald des 
Sohnes Gotted in der Entfaltung feiner einzelnen Momente 
dienen? 

Daß das Zeichen den Suden nicht zu diefer Erkenntniß 
gedient hat, ift freilich wahr. Dafür erfahren fie aber auch 
den Tadel -Sefu (v. 26). Diefer Tadel zeigt, daß ihnen das 
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Wunder nicht ein oanmuelo» im eigentlichen Sinne gewefen, fon- 
dern daß fie ſich nur an deffen finnenfälige Erfcheinung und 
Wirkung bielten, die ihnen zufagte Mit ihren meffianifchen 
Gedanten haben fie ed allerdingd in Zuſammenhang gebracht. 
Ob fie num freilich in Jeſu den Mefliad felbft fahen, möchte 
bei der Bezeichnung 6 rreogygens v. 14 nicht fo audgemacht 
fein, ald ed gewöhnlich angenommen wird; denn den Prophe- 
ten haben wir bisher vom Meffiad immer unterfchieden gefuns 
den. Auch ob man fich fo unbedenklich auf Deuter. 18, 15 ff. -, 
wird berufen dürfen, wie in der Negel gefchieht, möchte noch 
die Frage fein. Der Knecht Jehova's, von dem Sefaja weifs 
fagt, wird es vielmehr fein (vgl. Lamp. ITS. 170 Anm.), den 
Eliad zum Mefliad falben folte. In feinem Wunder nun fa- 
ben fie eine Vorausdarſtellung des meffianifchen Reiches, das 
- fie befchleunigen zu fönnen glaubten, wenn fie ducch felbftthä- 
tiged Handeln ed herbeizuführen helfen. Wir begegnen dems 
ſelben Bug jüdifchen Verhaltens gegen die Heildzutunft Israels 
wie früher. Sie wollen die Geſtalt des Heils felbft beftinimen, 
ftatt fie fich gefallen zu laſſen, und wollen meffianifche Herrlichkeit 
auf dem Weg finnenfälliger Machtwirkung nicht etbifcher Berei⸗ 
tung. Je entfchiedener es fich mehr und mehr zeigen mußte, 
daß die Heildgeftalt zunächft eine rein fittliche und fittlich fich 
vermittelnde fei, je mehr daher der Widerfpruch zwifchen der Forde⸗ 
rung der Juden und der Forderung Jeſu fi) offenbarte, um fo 
entfhiedener mußte auch dad Verhältniß des Volkes zu feinem 
Meſſias ein feindfeliged werden. Diefer Beifall, den er bier 
erfuhr, war deßhalb Sefu ein Anzeichen feiner Berwerfung und 
feined Todes. Denn daß er. fi) von jenen nicht auf ihren Weg 
zum Throne Davids führen ließ v. 15, führte ihn auf den 
Weg zum Kreuz. Erhöht ward er auch hier zum Heil Söraels 
und der Völfer, «ber erhöht nur für den Glauben, für einen 
Glauben, der ſich durch das fcheinbar widerfprechende Schauen 
nicht irre machen laſſen durfte. So mußte er fich denn nun 
auch als Leben verfündigen in einer Weile, die einen Glauben 
erforderte, mit welchem dad Erfcheinende im Widerfpruch zu 
ſtehen fchien. Der Widerſpruch Tonnte ſich bier wie dort nu 
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durch eine Machtwirkung Gottes heben, die feinem Fleiſche 
viderfuhr. Solcher Thatſache der Zukunft mochte er wohl im 
Geiſt gewiß werben wollen. Darum zog er fi) in die Einfam- 
feit des Gebets zurück Mey. vgl. Mattb. 14, 23. Marc. 6,46). 
Denn wenn er au zunähft, um dem Andrang bed Boltes 
auszuweichen d. h. um ben Weg des Heils nicht flören gu 
laſſen, ſich zurückzog v. 15, fo doch nicht audfchließli darum; 
denn er entzog ſich auch feinen Süngern bis gegen Morgen. 

Das Folgende nun, v. 16—21, bildet dad dritte Stüd 
der typiſchen Geſchichte Denn wenn Bg. Eruf. u. Bleek 
(Beitr. ©. 102 ff., wogegen Baur theol. Jahrb. 1847, ©. 
100 ff. und Hilgf8 Recenſ. Allgem. fit. 3. 1847, 82. €. 
650) gerade Hierin gar nicht? Wunderbares haben finden wol⸗ 
len, fo wird dagegen zu fagen fein, daß diefer Vorgang viel- 
mebr vollftändig wunderbarer und zwar fymbolifch wunderbarer 
Art if. Welches die Bedeutung fein werde, ift duch den 
Forigang, welchen dad Ganze biäber genommen, bereitö nahe 
gelegt. Denn hatte das zweite Stück zu dem erften, Daß Je⸗ 
ſus im Fleifh Das Bermögen der Lebensmittheilung bat, das 
Moment des Todes hinzugefügt, was wird nun wohl anderes 
folgen, ald eine Berfianbifplichung jener göttlichen Wirkung, 
die ihm wieberfaheen muß, um den Widerſpruch, der in der 
Berbindung jemer beiden Momente liegt, zu lüfen. Ob diefe 
Erwartung vom Bericht auch beflätigt werde, iſt doch kaum 
Die Frage. Denn fowohl in dem Wunderbaren im Einzelnen, 
als in: der Symbolik ded Ganzen bildet ich jene Zufunft ab. 

Die Jünger warteten auf 3. bis zum Spätabend, ohne Daß 
J. zu ihnen kam v. 16. So ftiegen fie denn eis ro zAolor 
v. 17, d. 5. nit in das dort befindlihe Schiff (Mey.), ſen⸗ 
dern in bad Schiff, in welchem fie herübergefahren waren; 
denn daß dieß gefchehen fei, ſetzt der Evangelift als befannt 
ober als fich von felbft verfiebend voraus. So weiſt der Ars 
tifel auf die Fahrt hin, welche die Synoptiker berichten (Matth. 
14, 13), und beweiöt zugleich, daß dei v. 1 nit Jeruſalem, 
fondern das dieffeitige Galiläa als Ausgangsort zu denten -fei. 
Dahin Tehren fie zurüd.. Jeſum mochten fie eiwa für den 
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nähen Tag erwarten (gegen Wiefeler ©. 275). Die Dun⸗ 
felheit v. 17, der Sturm v. 18, und die Entfernung, welche 
fie bereitö zurückgelegt hatten v. 19 — 23—30 Stadien, alfo über 
die Hälfte, da der See 40 Stadien breit war —: Dieß Alles 
mußte nur dazu dienen, den Gedanken an die Möglichkeit wit 
J. gufassmengutreffen, ihnen gänzlich zu benehmen. Was Wun⸗ 
der, daß fie erfihraden, ats fie plöhlih eine Geftalt auf dem 
Wafler an das Schiff herantueten fehen v. 197 


Be. Eruf. hat zwar di söc Jalacons, unter Beru- 
fung auf v. 21 awi tijc yiic und 21, 1 Ei sic Jal., „am 
Ufer" erklärt, fo dag alſo alles Ungewöhnliche wegfällt. Aber 
tbeild bat bereits Lücke ©. 119 u. Mey. zu Matth. 14, 25 
diefe Erklärung widerlegt, theils widerlegt fie ſich, obgleich fie 
an ſich philologiſch möglich wäre, durch Die gange Erzählung 
von felbft. Aber auch eöIEns Erevere u. f. w. v.21 fol ala 
Wunder verftanden werden. Denn fo konnte der Evang. wicht 
ſchreiben, wenn ſich Die Jünger über ihre Entfernung vom Ufer 
etwa nur getäufcht hatten. Er müßte vielmehr bemerken, daß 
fie fanden, daß fie am Ufer bereitd waren und ed nur nicht 
gewußt hatten. Beides ſoll alſo gleicherweife als wunderbar 
augeſehen werben. Es bat ſich aber wohl nicht fo verhalten, 
daß fie ihn num wirklich in dad Schiff aufnahmen. Denn 7Ie- 
kow ſteht im Gegenfab zum folgenden Satz zei eidEng, ame 
zuzeigen, Daß es nur beim Wollen geblieben. Aber doch war 
ed auch nicht bloß ein Wunſch, fondern ein Chun, dad nicht 
zur Ausführung des Wollens fam, alfo eis Beginnen. Dars 
ans, daß Jefſus die Werte v. 20 zu ihnen fprach, fieht mau, 
daß er ganz hart am Schiff muß geflanden Haben; denn wie 
hatten fie es fonft veruehmen können, da Wind mund Wogen 
ftar gingen. So werden wir und alfo v. 21 fo vorſtellen 
müſſen, daß fie Die Hand bereitd nad) ihm ausgefixedt und ex 
u das Schiff zu ihnen getreten; und alsbald, noch che er in 
ihre Mitte trat, war dad Schiff am Lande. Dieb Moment ift 
von den Synopt. unberückſichtigt gelaſſen worden, wei ed ber 
Tedeng ihres Berichte fern lag, werhnlb es nach ihrer Em 
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zäblung den Schein gewinnt, als wäre ber Reſt ded Weges 
erft noch in längerer Fahrt zurückgelegt worden. 

Die Bedeutung diefer Borgänge nun erhellt aud der Aehn⸗ 
lichkeit mit derjenigen Thatfache, an welche wir unwillkührlich 
erinnert werden, nämlich der Begegnung des Auferftandenen 
‚mit feinen Züngern (vgl. Beffer ©. 369. Luc. 24, 39). Wie 
fie dort von Jeſus verlaffen, von Sorge und Furcht angfivoll 
bewegt, die Erfcheinung des Verklärten zuerfi nur mit Schreden 
wahrnahmen, fo auch Hier. Ihre fturmbewegte, nächtliche Fahrt 
ift ein Vorbild jener Tage zwifchen Tod und Auferftehung. 
Daß Jeſus dem Geſetz irdifcher Befchränttheit entnommen wer- 
den wird durch übermächtige Wirkung des Geiftes, ift bier ver⸗ 
ſinnbildlicht. Wie bier, fo follte er auch einftmald wieder zu 
den Berlaffenen, Furchtbewegten treten, aber nur mit fllichtigem 
Fuß; denn obwohl bei ihnen, wird er ihnen doch ferner fein 
als vorher; nur die äußere Gränze ihrer Gemeinfchaft betritt 
er, nicht weilt er mehr unter ihnen wie vordem; aber fein 
Kommen ift eine Durchhülfe aus aller Noth zur Ruhe und 
Sicherheit. Wohl erkannten fie das Alles erft in der Folge; 
aber doch follten und fonnten fie von diefer Erfcheinung Jeſu 
einen Eindrud befommen von der möglichen Freiheit und Gei⸗ 
ftigfeit des Fleifchgewordenen, welcher Eindrud fie dann über 
den Anftoß der folgenden Rede leichter hinüberzuheben ver- 
mochte. So brauchen wir weder mit Lücke das Räthſel tie- 
ber ſtehen zu laſſen, da ja doch auch von Joh. eine Zweckbe⸗ 
ziehung ded Wunders gar nicht ausgedrückt werde (Ecke S. 120), 
noch mit DIsH. Chrifti Leib. anders zu denken ald der anderen 
Menfchen, da doch nur eine vorübergehende Thatfache ald Zeichen 
der Wirkung des Geifted auf Jeſum berichtet ſein will; noch und 
nur mit dem allgemeinen Zwed der Ausbildung der Singer im 
Glauben zu begnügen Olsh.); noch auch „das Räthſel durch 
neue Räthfelfnoten zu löfen“ (Xde a. a. D.), noch vollends 
die Entdeckung Baur's ©. 166 f. u. Hilgenfelvs ©. 244 
ald einen richtigen Bund anzuerkennen, daß das Evang. den 
‚Leib Chriſti doketiſch wolle gedacht willen, da body vielmehr die 
ganze Haltung dieſer Erzählung deutlich genug verräth, wie 
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ungewohnlich und der fonſtigen Erfahrung der Leiblichkeit Chriſti 
widerſprechend dieſer Vorgang geweſen Vgl. biegegen auch 
Brékr. 


v. 22—59 gibt nun die Deutung jener Vorgänge ih ei» 
ner Rede, die man in demfelben Grade vielfach falfch ſpiri⸗ 
tualifirt bat, in welchem man bei den gefchichtlichen Vorgängen: 
aus falfcher Furcht das rechte Spiritualifiren glaubte vermeiden: 
zu müffen. Das Verhältniß der zu befprechenden Worte Sefu 
zu dem voraudgehenden Gefchichtlichen ift ganz befonderd ge 
eignet zu lehren, wie fehr auf gleichem Boden die Gefchichte 
und die Reden im vierten Evangelium fiehen, und wie fehr 
man bedacht fein muß, jene in ihrer geiftigen Bedeutung, diefe 
in ihrer konkreten Eigentlichfeit zu faflen. 

Man hat nun zwar gemeint, die Rede vertrage fich nicht 
mit dem vorausgegangenen Wunder. Denn wie fünnten die 


Jutden die Forderung v. 30 f. ftellen, ‚wenn fie erft Tags zuvor 


jene wımderbare Erfahrung gemacht hätten? (B. B. Schweiz.). 
Darauf hat Bg. Er. zur Genüge geantwortet, wie die Forderung 
der Juden jene Erfahrung gerade zur Vorausſetzung habe, da fich 
nur hieraus jene fpezielle Form ihrer Rede erklären laſſe. Iſt 
ed doch ein viel höherer Anfpruch, mit dem Jeſus auftrat ale 
Mofed. So muß ein viel höheres Wunder feinen Anſpruch 
begründen. Das vorhergehende aber wie die früheren reichten. 
nad) ihrer Meinung an das Mannawunder noh gar nicht 
binan. — Welches ift nun aber die Forderung Sefu? 

In drei Abfchnitte zerfält die Unterredung: v. 22 —40. 
v. 41 -50. v. 532 -59. 


v. 22 40 beginnt mit a Periode, welche für die uns 
periodologiſche Schreibweife des Evangeliſten und beſonders für 
feine bebräifehe Neigung zur Coordination von Säßen, welde 
logiſch in Abhängigfeitöverhältnig zu einander fteben , charakte⸗ 
riſtiſch iſt. Vgl. J. ©. 42 f. Das Volk hatte gefeben, daß 
J. nicht das Schiff beftiegen: Hatte, mit welchem feine Jünger 
abfuhren — «in anders Fahrzeug aber -war nicht da geweſen, 
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welches: er etwa hätte beſteigen künnen — v. 22: fo beflirgen 
denn, fo viele ihrer zurüdgeblieben waren, da inzwiſchen an⸗ 
dere Schiffe von Tibertas hergekommen waren (wohl um dieſe 
Gelegenheit zum Ueberfahren der Bolfdmenge. zu benüßen) v. 
23, weil fie Sefum fo wenig mehr am Orte fanden wie feine 
Jünger v. 24, dieſe Schiffe und fuhren nach Kapernaum, wo 
fie. mit Jeſus wieder zufammengutreffen hoffen fonnten. v. 28. 
ift. glfo mit Hinficht auf Ereßgoar aurol eis sa rAole v. 24 
gefagt,. und dieſem wieder der neue Grund Öse ou» eider 6 
üydos v. 24 vorausgeſchickt. Es will alfo weder v. 23.fagen, 
daß die Jünger mit diefen Schiffen, auf welchen fie hätten zu⸗ 
rüdfehren Tönnen, nicht gefommen waren (Mey.); noch viel 
weniger v, 24 nur v. 22 wieder aufnehmen, da vielmehr ein 
neue Moment beigebracht wird. Wenn fie ihm. aber gerade 
in Sapernaum zu finden hoffen, fo febt das voraus, Daß er 
Kapernaum zu feinem Wohnfis muß gemadt haben. Ge 
werden wir alfo auf eine galil. Wirkſamkeit verwieſen, und 
merden annehmen müflen, daß ex von Kapernaum aus anf das 
öftliche Ufer gegangen fein werde. 

‚Am Schluſſe wird die Synagoge ald Ort der Begegnung 
und Unterredung angegeben v. 59. Hier Dagegen beißt es 
bloß: wsgar sig Iadacans v. 25, weil. der Nachdruck darnuf 
liegt, daß fie fich verwunderten, ihn auf dem weltlichen Ufer 
zu treffen (Mey), Fragen fie ihn nun, wann er nah Ka 
pernaum gelommen fei, fo Liegt hierin auch. die Frage nach 
dem Wie (Kahnis Lehre v. Abendm. ©. 106 vgl, auch Lpe u. 
Beng.), wenn gleich ein sore und Fein näc ſteht (Bg. Eruf.). 
Denn die Zeit ift ihnen unerflärlich, weil dad Wie; denn Hatte 
er den Landweg eingefchlagen, fo Tonnte er noch nicht da fein 
und ‚über den See ‚geführen war er doch auch nicht — dad 
wußten-fie. Se ift alfo die eine Frage von der andern gar 
nicht zu trennen, und fie mußten darum hoffen, mit ber Ant 
wort auf die audgefprochene auch die-verfehwiegene beantmontet 
zu erhalten. Dieß zeigt aber, dag fie etwas Wunderhared zu 
hören erwarteten (vgl. z. Th. Stier ©. 270). Denn in ge 
möhnlicher Weiſe wußten fie ſich Jeſu Ankunft nicht zu arklä⸗ 
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rm Go werden wir. alſo weder Neugierde (Schle ie rm. 

Mey), noch Verlangen nach Jeſus (Bg. Er.), in der Frage 
finden. Aber auch nicht die Abficht, ihm etwa doch nod zum 
König. zu machen, im Suchen (de ©. 131). Denn davon 
läßt fich doch nichts erkennen. Vielmehr wenn es den Athenern 
darum zu thun war, alle Tage etwas Neues zu hören oder 


zu fügen, fo den Juden, an wunderbarer Gotteöoffenbarung: 


füch zu. erfreuen; denn Wunder begehrten diefe, wie die Grie⸗ 
den Weisheit. Daraus erkennen wir ihre alte Art, und wie 
wenig fittlich der Beweggrand ihred Kommen? war. 
Das ift ed nım, was ihnen auch Jeſus entgegenhält. Der 

nicht fo gar grob find Jeſu Worte zu faſſen, ala ob es Ihren 
nur um dad Brod zu thun gewefen wäre (Beffer S. 370 u. 
Kahnid a. a. D.), fondern daß fie nur am der wunderbaren 
Sättigung willen ihn ſuchten. Denn daß «3 nicht bloß heißt: 
ihr habt gegeffen und feid fatt geworden, fondern daß &x sr 
Gorov dabeifteht, was fagen wi: „von den wenigen Bro⸗ 
den" —: dad läßt erkennen, daß dad Wuuder in des Sätti⸗ 
gung und nicht dieſe felbft ihnen die Hauptſache war. Der: 
Plural ammezr ift der Plural der Kategorie (Mey). Dem 
gegenüber ſpricht nun J. eine Forderung fittlicher Natur ans. 
Ste müßten etwas leifter, was ihnen ewige Speife zum ewi- 
gen Leben fchaffe, welche er, der Menfchenfohr; ihnen geben 
wolle v. 27. Durch ein fittliched Verhalten follen ſie fih im’ 
ein Verhältniß zu ihm dem im Fleiſch Erſchienenen feben, deſ⸗ 
fen Gewinn Speife des ewigen Lebens iſt. Ein -Berhältni zu 
dem im Fleiſch Exfchienenen ift gefordert, weil unter allen 
Menſchen dieſer gerade von Gott. für alle, Die fehen wollen, 
fenntlich gemacht If: ald der, welcher den Beruf Gottes an 
die Menſchheit hat, welcher damit alfo auch das Recht empfan⸗ 
gen hat, ein fittliches Verhalten und Verhältniß der Menſchen 
zur feiner Perfon zu fordern. Die Speiſe des: höheren Lebens, 
die er als Gewinn hievon bezeichnet, ift num Dad höhere Wuns 
ver, mit dem ex ihrer ſtillſchweigenden Forderung antwortet. 
Aber ex nennt eins fittfihe Bedingung, die fie zu leiften Haben. 
Diie Juden denken am eine Bielheit ſitilichen gottwohlge ⸗ 
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fähigen Verhältend v. 28. Diefe folk er ihnen benennen und 
befchreiben, damit fie wüßten, wie fie es anguftellen. hätten, um 
diefe dem. Willen Gotted entfprechenden Leiftungen zu erfüllen. 
Um diefer ihrer Antwort willen werden wie aber nicht glauben 
dürfen, daß fie der Evangelift höher habe fielen wollen (Bg. 
Er.). Denun fie hatten bloß gefeßliched Thun im Sinne, dad 

nicht eigentlich fittliher Art zu fein brauchte, und womit fie 
ſich dod in den Gotte angenehmen Stand feben zu können 
bofften. Der Zufammenhang geigt, daß der Gen. so) Jeos 
v. 28 die Werke nicht als gottgewirkte, fondern ald gotige 
wollte und fomit gottgemäße, die deßhalb zur Theilnahme am 
Reiche Gotted befähigen oder berechtigen, bezeichnen wolle. 
Dann aber kann auch in J. Antwort v. 29 der Gen. nicht 
anders gefaßt werden — gegen die gewöhnliche Firchliche Aus⸗ 
legung, welche hierin Gott ald Urheber ded Glaubens bezeichnet 
findet. Denn was in Sefu Worten Korrigirended liegt, das 
erſtreckt ſich bloß auf die Umſetzung des Plurald in den Sin- 
gular und die Entgegenfeßung der zeicrss gegen die unaudges 
ſprochene Meinung der Juden, als handle es fich um gefeßliches 
Thun. So bleibt alfo dad Verhälinig des Genitins zu vo 
&oyo» daflelbe. 

Der Mannigfaltigfeit ded Verhaltens ſtellt Jeſus ein in 
ſich einfaches und einheitliche gegenüber v. 29. Tin Thun 
iſt es immer, aber eines, welches den ganzen Menfchen umfaßt 
und. feine ganze Lebensgeſtalt beftimmt. Ald dieſes Thun nennt 

Jeſus den Glauben an feine Perfon. Allerdings heißt es nicht. 
roũròo Eorıy Ors, fondern Tva mit Conj. Aor. Aber daraus 
wird nicht gefchloffen werden dürfen, daß beide, Eoyor und 
rigrsg, etwas verfchtedened bezeichnen follen, fondern es fol 
nur der Glaube in der Form einer Forderung genannt fein 
(lo auch 3. B. Mey.) Dergeſtalt ift das Gott angemeffene. 
Merk, dag wir glauben müffen, um es (eben damit) zu thun. 
In dieſem Sinne glaube ich meine Abh. über Zpyo» und riauss 
Stud, u. Krit. 1852. 2. S. 334 forrigiven zu müflen. Aber. 
allerdings bleibt die Sache wefentlich, wie fie. dort Dargeftellt 

iſt, daß nämlich 56 Agror.sod. Head das rechte Leberaverhal⸗ 
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ten bezeichnet, und hier den Glauben ald folched, in welchem 
alles vorhergehende Thun culminiren muß, wenn ed von Gei- 
ten feiner Mannigfaltigfeit ald Foya« vod Jeod oder ald Loy 
&v Jen eioyaoueve (3, 21) ſoll bezeichnet werden können; 
und von welchem aus dann weiter die Mannigfaltigkeit der 
neuen, chriſtlichen Zoya zod Isod ausgehn und ſich entfalten 
muß. Jeſu Forderung geht auf das rechte Verhalten des Men⸗ 
fhen. Das wefentliche Berhalten aber fordert er, indem er 
Glauben fordert an feine Perfon, ald den vom Bater Ges 
fommenen. 

Während die Juden nun v. 30 f. eine Begründung dieſer 
Forderung verlangen, indem fie ou betonen und ihm das Zoya- 
Lecdaı zurüdgeben, in dem Sinne, daß dad Wunder des geftri- 
gen Tages noch lange nicht ausreiche, um einen foldhen Ans 
fpruch zu begründen, wie er ihn erhebe: nennt Jeſus v. 32 f. nur, 
was Lohn ihrer Leiftung ift. Er begriindet fie alfo in einer Weiſe, 
daß der Glaube ald Forderung ftehen bleibt, während die Ju⸗ 
den fie in einer Weife begründet fehen wollten, daß der Glaube 
aufgebört hätte, freie fittliche That zu fein, fondern etwas auf 
finnlihem Wege Ernötbigted geworden wäre. Stnüpfen jene 
an das doyatecdeaı an, welches Jeſus gefordert, fo diefer an 
das Himmelsbrod, mit. dem jene ihre Forderung ausgeſprochen. 
Nicht Moſes hat ihnen das Brod aus dem Himmel gegeben, 
fondern fein Vater thut 68, nämlich. in ihm. J. will mit A6- 
fiht auf ihre Forderung und die Form derſelben eingehn. Will 
er aber das, fo muß er vor Allem Art und Wefen ded wahren 
Brodes fefftellen, um ihnen zu zeigen, was ſie eigentlich fagen, 
wenn fie von Himmeldbrod fprechen. Schon daraus erhellt, 
daß die Worte ö xaraßaiver u. f. w. v. 33 Zu 6 &grog ges 
hören und daffelbe charafterifiren wollen, wie denn dieß auch 
von den meiften neueren Eregeten gegen Olsh. u. Fritzſche 
angenommen und bewiefen worden ift. Bom Himmel zu ftam- 
men und Leben zu verleihen: dad ift die Art des Brodes, wels 
ches den Namen „das Brod Gottes“ in Wahrheit verdient. 
Ihre Anwendung erleiden diefe Worte freilich auf Sefum, da 
diefer fich Im Folgenden eben als dieſes Brod bezeichnet. Es 
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find damit aber nur die Momente zufammengefaßt, welche im 
‚Evangelium für Begriff und Bedeutung bed Bopne Gottes 
als mefentlich genannt werden. Ä 

Daß Sefus damit eine begehrenswerthe Gabe nenne, dieß 
perſtehen die Juden wohl v. 34. Es iſt mit ihnen ähnlich mie 
mit dem famaritanifchen Weide. Die Hoffnung, deren Erfüllung 
3. in Ausficht ſtellt, it in ihren Gedanken ganz nach Analogie 
der gegenwärtigen Lebensgeſtalt gebildet. Meder Ironie Liegt 
in der Bitte (Mey.), noch ik von einer dunklen Ahnung der 
höheren Gabe zu reden (Ecke, Thol., Bg. Er. u. 9)... Die 
Bitte iſt ernftlich, aber irdifch und finnlich gemeint. Es ift 
eine bloß finnenfälige Herrlichteit, die fie in Gedanken haben. 
Darum verweift- fie Jeſus zunächft auf ein rein geifliged Ges 
biet. Aber in ſcheinbar Eontraftirender Weiſe verbindet er da- 
mit einerfeitd feine finnenfällige Perfon und andrerfeit die zu⸗ 
künftige Xhatfache der Auferſtehung. Dadurch nötbigt er, eine 
Vermittlung diefer ſcheinbar unvereinbaren Momente zu forbern, 
welche die Einheit des Sinnlichen und Geiftigen ift. 
| Zunächft nämlich ftellt Jeſus zufammen die fittlicde That 
des freien Glaubens und die Wirkung ber wefentlichen Lebens⸗ 
befriedigung des ganzen Menfchen v. 35. Denn als freie That 
wird der Glaube durch Egxecdas bezeichnet. Und Daß die 
Genüge eine Folge des Glaubend und volle wefentliche Genüge 
des wefentlihen Bedürfniſſes if, wird ſowohl Durch das Ber 
hältniß der Verbalbegriffe zu einander, als durch ben Paralle⸗ 
lismus der Säße und die hinzugefügte Verſtärkung angezeigt. 
Derfelben Abfiht dient auch die durch das Bisherige nicht me« 
tivirte, Dem Solgenpen vorausgenommene Vermehrung des Ges 
dankens in oö pn dupnon. Die Vermittlung dieſes Glaubens 
ift das Hoäv v. 36 d. h. die durch die äußere Wahrnehmung 
permittelte Erkenntniß Sefu. Was aber wahrgenommen wer 
den fol, ift Jeſu Selbftdarftellung als deſſen, der er ift, näm⸗ 
lich ald des Sohnes Gottes. Denn daffelbe ift auch Gegen⸗ 
Kand der Erfenninig und, durch fittliche That aufgenommen 
in das Eigenleben des Menfchen, Gegenftand des Glaubens. 
Die Zuben nun haben ihn gefeben, nämlich hie Offenbarung 
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und Begeugung feiner felbſt, und glauben doch nicht: das Hat 
er ihnen bereitd vorhalten müflen v. 36. Jenes im Wunder 
des vorhergehenden Taged, dieſes in den Worten der Begrüßung 
v. 260 (3.8. Grot, Bg.Cr). Es geht weder an, an 5, 37 
—44 zu erimern (4.8. Lie, de W.), noch ift ed nöthig, mit 
- Mey. sinnov („gefagt will ich euch Haben“) ineiner dem N. T. 

fremden Weiſe ald Ankündigung des Folgenden xad Ep. u. 
"mw. zu nehmen. 

Damit aber, daß ſich dad in Ausficht geftellte Heil nur - 
auf ſolchem Wege vermittelt, wird ed nicht Einzelnen unmög- 
ich gemacht. Denn Chriftus entzieht fih Niemandem, fondern 
gibt fich Jedem Hin nach feined Vaterd Willen, fo dag es alſo 
mur ded Wollend von Seite ded Menfchen betarf. Diefem an 
das vorhergehende fich unmittelbar anreihenden Gedanken dient 
v. 37 ff. Denn es ift ein Irrthum de Wette’, daß bier Se- 
fu3 einen Stilftand mache. Aber darin hat er Recht, daß v. 37 
nichts Prädeftinatianifched ausſagen wolle, fondern vielmehr 
eine Klage enthalte, daß fo wenige in fich jenen Zug ded Ba- 
terd zum Sohne erfolgreich wirken laſſen. Alſo Jener felbft 
fei Die Schuld, und nicht bei ihm liege fie, wenn es bei ihnen 
nicht zur Erfüllung der genannten Bedingung, demnach auch 
nicht der Hoffnung. fomme. Denn er babe feinen beſonderen 
Willen, fondern vollziehe nur den allgemeinen Heilswillen fei- 
ned Vatets, welcher in feiner individuellen ———— biz 
lich meuſchlich bedingt ift v. 40. 

Da tft ed nun bezeichnend, daß Sefus die Lebensmitthei⸗ 
lung (v. 40 Eysır Lohv alayıov), womit er wieder aufnimmt, 
was er oben mit den bildlichen Ausdrücken des v. 35 bezeichnet 
hatte, nicht innerhalb des rein geiftigen Gebietd bloß inner 
licher Befriedigung u, dergi, beläßt, fondern ald das wefentliche 
Moment, worin fie fich vollendet, die Auferweckung nennt. 
Denn daß avacsnon vi Eoyarn Äukog eigentlich und nicht 
bildlich gemeint ift, follte feiner Beweisführung mehr bedürfen. 
Denn weder Tann eiwad gemeint fein, was dem ®läubigen in 
feinem Tode widerfährt (Nteuß Strasb. Beitr. ©. 81f.); denn 
wie follte das Sterben eine Auferwedung , und der lebte Les 
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bendtag der Einzelnen 7 oxcern quéoc Überhaupt heißen kön⸗ 
nen? Noch kann avaoınow eine Thatfache bezeichnen, welche 
mit der in der Gegenwart geſchehenden Lebensmittheilung fos 
fort zufammenfält (Bg. Er.). Dieß zeigt ſchon der Wechſel 
der Form. Denn jener Lebendbefis ift in unferm Evangelium 
immer präfentifch ausgedrückt; diefe Thatfache dagegen ift eine 
zufünftige, man mag nun aveorjoo ald Eonj. von iva ab- 
hängig faſſen (4. B. de W., Mey.), oder ald unabhängigen 
Indic. Fut., was ich theild wegen v. 54, theild wegen der 
job. Schreibweife vorziehe. Der Evangelift verläßt die Con— 
ftruftion, um mit dem lofe angefügten Futur. die fchließliche 
Entfaltung des neuen Xebend, das er verleiht, zu benennen. Sft 
diefe aber Naturverflärung, wie kann diefe das Ende fein, wenn 
fie nicht im Anfang angelegt ift? Und doch Hat Sefus nur 
von der fittlichen That ded Glaubend zunächft gefprochen ? 
Mit diefer fcheinbaren Unvereinbarkeit fchließt der erfte Kreis, 
. welcher in den drei Sätzen der Forderung des rechten fittlichen 
Verhaltend, der Bezeichnung der himmlifchen Gabe und der An⸗ 
eignung durch die fittlihe Aufnahme der Perfon Sefu fich ber 
wegt hatte. In letzterer muß nun jedenfalld die Vermittlung 
jenes Gegenfated liegen. An die Perſon Sefu Inlipfen deß⸗ 
bald die Suden zunächſt an. 


v. 41—51L Bon der Perfon Sefu geht daher dieſer 
zweite Kreis aud, zur Hervorhebung feines Fleifches. führt er; 
denn durch diefe drei Gedanken bewegt fich dieſer zweite. Kreis: 
wie fich die Anerkennung feiner Perſon vermittle,. welched das 
Heildgut für ſolche Anerfennung fei, und wie ſich diefed Heilds 
gut der Anerkennung feiner Perfon vermittle. 

Der erfte Gedante hat feine Anknüpfung an dem Beben 
fen, oder vielmehr unzufriedenen Murmeln (Mey.) der Su- 
den, wie er fich einen vom Himmel Gelommenen, dad vom 
Simmel gefommene Brod nennen könne, da fie ihn doch ale 
Joſephs Sohn Fennen v. 41. 42. Er muß alfp jenes in einer 
Eigentlichkeit audgefagt haben, daß letzteres damit unvereinbar 
„war. Wie nirgends fonft, fo auch hier nicht fucht Sefud Glau⸗ 
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ben zu ermöglichen dadurch, daß er dieß Hinderniß deflelben 
auf dem äußerlichen Weg gefchichtlicher Enthüllungen wegräumt. 
Wären dieſe doch noch weniger geglaubt worden als jenes. 
Und hätten fie dem Schein nach ihre Abficht erreicht, fo wäre 
foiher Glaube nicht jinnerlih geworden und von fittlichem 
Werthe gewefen. Warum follte er auh? Glaubte doch auch 
Philippus, ohne in feinem gefchichtlihen Wiffen über Sefu 
Herkunft weiter zu fein ald diefe Juden. Vielmehr ift der 
Meg des Glaubend der der Innerlihfeit. Dad macht ihnen 
denn auch Jeſus v. 44 ff. bemerklich. Die innere Gottedwir- 
fung muß man erfahren haben und fich gefallen laffen, um 
dann auch die Thatfache des Glaubens über fih gewinnen zu 
fönnen, und um der Heildhoffnung theilhaftig zu werden. Die 
Gotteswirfung, welche man fich gefallen laffen muß, bezeichnet 
J. als ein. Ziehen des Vaters zum Sohne: alfo ald ein inne- 
red Drängen des Geifted des Schöpferd, welches ſich dadurch 
vollzieht, daß der dem Menfchen einwohnende und fich bezeu- 
gende Geift Gottes demfelben die Ungenüge des Verhältniffes, 
in welchem er ald Menfch von Natur zu Gott fleht, zum Bes 
wußtfein bringt, und dadurch über daffelbe hinauszudrängen 
fucht zur Wahrheit des Verhältniſſes zu. Gott in Chriſto. Daß 
das Ziehen nicht ein unwiderſtehliches ift (Calvin, Type D. 
&. 237—239 u. 9), lehrt der Zufammenhang unmwiderfprech- 
lich. Diefer Vorausſetzung des Glaubens ftelt J. den zufünfr 
tigen Lohn deffelben gegenüber in xayo avacınco n. ſ. w. 
Nichts anderes ald jene Bedingung nennt auch v. 48. 
Denn das Lernen und Hören, von dem bier die Rede ift, ift 
dad rechte Verhalten zu einer rein innerlihen Gottedwirkung. 
Wo aber diefe Vorausſetzung erfüllt wird, da wird auch ges 
leiftet was J. fordert: dag man: nämlich an ihn glaubt. Es 
bedarf aber jenes dedaxrov Fsod elvaı einer Befchräntung, 
um unmißverftändlich zu fein, und zugleich um nicht dad Kom 
men zu I. ald entbehrlich erfcheinen zu laſſen (Mey.). Diefe 
Befchtänfung, welche v. 46 nachbringt, gibt Anlaß, das abfo= 
Inte Gemeinfchaftöverhältnig des Sohnes audzufagen, Sefum 
dadurch ald Sohn Gottes und in diefem Sinne als Gegen⸗ 
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fand des Glaubens und Vermittler aller weiteren Gottesge⸗ 
meinſchaft zu bezeichnen. Damit ſchließt ſich denn der erſte 
Gedanke ab: Jeſus als Sohn Gottes iſt Gegenſtand des 
Glaubens, eines Glaubens, welcher ſich nicht äußerlich, ſondern 
durch innere Gotteswirkung und freie Willenshingabe des Dien- 
ſchen vermittelt und die Auferſtehung zum Lohne Hat. 


Diefed letztere Moment nun ift Gegenftand der nächften 


- Süße. Zunächſt wird das Heildgut mit dem umfaffenden Aus 


druck der on aimwsos bezeichnet v. 47. Daß hiezu die Na- 
turverflärung gehört, daran mußte Seder, der das hörte, noch 
von v. 44 ber fofort denfen. Auch wird ed durch den Gegen- 
fa, in welchen die Wirkung des Manna und feined Brodes 

v.49 u.50 geftellt find, hinreichend zu erkennen gegeben. Denn 
biefer Gegenfag Hat nur dann Sinn, wenn leßterem eine den 


Tod aufhebende Wirkung auch auf bad Natyrleben des Men- 


ſchen zugefchrieben wird. 
Diefe Sätze bilden aber bereitd den Uebergang zum drit⸗ 


ten Gedanten: wie ſich biefes Heildgut dem Glauben vermittle. 


Sich ſelbſt, feine Perfon bezeichnet er als ſolche Vermittlung. 
Gebraucht er nun hiefür den bildlicden Ausdrud „Brod", fo 
meint er Doch ſich felbft in eigentlichem Sinn, nad nicht bloß 
eine Yeußerung feiner, fei ed in Lehre, fei 23 in Wirkſamkeit, 
fei ed in Todedhingabe. Denn auf eines diefer drei Momente 
pflegten die Eregeten meiftend den Sinn zu beſchränken. Aber 
er nennt nicht ein Thum feiner, fondern fich ſelbſt, feine Per⸗ 
fon’, wie fie leibte und Iebte, als folches Mittel. Wie kann 
er nun aber anders dem Glauben zum Mittel der Gemein⸗ 
fhaft des Heilsguts werden, dad er in ſich trägt, als wenn 


er fih felhft dem Glauben mittheilt? Alfo nicht an etwas, 


das der Glaube ald pſychologiſche That in fi Hat umd wirkt, 
ift zu denken; fondern von einer Wirkung, die von Jeſus aus⸗ 
gehend dem Glauben widerfährt, nämlich von der Selbfthin- 
gabe Jeſu an den Glauben iſt die Rede. Und dieſe Selbft- 
mittheilung befchränft fich nicht auf eine Seite oder Aeußerung 
Sefu, fondern ift eine Mittheilung feiner leibhaftigen Perſon. 
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Wie nun aber Tann diefe Selbfmittheilung jene Wirkung auf 
dad Naturleben ded Menfchen ausüben (avaosıjco u. f. w.), 
wenn fie nicht Mittheilung feined eigenen Naturlebend, feines 
Lebens im Fleifche it? 

Damit fihließt denn auch diefer Kreis in v. 51, daß er 
das Himmelsbrod näher beftimmt und beutet als fein Fleiſch. 
Denn zad — Ö8 ift hier nicht jenes gewöhnliche „aber — auch”, 
welches etwas Neues in betonter Weiſe zum Vorhergehenden hin⸗ 
zufügt, fondern will nur wie 1 Sob.. 1, 3 in neuer Wendung 
dad. Borhergehende beftimmen, in welchem Kalle zu in erklä- 
vender Weife verbindet, de die Erklärung ald etwas Neues 
charakterifirt. Iſt num aber o&o& Deutung bes Bildes, fo 
fann ed, wie Kahnis (Lehre v. Abm. S. 110) richtig bes 
merkt, eben fo wenig metaphorifch ftehn als Chriſti Perfon. 
Daran ändert es nichts, ob die Worte 7» ya duo im Text 
fteben oder nicht. Das Uebergewicht ber Handfchr. wird na 
thigen, fie wegzulafien, obgleich fich die bedeutendſten Exegeten 
dagegen gefträubt haben. De Wette fragt, wie benn dann 
confteuirt werben folle. Allerdings ift drrdo rs Tod zeauov 
Coofis nicht unmittelbar mit 69 Sy0 duo zu verbinden; aber 
da diefed mit 6 @eros auf das engſte zufammengehött, mit 
diefem Gefommtbegriff. Es iſt als fagte er: mem Fleiſch iſt 
jened von mir mitgetheilte Brod, welches der Welt zum Leben 
gereicht oder welches dem Leben der Welt dient. Die Wir- 
Yung feined Fleiſches als bed fich mittheilenden Brodes, nicht 
was feinem Fleiſch widerfahren und warum e3 ihm widerfab- 
ren wird, benennt bier Sefus. Bom Tode Ehrifti (Aug. Luth., 
Calv., Calov, Lpe, Thol., Mey., Ebr. Dogma v. Abdm. 
19.78 ff, Lcke, de W., wenigftend ald Vollendung feiner 
Hingebung für dad Heil der Welt) ift alfo ganz und gar 
nicht die Rede, obgleich die meiften und bedeutendften Eregeten 
„Fleiſch und im Verlauf „Fleify und Blut* davon erklärt 
und ihn in dem zweiten, zu tilgenden dacw genannt gefunden 
baben; fondern vom Fleifch und Blut 3. ald einer Sache und 
son der Wirkung feined Fleifches .ift. Die Nede — eine Win 
tung, die als Lohn des Glaubens dargeſtellt wird. 
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Wie 1, 12 die gottgemwirkte Thatfache der Wiedergeburt 
als Lohn ded Glaubens bezeichnet und dann Gay. 3 ihre Vers 
‚mittlung durch Waffer und Geift gelehrt wird, ohne. aber ge- 
nauer dad Wie anzugeben, wie alfo bier das Wefen der Taufe 
genannt wird, ohne noch ihre Form zu bezeichnen: fo wird 
an unfrer Stelle, nachdem früher das ewige Leben ald Lohn 
des Glaubens genannt worden und zwar ald Leben auch der 
Natur des Menfchen, die Vermittlung in der fich mittheilenden 
Perfon Sefu, und zwar auch ihrem Fleifche nach, gelehrt, ohne 
aber dad Wie diefer Mittheilung zu ‚bezeichnen. Denn was 
vom Brod bier gefagt ift, iſt nur bildlich gefagt. Es wird 
-fih alfo mit dem Abendmahl: bier gerade fo verhalten, wie 
Gap. 3 mit der Taufe. Und wie 1, 12 die Thatfache der Wies 
dergeburt in Vergleich mit dem Glauben an den im Fleifch fich 
darftellenden Chrift ald etwas Zufünftige bezeichnet wird, weil 
nveöue ounw Av, wie wir erklärend binzufeßen dürfen, fo 

- wird auch bier die Mittbeilung des. Fleiſches, ald des Mittels 
zum ewigen Leben ald etwas Zufünftiged bezeichnet: v. 51 6 
‚doros 0» &y0 daon. Alfo wird wohl auch noch eine That- 
fache dazmwifchen liegen müſſen. Jedenfalls aber wird ed nicht 
eine Mittheilung und Aufnahme Jeſu in feiner damaligen Er- 
fheinung und Bezeugung fein, fo wenig wie die Thatfache ber 
Wiedergeburt bloß Erfahrung einer inneren Glaubendwirfung 
durch die Bezeugung des im Fleifch wandelnden Jeſus wer. 
Dadurch werden alle die ErHärungen unhaltbar, welche bei 

der damaligen menfchlichen Erfcheinung Chrifti ftehen ‚bleiben 
wollen. 


v. 52—58. Als Mittel der Lebendmittheilung hatte er 
fein Fleifh genannt, und zwar im eigentlichen Sinne und ala 
Sade, ‚aber in futurifcher Weife, Die Eigentlichfeit und Sach— 
lichkeit des Gefagten verftanden die Suden wohl (gegen Mey.); 
dad Futurifche der Rede überhörten fi. So wird ihnen die- 
felbe ein unerträglicher Anftoß. Mit alem Nachdrucke betonen 
fie daher dad ovros v. 52. Der gegenwärtige Stand feiner 
ſarkiſchen Seinsweiſe ift ed, was ihnen feine Rede fo uner- 
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träglich macht. Wir haben Teinen Grund zu. glauben, baß bie 
Sünger etwa aus dem Futurum heraus die Löſung des Räth⸗ 
feld geahnt hätten. Aber fie unterwerfen fich feinem Wort im 
Glaubensgehorſam. So werden fie. würdig, daß ihnen Sefus 
nachher die Löſung wenigitend in der Kerne zeigt. Senen das 
gegen ift Jeſus nicht gewillt, die Schwierigfeit fo zu heben, 
daß er den Glaubensgehorſam unnöthig machte. Im Gegen- 
theil fleigert er die Zumuthung. Und zwar fleigert er nicht 
bloß etwa die Nothmendigfeit der Anelgnung, fondern auch den 
Ausdruck für die Eigentlichkeit der Aneignung und des Anzu- 
eignenden. Wie konnte er dad, wenn bie Juden in Mißver⸗ 
fand des Wortes wos Anftoß genommen hätten? Go aber 
ift die Steigerung eine unabmweidbare Nöthigung, die Worte 
zu nehmen, wie fie lauten, und auch der neueſte Verſuch Brück⸗ 
ner's (u. Meyers), diefer Nöthigung auszuweichen, ſcheitert 
hieran. Daß aber was Jeſus v. 53 ff. vom Eſſen und Trin⸗ 
ken und der Wirkung deſſelben ſagt, Die rulozıs zur Voraus⸗ 
ſetzung ‚babe, verſteht ſich von ſelbſt; denn von dieſer war Ses 
ſus ausgegangen. Bon da aus erklärt ſich ſowohl die ſchein⸗ 
bar abſolute Nothwendigkeit v. 53, welche man als Argument 
gegen die eigentliche Faflung.. geltend machte (z.B. Mey.)r. 
als auch: die feheinbar unbedingte Wirkung des Eflend und 
Zrinfend v, 54, welche man reformirter und unirter Seits 
(z. B. Stier ©. 315) als Waffe gegen die Iuthreifche Lehre 
vom Genuß der Ungläubigen gebrauchte. Jene Nothwendigkeit 
gilt dem Glauben. Diefer muß bis zu folcher eigentlichen An⸗ 
eignung Chrifti fortfchreiten, oder ed wird ihm dasjenige Gut. 
nicht zu Theil, welches doch dem Glauben verheißen und ges 
geben ift, wenn er zwar meint 3. zu haben, aber ihn, nicht fp 
baben will, wie J. fih den Seinigen geben will, Auf. die 
möglichen Ausnahmsfälle ift natürlich Feine Rückſicht genom⸗ 
men, Ebenſo ift v. 54 nur unter der Vorausſetzung des Glau⸗ 
bens gefagt; denn als -eine That nicht des Aufiern Menfchen 
etwa, fondern zu welcher, dee Glaube. fortichreites, iſt das Eſſen 
und Trinken bier gemeint; und auf die ‚möglichen Ausnahms⸗ 
fälle iſt auch hier Feige Nüskficht genommen; Sp. ruht: alfo, 
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dieß Wort ganz auf dem Vorhergehenden; nur geht S. einen 
Schritt darüber hinaus. 

Denn biöher hatte er die Mitibeilung feines Fleiſches 
zum ewigen Leben mehr ald Lohn ded Glaubens dargeftellt 
and nur fowelt, alfo bloß durch eine Chat feiner felbft, den 
Glauben und feine Wirkung, das Leben ded ganzen Menfchen, 
gegenfeitig vermittelt, fo daß es von da aus allerdings den 
Anfchein gewinnen könnte, ald ob jene Mittbeilung beweitd wit 
dem Glauben gegeben fei (Stier ©. 314, Delitz ſch Rw 
delb. Ztſchr. 1845. 2. ©. 24 ff.) Aber im folgenden gebt 
die Rede zum, Eſſen und Trinken mit gefteigerter Ausſchließ⸗ 
lichkeit über, ald zum Mittel der Aneignung menfchlicher Seits, 
welches eben fo eigentlich wird verftanden werden nrüflen wie 
ap xal ale. Wie ſollte ed num bloß ein bildlicher Ausdruck 
für den Glauben fein können? Sagt doch auch Sefus, daß er 
fein Fleiſch und Blut‘ in wirflihem Sinn ald Speife meine 
v.55 Man mag nun aAndoc lefen oder, was beglaubigter 
if, AAnIns —: daß ed wirkliche Speife ſei, bedeutet bei⸗ 
des. Darnach mag nun auch die Gemeinfchaft verfianden wer 
den, in welche der Glaubende mit Chriſtus tritt v. 56. Sie 
wird durch. diefe Mittheilung eine bleibende und völlige, fo 
daß auf Grund diefer Gemeinfchaft Cds’ Aue v.57), dem Gläu- 
bigen ein Leben zu Theil wird, für welches der Tod aufges 
hört Hat: Diefed Leben fol nach der Analogie des Lebens, 
welches: Shrifto eignet, verftanden werben. Denn wie er als 
in die Welt Gefandter, alfo fofern er Menfch geworben iſt, 
Darım dad Leben in- fich hat, weil der Vater, mit dem es in 
unmittelbarſter Gemeinfchaft lebt (10, 38), das Leben als ſei⸗ 
nen Inhalt Hat (vgl. zu 5, 26): fo fol auch ver Gläubige 
das Leben Chriſti in fich tragen, weil feine Gemeinſchaft mit‘ 
Chriſtus der Cheifti mit dem Vater entfpricht. Wie aber Chriſti 
Gemeinſchaft mit. dem Bater nit bloß eine ethifhe iſt, Ton» 
dern. eine ſubſtanzielle, fo fol daher auch jene ähnlich gedacht 
werden; darum 6 vodywr ne Es iſt die Aufnahme Chriſti 
nicht bloß in das Perfons, fondern au in dad Raturieben: 
gemeint. Denn Iness v..57 if in feinem biblifchen Geſammt⸗ 
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begriff zu faſſen. Solches Leben, zunächſt ald Innerlichkeit, 
weiches ſich aber auch als wirkliches Daſein vollzichen muß, 
bebt den Tob im Tode auf v. 58. 

Db nun und. wie weit diefe Nede vom Abendmahl zu 
verfiehen fei, wird nach dem Bisherigen Taum mehr zu beipres 
hen nöthig fein. Wenn Baur ©. 262 ff. und feine Schule 
(vgl. Köftlin Lehrbegr. ©. 265 ff. und Hilgf. S. 308 f.) 
nur dad Abendmahl hierin gefunden und dieß dann gegen bie 
Gefchichttichleit der job. Darſtellung benübt haben, fo haben 
fie verfannt, daß nicht von der Korn, fondern nur von der 
Sache des Abendmahld hier die Rede if. Denn wenn Baur 
befondered Gewicht darauf legt, daß die Hede vom Brod zum 
Fleisch fortgehe und die Inentität beider ausſpreche, wie in 
den Einfegungdworten, fo hat er überfeben, daß Brod unei⸗ 
gentlich, das andere eigentlich geſagt ift, daß alfo die Verglei⸗ 
hung mit dem Abendmahl von diefer Seite aus nicht paßt. 
88 if alſo Brüdner’s Einwand, daß dann auch vom Wein 
bie Rede fein müßte, gar nicht nöthig. Aber die Sache des 
Abendmahls ift allerdings genannt Iſt ja dach auch Jeſus 
von den Juden hevausgefordest, feine höchſte Gabe zu nennen, 
Da nennt es ſich denn, fofern ex. dem Gläubigen das ewige 
Leben auch für das Naturleben ded Menfchen mittheilt. Dieß 
vermittelt ex nun in fortfchreitender Steigerung durch Hervors 
bebung feines Fleiſches und Blutes, das er mitiheilen wolle, 
einerfeitd, des von Seiten ded Menfchen zu gefchehenden-Efiend 
und Trinkens andrerfeits, um damit jene völlige und bleibende 
Semeinfchaft zu nennen, welce: ded Glaubens Lohn uud der - 
Auferſtehung zum Leben immanenter Grund if. Menu Meyer 
enigrgenhält, daß J. nicht gone, wie bei der Abendmahlseim⸗ 
ſetzung, fondern oadgE fage, fo gilt Hierauf, daß er das. Stärkſte 
fogen mußte, und daß er eben feine gegenwärtige Menſchenna⸗ 
tur als Mittel für die Mittheilung des wahren Lebens bezaich« 
. wen:wollte, wofür ana nicht gebraucht werben konnte. Maß 
er doch auch feine Leibtichleit nach ihren zmei Beſtandtheilen 
benennen und kann nicht den Leib ſelbſt nenaen, weil er ibm, 
nicht das vom Leibe gefondeute Mit -nareitel ftellen Tanz, 
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Kur zweierlei bat er nicht genannt. Für's erſte die Korm der 
Handlung, zum andern die Möglichkeit derfelben. Jene mußte 
er zu feiner Zeit zeigen und anordnen. Diefe mußte durch eine 
Thatfahe, welche fein Berhältniß ald des Menfchenfohnd zu 
den Seinigen veränderte, gefeßt werden. Wozu er jene etwa 
hätte vorausfagen follen, war fihlechterdingd fein Grund vor⸗ 
handen, da ed fih bier nur um dad Wefen der Sache han⸗ 
delte. Aber diefe mußte er allerdingd denen andeuten, die ſich 
durch den Widerfpruch der farfifchen Lebendgeitalt Sefu mit 
feinen Worten nicht abhalten ließen , diefelben im Gehorſam 
anzunehmen, aber doch durch den Widerfpruch in Unruhe ver- 
fest waren. Das thut er denn auch im Folgenden. 

Es ift der befprochene Abfchnitt fo vielfach behandelt wor⸗ 
den und find auch in den Sommentaren umd eregetifehen Hand⸗ 
büchern die verfehiedenen Meinungen in der Regel fo ausführ- 
lich berückſichtigt, Daß ich es glaubte unterlaffen zu dürfen auf 
Die einzelnen Amfichten fpezieler einzugehen. Was das Reful- 
tat betrifft, freue ich mich gerade mit Kahnis zufammenge- 
teoffen zu fein, deflen Darftelung ich noch nicht Fannte, als ich 
meine Abhandlung de compositiene u. f. w. ſchrieb, in wel⸗ 
cher weſentlich dieſelbe Erklärung gegeben iſt wie hier. 


v. 60- 71, der dritte Abſchnitt unſres Cap., ſchildert die 
nächſte Wirkung der Rede und damit den Fortſchritt, welchen 
Glaube und Unglaube machen. 

Das erſte iſt das Befremden über Jeſu Worte. Daß es 
ziemlich allgemein geweſen und wohl auch unter den Zwölfen 
ſtattgehabt haben muß, zeigt die Allgemeinheit des Ausdrucks 
ot yoyritovomw oi uadnsal adrod v. 61. Nicht ſowohl 
dad Leiden und der Tod des Meffiad (4. B. Mey., Le) if 
68, wad den Jüngern, deren 3. gerade in Kapernaum viele 
hatte,’ fo anftößig und unerträglich zu hören war, und ihe 
Murren gegen feine Worte hervorrief, fondern dieß, daß ex 
an feine finnenfälige Leiblichfeit -und deren Genuß das wahre; 
ewige Leben geknüpft hatte. Wenn nun Jeſus dadurch zu ei⸗ 
nem neuen Wort an feine Jünger veranlaßt wird, wie ſpollte 
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dieß nur dazu dienen können, das Befremden und den Anftoß 


zu fleigeen? (Mey., de W., Lde ©. 169— 171, Bg. Er.). 
Man erklärt dieß nämlich fo, daß Jeſus von feinem Kreuzestod 
rede. Aber, wie wir faben, war nicht das Wort vom Tode 
das Anftößige, fo daß alfo dad Sehen ded Todes J. das 
Anftößigere fein könnte. Sodann ift nirgends in unferm Evang. 
craßelverv, vollendd avaß. Orov Av To rroörsoo» der Auds 
drud für den Kreuzeötod. Denn die Stellen vom Hingang 
zum Bater (vndyery zroös u. ſ. w. 7, 33. 13, 3. 16, 5. 28), 
auf welche ſich z. B. Meyer beruft, erleiden bier feine Ans 
wendung, ba ja nach jener Anficht Hier weder vom Hingang 
zum Bater, noch vom Tode, fofern er folche Rüdfehr ift, fondern 
vom Rode, fofern er leidensvolles, für einen Suden anftößiged 
Sterben des Meffiad wäre, die Nede fein müßte. Oder wie kann 
jener Ausdrud.den Weg bezeichnen, da er doch dem terminus a 
quo entgegengeſetzt iſt? ES ift aber ein eitles Vorgeben, daß 
dann der Evangelift die Himmelfahrt auch hätte erzählen müfs 
fen. Als ob er nicht genugfam davon redete 20, 17. 17, 5: 
11. 13. 24. 16, 28.5.7 u. ſ. w. Ob in diefen Stellen die 
Sache ald äußerlich fihtbarer Borgang gemeint ift oder nicht, 
ift gleichgültig fowohl für die Sache ald fiir unfere Stelle. 
Denn weder macht die Aeußerlichfeit und Sichtbarkeit des 
Vorgangs fein Wefen aus, fondern ift nur um der Singer 
willen gefchehene Berfinnbiltlichung des Wefentlichen gewefen ; 
noch brauchen wir diefelde an unferm Drt, Denn wenn J. 
binzufeßt önsov 9» TO zporegov, fo will er damit deutlich ge- 
nug zu verſtehen geben, daß ed die Rückkehr in die frühere, 
nämlich himmlifche, pneumatiſche Lebendgeftalt fei, was er 
meint und worauf alfo alled Gewicht fallt. Und mas anders 
ift ed nun, was fich und ald Poftulat aud dem Borhergeben- 
den ergeben bat, ald daß Jeſus die Thatfache nennen müffe, 
in welcher die Löfung des Widerfpruchd zwifchen feiner Ver⸗ 
beißung ‚und der Gegenwart liege. Die Löfung befteht aber 
nicht darin, daß er fihtbar aufgefahren ift, fondern daß an bie 
Stelle der gegenwärtigen farkifchen Eriftenzweife die verklärte 


- 


getreten ift, wodurch feine o«gE aufhörte, Gegenfab des reine 
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zu fein, fondern pneumatifch wurde. Daran konnten nun freis 
lich die Jünger vorber ſo wenig denken ald die Juden (gegen 
Kahnis ©. 121), weil fie fo wenig wie diefe eine Vorftellung 
diefer Thatfache, die eine neue war, gewinnen Tonnten, bevor 
fie gefchehen war. Aber die Singer konnten nach diefem Wort 
nunmehr doc) eine Ahnung davon erlangen, wenn fie fich jenes 
nächtlichen Vorgangs erinnerten, welcher aus diefem Grunde 
abfichtlich und gerade fo vom Evangeliften berichtet: worden iſt. 
Denn hier hatten fie eine Vorbildung deflen, was fpäter Jeſu 
wiberfahren ſollte. Auch Tagen es die nächſten Worte v. 63 
ausdrücklich, daß er von feiner pneumatiſchen Lebensgeſtalt 
rede. 

Denn wenn man dieſen Vers zuweilen ſo ausgelegt hat, 
daß er geradezu aufhob, was die vorhergehende Rede enthält, 
deren Berfländniß er nur vermitteln fol, fo bat man ebenda⸗ 
mit fich felbft widerlegt. Oder wenn man odo& und weöpe 
als finnliched und geiftiged Verſtändniß feiner Worte deit- 
tete (3. B. Lpe), fo bedarf das Feiner Widerlegung. Das 
Richtige liegt fehr nahe und iſt vielfach gefehen worden. Von 
feiner vap& batte 3. vorher geredet. Darauf fiebt alfo noth⸗ 
wendig dieß Wort zurüd. Diefe vag& nun, wie. fie jetzt mar, 
ftand im Gegenfab zum nveöpe in ihm; mußte fie doch auch 
am Ende ald der trennende Borhang des Allerheiligften zer- 
riffen werden (Hebr. 10, 20). Nur durch fortwährende Geis 
fteswirfung auf fie wurde fie befähigt, zur Vermittlung des 
preumatifchen Weſens Sefu zu dienen. In ihrer Befonderheit 
alfo ift fie dad zu Ueberwindende, was. den Geift. nicht geben 
kann. Aber wenn fie ganz ded Geifted geworden fein wird, 
dann hat fie das Leben recht in fi, weil fie Geiftedart ge⸗ 
wonnen hat, ofne doch aufzuhören, feine ao zu fein.. Bol 
Kahnis ©. 122. Das ift es wad feine Worte fagen und 
darum find v. 63. An nwsöne und Ton fol man denken, 
wenn er von Eſſen und Trinken feines Fleifched und Blutes 
geredet hat, und nicht an die ungeiftige aao& feiner gegenwär⸗ 
tigen Seinsweiſe. Darum fagt er, feine Worte feien die, 
nämlich ihrem Inhalt nach. An dieſen denft ex, und nicht zur 
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nächſt an ihre Kraft und Wirkung (gegen de W., !de, Bg. 
Er.) Er Hält nveöue und Ton auseinander und ftellt jenes 
voran; denn durch das zvedne wird feine vag& zur Leon, alfo 
um des ey. willen, oder weil fie zz». meinen, find feine Worte 
von der oao& auch Tor. ‘ 

Mit dem Befremden fteht die xoloıs in Zufammenbang, 
weiche durch Jeſu Wort hervorgerufen wird. Dahin gehört 
auch v. 64. Denn wozu fagte Jeſus fonft gerade jebt, daß 
unter den Süngern welche nicht glauben, wenn nicht der in 
der Korm des Glaubens vorhandene Unglaube Mancher durch 
dieſe Rede mehr heraudgetrieben wurde? Deßhalb fügt auch 
der Soangelift die Bemerkungen hinzu, die er v. 64 und 71 
macht. Denn v. 70 ımd 71 gehören au hieher. Wie die 
Rede Jeſu aber dazu dienen fonnte, die innere Entfremdung 
des Judas zu befördern, ift nicht ſchwer zu ſehen. Hatte fich 
diefer an Jeſus angefchloffen, fo war ihm das nur Mittel für 
den Zweck der Theilnahme an der Herrlichkeit des meflian. 
Reichs. Als Weg aber bezeichnete J. durchweg, daß man ſich 
feine Perfon gefalfen laſſen müffe und nur in ihr das Heild« 
gut ſuche. Bon diefer fittlichen Gemeinfchaft fern mußte Ju⸗ 
das Jeſu um fo entfremdeter werden, je paradorer diefer jene 
Korderung ausſprach. Paradoxer nım konnte ed nicht wohl 
gefehehen, als ed hier gefhah. Daß 3. die Menfchen fo an 
feine Perſon kettete, und zwar wie er leibte und lebte, und 
eine fo umfaflende Gemeinfchaft mit fich forderte, mußte ihm 
feine Perfon, von der er ohnehin nichts wiffen wollte, nur zu⸗ 
widerer machen. Aus diefem Gefühl bildete fich die Feindſchaft 
heraus. Der Evangelift bemerkt aber ausdrücklich, daß J. ihn 
bereitd von Anfang an, nämlich feiner meflianifhen Wirkſam⸗ 
feit (Mey.), erkannte Denn S. erkannte Seden, der zu ihm 
kam, nach feiner innern Stellung zum Reiche Gottes in feiner 
Perſon, wie der Täufer Jeden nah Sündhaftigfeit und Bußs 
fertigfeit. Bemerkt wird dieß aber an unfrer Stelle, um ber 
vorzuheben, daß J. nichts Unerwarteted widerfahren iſt. Es 
ſtand, was und wie es werden ſollte, von Anfang an vor ſei— 
nem Bewußtfein. 
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Aber auch eine Steigerung ded Glaubend wird der bier 
berichteten gefteigerten Selbftbegeugung 3. entiprochen haben. 
Diefe gibt fich im Bekenntniß Petri zu erfennen v. 68 f. Die 
Bedeutung deffelben liegt nämlich nicht bloß in feinem Inhalt, 
fondern auch in feiner gefehichtlichen Situation. Denn troß 
ded Befremdend, das Jeſu Wort erregt hatte, und troß des 
Widerſpruchs, den fie von folchen erhoben und thatfächlich gel 
tend gemacht fahen, die fie biöher mit fich eins fehen durften, 
legen die Elfe durch Petri Mund dieß Bekenntniß ab. "Ex 
zovrov,. heißt ed v. 66, feien von den Anhängern J. viele zu- 
rückgetreten. Nicht „von da an! (Le, de W.), fondern „in 
Folge diefer Rede“ (4. B. Mey.), will dieß verftanden fein. 
Die Veränderung ihrer inneren Stellung zu I. gab fih im 
dem Äußerlichen Berlaffen feiner. Gemeinfchaft fund: ovxdsı 
per adrod regienarovv. Da provocirt J. die Entfcheis 
dung der Apoftel, fo zwar, daß er fich derfelden gewiß zeigt: 
un xai vweis u. f. w. v. 67. Petrus aber, ald der Mund 
der Andern, verneint dad Verlaffen für alle Zeit: darreievoo- 
veda v. 68. Als ein FKortfchritt der Erfenntnig will ed ver 
fanden fein, wenn er zu mweruorsuxanev Noch Eyvaramer 
hinzuſetzt. Denn es ift gewiß irrig, wenn Bg. Cr. behauptet, 
ed könnte ebenfo gut die Stellung der Worte auch die umge 
fehrte fein oder fie müfle vielmehr umgekehrt gedacht werben. 
Denn rsenıor. fieht zurüd aufden erften Glauben, welchen die 
Jünger bei der erftien Begegnung Ssefu entgegengebradht haben 
(Mey.), Eyvox. dagegen ift diejenige Erkenntniß, welche auf 
Grund des Glaubens und ald Kohn deffelben ſeitdem ihnen zu 
Theil geworden iſt. Das gibt auch .der Ausdruck des Bekennt⸗ 
niffed zu erfennen. Denn 6 äyıog voö Jeod wird zu lefen 
fein, und um der Schwierigkeit willen werden wir es nicht 
verwerfen dürfen. Wenn man fagt, ed fei Mefliadname von 
alten Zeiten ber (4. B. Bg. Er), fo ift damit nicht viel ges 
holfen; denn woher diefe Bezeichnung für den Meſſias und 
warum gerade diefe hier? Man könnte verfucht fein, ed mit 
„gottgeweiht“ zu erklären und dieß wieder mit dem Begriff 
des Opferd in Verbindung zu feßen, was den Schein eine 
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Zufammenhangs mit der Rede Jeſu bat. Aber der übrige Ge- 
brauch dieſes Terminus ftreitet dagegen. Wenn Marc. 1, 24 
und Luc. 4, 34 der Dämon Sefum fo anredet, fo meint er 
natürlich nicht Sefum ald das Opfer der Welt, fondern ale 
den vor allen Menfchen Befonderen, der, weil in feinem Kleifch 
nit Sünde wohnt, fondern daffelbe Organ heiligen Lebens 
if, Macht hat über dad Neich des Toded. Darım ift er dort 
dem Dämon ein Schreden. Aehnlich Tegt er fich auch Apok. 
3, 7 als der Heilige die Macht über den Tod bei. Damit 
hängt ed nun wohl auch zufammen, daß Act. 4, 27 diefe Be: 
zeichnung mit der Geiftedfalbung in Verbindung gebracht wird. 
Es ift auch Hier der dem fündigen Menfchengefchlecht entnom- 
mene Menfchenfohn, deffen Menfchennatur, weil heilig, Organ 
des Geiftes fein fann. Und 1 Joh. 2, 20 wird dem entfpre- 
chend die Salbung auf den Heiligen zurüdgeführt. Wenn ed 
aber in unferm &vang. 10, 36 heißt, daß ihn der Bater 
geheiligt habe, was wird anderes damit audgefagt, ald daß er, 
weil Sohn Gottes, als Menfchenfohn audgefondert wird von 
dem Gefchlecht der fündigen Menfchheit, um fähig zu fein, 
Träger und Mittheiler des göttlichen Heilsguts zu werden? Dieft 
it es nun auch bier, was Petrus meint. Der Heilige Gottes 
ift er, fofern er, der einzige unter den Menſchen, nicht bloß 
feinem Verfonwillen nach, fondern auch feiner Natur nach ents 
nommen ift der Gemeinfchaft der menfchlihen Sündhaftigkeit, 
demnach auch feiner Natur nach zum Mittel der Mittheilung 
des göttlichen Heilsguts, nämlich des ewigen Lebens in feinem 
. vollen Umfang, dienen Tann. 

Diefe Erfenntnig hat Petrus aus Sefu Worten gewon- 
nen; denn diefe haben ſich ihm ald Worte ewigen Lebend be- 
zeugt v. 68. Das will nicht bloß fagen, daß fie von ewigem 
Leben gehandelt, fondern daß fie daffelbe zum Inhalt haben 
und mittheilen, foweit Worte mittheilen können, flir den Claus 
ben nämlich, ohne daß diefer bereit das Heilsgut bejeflen, 
welches und wie ed J. verhieß. Go, fehen wir, gründet ſich 
der Glaube rein auf dad Wort, unbefümmert um den Wider: 
fpruch des finnlichen Augenſcheins, und nimmt, was das Wort 
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ibm gibt, ald Angeld und Unterpfand des zufünftigen Beſitzes. 
Die Gewißheit aber, zu welcher er durch den Kortfchritt der 
Selbftbezeugung Sefu im Wort fortgeführt, ſelbſt auch im 
Glauben fortgefchritten ift, if diefe, daß Jeſu Menfchennatur, 
weil ded Heiligen Gotted, zum Mittel der Mittheilung bed 
wefentlichen Heildgutö dient, daß e8 demnach eine Aneignung 
des ewigen Lebens gibt, welche Kohn ded Glaubens ift und 
fomit über denfelben noch hinausgeht. Bon nun an weiß der 
Glaube die Menfchennatur ded Sohnes Gotted ald Dit des 
Heild und demnach als ewig bleibend, weil ald ewige Vermitt⸗ 
lung des Heild, und ald den Glauben durch Gelbftmittheilung 
belohnend. Wie gut eignete fich folder Fortfchritt der Selbſt⸗ 
verfündigung und ded Glaubens gerade für die Paflahzeit ! 
Die Stimmung, in welche diefe Berfündigung und dieß 
Bekenntniß verfeßt, könnte und dem Ende näher denken und 
des Stadiumd vergeflen laffen, in welchem die Gefchichte fich 
noch befindet. Darum tritt fofort des Contraſtes halber neben 
das ftärffte Wort ded Glaubens, dad wir bisher gelefen,. Die 
ftärkfte Verkündigung des feindfeligften Unglaubend, um uns 
zu erinnern, wozu ed noch fommen, und wie weit-e8 mit Sfrael 
noch kommen mußte, daß dieß gefchehen konnte. Wohl habe 
er, J., die Zwölfe erwählt; und doch fei einer davon ein Teu⸗ 
fel. Wenn J. den Judas ermählte, fo wiffen wir, dag er auch 
bei diefem Thun, wie bei allem andern, nicht allein und nach 
eignem Willen handelte, fondern in der Gemeinfchaft ded Bas 
terd und fo, dag er nur deſſen Willen vollzog. Daffelbe Ver⸗ 
hältniß des Gegenfaßed, in welchen Gott zu ftehen gefommen 
ift, follte auch bei J. ftattfinten. Und fo wenig Gott den 
Satan aus der Weltgemeinfchaft ausfchloß, fo wenig follte es 
J. mit feinem Widerfacher thun. Diefer wie jener müffen dem 
Heildwillen Gotted dienen. Es wird dem Ungeborfamen die 
Möglichkeit ded Heil geboten; aber eben diefe Anbietung muß 
beim Unwilligen dad Gegentheil wirken, und die von Gott ger 
ordnete Geftalt der Sünde des Verftodten nimmt dann Gott 
in Dienft für den Vollzug feines Liebeswillend: fo belehrt die 
Schrift und durchweg; dieß fol auch hier erkannt werben. An 
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jene Parallele mit Satan aber läßt und der Ausdrud dsaßo- 
Aos denken, welden J. mit Abficht gebraucht. Denn es thut 
ber Stärke des Wortes fein Genüge, wenn man ed bloß burdh 
Angeber, Berräther u. ähnl. deutet (z. B. de W., Lde, Bg. 
Er.); es will im firengen, eigentlichen Berftande gefaßt fein 
(vol. Mey). Das fordert ſowohl der Schriftgebraudh liber- 
haupt, ald der Gebrauch diefed Wortes in den job. Schriften 
inöbefondere. Wenn Bg. Er. meint, es müßte Satan’d Kind 
heißen, fo verfennt er gänzlich die Abſicht diefer Bezeichnung. 
Nicht daß er dem Satan verfallen, fondern daß er fiir J. der 
Repräſentant deflelben ift, will gefagt fein (ogl. Stier ©. 347). 
Der Artikel kann freilich nicht ſtehen, da Judas nicht der ges 
ſchichtliche Teufel ift. Teufel's Stellung und Bedeutung nimmt 
er für 3. ein. Wenn der Evang. dieß mit 7uweidev nragadı- 
dövas aurdv v. 71 erklärt, alfo feinen Berrath ala göttliche 
Fügung bezeichnet, fo bleibt er ganz innerhalb ber Schriftans 
fhauung, weldhe daran fefthält, daß in den Widerftrebenden 
Gott die befondere Geftalt der Sünde wirkt (vergl. Hofm. 
Schriftb. I. ©. 265). 

Durch) diefe Erinnerung nun aber werden wir wieder in 
den Fortgang der Geſchichte zurüdgeführt. 


VII—X. Jefus das Licht. Der Kampf auf feiner 
“ Höhe. 


Die Selbſtbezeugung Jeſu als des Lebens war durch 
Gay. 6 zu Ende gekommen; denn J. hatte ſich auch nach fei- 
ner Menfcbennatur, ja gerade nach diefer, ald Mittel der Le⸗ 
bendmittheilung verfündigt. Nun ſchließt der Evangelift das 
Andere daran, wie J. auch ald das Licht der Welt ſich bezeugt 
babe (fo auch, wie ich febe, Stier ©. 349 f.). Die hierher, 
sehörigen Berlündigungen bebt er zu diefem Behuf heraus: - 
Gerade in eine Zeit, in welcher der Gegenfaß zwifchen J. und 
ben Juden in feiner größten Schärfe heraudtrat, während feis 
ner Anweſenheit beim Laubhlittenfef in Jeruſalem, fallen bie 
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entfchiedenften Zeugniffe diefer Art. Sp Tann der Evangelijt 
beide Abfichten zumal erreichen, den Fortfchritt des gefchicht- 
lichen Verhältniſſes zwiſchen J. und den Juden, und den der 
Selbftverfündigung J. darzuftellen. Sn dem Maß als die 
Dppofition fehärfer wird, wird die Selbftbezengung 3. ald des 
Lichtes der Welt deutlicher. So werden wir auf einen Zu- 
fammenhang zwifchen beidem fchließen Dürfen. Dad Leben ift 
das mefentliche Heildgut und tritt fomit dem wefentlichen Bes 
dürfniß entgegen, um es zu befriedigen. Das Licht dagegen 
ift die wefentliche Heilsgeſtalt und tritt fomit der Lebendgeftalt 
der Heillofigfeit entgegen, um ſich an deflen Stelle zu feben. 
Das kann nicht gefchehen ohne Eorreftur oder vielmehr ethifche 
Verurtheilung und Vernichtung der entgegengefebten Lebens⸗ 
geftalt. So ift alfo mit der VBerfünbigung des Heild ald des 
Lichte von felbft ein Widerfpruch gegen die Wirklichleit des 
Lebens, welche jene vorfindet, gegeben, ein Widerfpruch, wel: 
her bei der Berfündigung des Heild als des Leben? in biefer 
Meife nicht vorhanden ift. Deßhalb heißt es denn auch vom 
Lichte, daß ed die Werke der Finfterniß ftrafe (vgl. 3, 20). Wo 
nun diefe Berfüindigung des Heild auf Unbereitwiliigkeit ftößt, 
wird fie deren Widerfpruch in immer ſtärkerer Weife hervor⸗ 
rufen, weil fie in fich felbft ein Urtheil des Gerichts über die 
Wirklichkeit, der fie entgegentritt, enthält. Und in dem Maß 
als die feiende Lebensbefchaffenheit fich ‚jener. Berfiindigung ‚wis 
derfeßt, wird diefelbe immer mehr die entfchiedene Form des 
ftrafenden Lichted annehmen. Dadurch erhält fie in ganz be= 
fonderem Grade eine entfcheidende und feheidende Kraft. Bon 
der Betrachtung diefer fachlichen Verhältniffe aus wird fich 
meined Erachtens die Eigenthümlichkeit des Abfchnittes, mit 
dem wir und bier befchäftigen, von ſelbſt erfläsen. Daß wir 
aber fofort mit dem 7. Cap. in diefen Zuſammenhang verfeßt 
werden, beweifen Sefu Worte 7, 7, daß er der Welt die Heil 
lofigfeit ihrer Lebendwirklichfeit bezeuge und darum Gegenfiand 
ihres Haffes ſei — Worte, welche fehr entfchieden an 3, 19 ff. 
erinnern, zugleich und auch die Stimmung 3. erkennen laſſen 
und zeigen, daß er ein Bemwußtfein der damaligen Situation 
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und des Stadiums batte, zu Del die Gefchichte vorge 
fehritten war. 

Mir fahen früher, daß diefer mittlere Abfchnitt des zwei⸗ 
ten Theiles dreitheilig it (VII. VII. IX— X) Denn er if 
feldft wieder ein Drama im Kleinen. Cap. 7 zeigt und ‚die 
neue Anknüpfung des Confliktes; Cap. 8 fehildert ihn auf fei- 
ner Höhe; von Cap. 9 an zieht fich Sefud mehr und mehr, 
nicht ohne Worte des Gerichted über feine Gegner auszuſpre⸗ 
hen, zurüd, zunächſt aus dem Streit, bald aus Serufalem 
ſelbſt. So bleiben äußerlich betrachtet die Juden auf dem 
Schlachtfeld; aher fie find gerichtet, während fich in der Ferne 
die Gemeinde Sefu bildet. 


7,1—52. Dad Zufammentreffen Sefu mit-dem 
Unglauben der Juden in Serufalem. 

Sn drei Partieen zerfällt diefed Gap.: v.1—13. v. 14— 
89. v. 40 - 52. 


v. 1—13, Diefe erfte Abtheilung flihrt uns ſofort in 
die Situation ein. Mitten in einer Welt des Unglaubens ſteht 
J., ſelbſt feine Brüder glauben nicht an ihn. Aber.dad Een 
trum ded Unglaubens ift Serufalem. Da und num der Evans 
gelift die Entwicklung des Eonflift3 zeigen will, fo greift er 
das Zufammentreffen 3. mit dem Unglauben Iſraels in Jeru⸗ 
falem aus der Maffe des geſchichtlichen Stoffes heraus. In 
diefer Umfeßung werben wir die-guten Bemerkungen, mit wel 
hen Baur die Beſprechung von Cap. 7—10 einleitet, und zu 
eigen machen dürfen. Denn warum um jener Abficht willen diefe 
Vorgänge in Serufalem fingirt fein müſſen und nicht ausge» 
wählt. fein können (— von den harmoniftifchen Fragen wirb 
natürlich bier Umgang genommen —), ift doch in der That 
nicht abzufehen ; wie denn au Baur's Fiction ſchon an dem 
einen Umftand fcheitert, daß J. bereitd früher in Seruf. aufs 
trat und nach unferem Evangeliften nachher in Galiläa wirkte. 
Dal. auch Hauff Stud. u. Krit. 1849. S. 124 ff. 

Die Darſtellung will bemerffich machen, daß 3. den Con⸗ 
fÜRR nicht geſucht habe, fondern ihn babe an fich kommen Taf 
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fin, Denn die Imperfecte des 1. v. (meqssnarss und &ig- 
zov») zeigen, daß fowohl feine Wirkfamkeit in Galiläa als 
der Haß und die Mordabficht der Juden etwas Dauerndes ge- 
wefen ift. Die Zeit einer halbjährigen Wirkſam keit in Galiläa, 
ald zwifchen Sap. 6 und 7 liegend, ift fomit vom Evangeliſten 
feloft angedeutet. So deutlich verräth er, Daß er nur eine 
Auswahl getroffen und andern evangelifchen Stoff, aus dem 
galläifchen Aufenthalt, wohl gefannt babe. Bat aber G., um 
dem Haß der Suden audzumweichen, Galiläa gewählt, fo wird 
er auch nach dem Feft nicht in Serufalem geblieben fein. Denn 
ee hat nur einen SFeftbefuch in Serufalem gemacht. Warum 
ſollte er feine galiläifche Thätigkeit bereits jet gänzlich ab⸗ 
brehen? Er wird alfo nach Gal. zuvörderſt wieder zurüdges 
gangen fein. Iſt diefer Befuch aber nur eine vorübergehende 
Unterbrechung der galil, Wirkfamfeit geweſen, fo fonnten die 
Spynoptifer wohl davon ſchweigen. Gegen Ende ded Jahres 
hätte er dann Galilän auf immer verlaflen, weil feine Zeit zu 
Ende ging. In ber Mitte des Winters, gegen Schluß des 
Jahres, exfcheint er in Jeruſalem (10, 22 ff.). Bon da 209 
er fih nach Peräa zurück, wo er das Vierteljahr bis zum letz⸗ 
ten Paſſah verweilte. 

Daß Jeſus dem drohenden Conflikt fo lange als möglich 
auszuweichen fuchte, erhellt auch daraus, daß ex, um Aufſehen 
gu vermeiden, nicht ſoſort am Anfang des Feſtes mit den Feſt⸗ 
gügen nach Sserufalem ging, fordern heimlich hinaufreifte und 
erft in der Mitte der Keftzeit im Tempel auftrat. Wenn feine 
Brüder v. 3 ihn aufforbern , nach Judäa zu gehen, und Sefus 
ihre Aufforderung zurückweiſt, nachher aber doch hingeht, ſo kann 
man hierin nur dann einen Widerſpruch ſehen, wenn man die 
Aufforderung anders verſteht, als fie verſtanden fein will. Sie 
gebt nicht darauf, zum Feſt nach Jeruſalem zu reiſen, ſondern 
ſich in Judäa als den, der er zu ſein behauptet, in wunder⸗ 
barer Offenbarung zu erweilen. Wenn fie dieß Anſinnen um 
feiner Sünger willen, wie fie fagen, an ihn ftellen, fo bat man 
mit diefem Wort vielfach fo fchwer zurechtsufommen gewußt, 
daß man (Ecke S. 189) anf falfche Lesart oder (fo Thol.) 
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ungenauen Ausdruck gerathen hat. Uber jo verzweifelt ftebt 
die Sache noch nicht, daß wir dazu unfere Zuflucht nehmen 
müßten. Allerdings können nicht die Sünger in Galiläa ges 
meint fein, die doch feine Zoya fahen, welche er that. Wenn 
Mev. diefe Anficht durch die Erklärung ftüst, 3. habe damals 
ſehr im Stillen gewirkt, nicht von einer Schülermenge gefolgt; 
in Seruf. dagegen, wohin fie von allenthalben ber zum Felle 
gufammenfommen würden, könnte er fich vor ihnen mit feinen 
Werten feben laflen; fo läge doch wiel näher, Jeſum zu einer 
mehr Auffehen ervegenden Wirkſamkeit in Gal. aufzuforbern, als 
zu eines Reife nach Jeruſ., um ſich vor feinen galil. Süngern zu 
zeigen. Und wie kann in ua9. der Gegenfab der Sünger im 
weiteren Sinn gegen die Apoftel liegen, welder tod nad) 
Mey.'s Erklärung darin liegen müßte? Allerdings darf eim 
öxei nicht ergänzt werden. Und wenn Ba. Eruf. meint, jene 
ſprächen fo, ald ob noch nichts Wunderbared in Galiläa ger 
- {heben und nur eine ſolche Sage aus Judäa und aus früherer 
Zeit vorhanden fei, fo bat er allerdings ühberfehen, daß fie ger 
tape dad Gegentheil fagen. Denn fie fordern ihn nicht auf, 
erft Wunder zu thun, fonbern ſolche Wunder, wie er fie bier 
ihue, auch in Judäa zu thun; denn za Eoya & mossig 
fogen Hei Brüdner wird den richtigen Weg eingefchlagen 
haben. Sie thun, als fei der galil. Anhang nach gar Feine 
rechte Jüngerfchaft. Diefe fei vielmehr in Judäa. Das fagen 
fie aber nicht aus böswiliger Anfpielung auf 6, 66 (gegen 
Breckr), fondern als feien ihm in Gal. nur die Maflen nad) 
gezogen, aber babe kein folcher perfönliche Anfchluß fattgefun« 
den wie in Judäa. Was dort aber den Anfchluß nad) ihrer 
Meinung fo viel eigemtlicher gemacht, dad wird die Taufe 
(3, 22) und das damit verbundene Bekenntniß gewefen fein, 
woburc ein viel engeres Berbältniß und jüngerfchaftliche Vers 
pflichtung hergeftellt worben fei, als durch die Iofe Nachfolge 
der galil. Haufen. Und das fagen meined Erachtens feine 
Brüder weder höhniſch, noch ſpöttiſch (Stier), nach böswillig 
Brei; fondern fie halten wirklich dafür, daß Jeſuß in Ju⸗ 
däa eine große Zahl ihm pexſönlich verpflichteter Jünger babe, 
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denen er fich zu feinem-eignen großen Schaden entzogen babe, 
während er thöricht feine Wunder verſchwende in Gal., deffen- 
Zulauf ihm für feine Adficht doch nichts helfen könne. Sie 
möchten ihn gerne anerfannt wiffen ald den Mefliad Ssfraels. 
Demgemäß fol er fi) mächtig offenbaren. Dazu aber ift nach 
ihrer Anficht Judäa und Serufalem der Ort. Er müfle zu er⸗ 
reichen fuchen, daß ihn dieſes als feinen König begrüße. Ihre 
Aufforderung begründen fie mit 3. Abficht ſelbſt v. 4. Er für 
feine Perfon (evroc) wolle eine’ öffentliche Stellung einnebs 
men als Meflind: fo dürfe dem alfo fein Wirken nicht wider 
fprechen, fondern ed müffe auch ein öffentliches, weltfundiges 
fein, und dieß um fo mehr, als erdoch ſolche Werte wirke, wie 
fie wiffen, daß er fie in Gal. the. So wird die zweite Hälfte 
von v. 4 zu verftehen fein. Denn vadsa oreis fieht. unver: 
tennbar auf za Eoya & nmoseis v. 3 zurück; ed aber ift nicht 
zweifelnd oder unficher, fondern logiſch begründend (Mey.). 
Das werden fie nicht aus ordinärem Eigennuß und Gewinn- - 
fucht gefagt haben (Le S. 189); fondern fie find wie die 
andern Suden auch ; fie wollen die Offenbarung ımb Gemein⸗ 
ſchaft des Himmelreichs auf dem Weg finnenfäliger Wunder 
erweifung und nicht des fittlichen Glaubens an Die Perfon des 
Heild; denn um jene, nicht um diefe ift es ihnen in ihrer Auf 
forderung zu thun. Deßhalb kann der Evangelift von- ihnen 
fagen, daß fie nicht glaubten, obwohl fie die sauer Jeſu 
anerkannten v. 5. 

Hiedurch nun gewinnt dieſes Anſinnen für Zefus die Be⸗ 
deutung einer Verſuchung. Es wird ihm nahe gelegt, einen 
Weg einzuſchlagen, um ſich Anerkennung und dem Himmelreich 
Verwirklichung zu ſchaffen, der nicht der gottgewollte ſittliche 
iſt, ſondern ganz gleich dem geweſen wäre, zu dem ihn auch 
der Satan nach der ſynopt. Darſtellung der Verſuchungsge⸗ 
ſchichte verleiten wollte. Zum andern ſoll er ſeinen Weg auf 
eigene Fauſt gehen, ohne die Zeit abzuwarten, welche der Va⸗ 
ter feiner öffentlichen Selbſtbezeugung beſtimmen wilrde. Dar⸗ 
aus erklärt fih nun auch Sefu Antwort. Er wird allerdings 
noch einmal als König des Reiches Gottes ſich begrüßen laſſen 
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in Serufalem; aber erfilich wird er da in andrer Weife erfcheis 
nen ald fie meinen, und zum andern ift ed nicht jeßt bereits 
an der Zeit dazu. Nicht an diefem Felt wird er fo wie fie meinen 
hinauf⸗ und einziehn in Serufalem v. 8. Das „fo wie fie meis 
nen" gibt der Zufammenhang mit Nothwendigfeit; und zev- 
znv enthält den Gegenfaß, daß ed wohl bei einem andern Fefle 
gefchehen werde, wenn gleich auch dann gerade nicht in ihrem 
Sinne. Dadurch wird ed unnöthig, aus dem Präf. avaßatvon 
in unberechtigter Weife ein vd» zu erholen (Ccke, Olsh., 
Thol.), um damit einen Gegenfag zu feinem fpäteren Hinaufe 
ziehen zu gewinnen; oder auch wegen des fpäteren Reiſens zu 
fagen, 3. habe das Feft wirklich nicht eigentlich befucht (Ebr. 
©. 399); oder odx dur das folgende ovyrzw in unmöglicher 
Weiſe fich genauer beftimmen zu laffen (de W.); oder zu der 
ungehörigen Annahme zu flüchten, 3. habe nach diefen Worten 
feine Abficht geändert Gleek Beitr. ©. 106, Mey. vgl. auch 
Bg. Er. ©. 286). Sicherlich gilt auch) hier, wad 6, 6 bei ane 
derer Gelegenheit von ihm gefagt iſt: auzäg 7des sl Aueller 
roseiv. Da ihr Thun dem Wefen. der Welt entfpricht, fo 
brauchen fie von diefer Rüdficht aus feinen Unterfchied der 
Zeiten zu machen, in welche ihr Thun fällt. Anders ift es 
bei ihm, deflen Thun dem Wefen der Welt: widerfpriht. Da 
muß er auf ded Baterd Wink achten, der ihm die Zeit bezeiche 
net, welche geeignet ift, mit feinem Thun öffentlich hervorzutre⸗ 
ten, in weldhem ein richtendes Urtheil über dad Weſen und 
Thun der Welt liegt: v. 6. 7. 

Der erfte Punkt alfo, welcher bei diefem Bericht in’3 
Auge gefaßt fein will, ift, daß Jeſus möglichft zu vermeiden 
fucht, einen Conflikt mit Iſrael bervorzurufen. Der andere, 
wie er fich aus diefem Grund jebt noch nicht öffentlich in Se- 
ruſalem ald den, der er ift, bezeugen darf, weil biefe Bezeu« 
gung, ald Bezeugung des Lichtes, Conflift hervorrufen, weil 
ein ftrafendes Urtheil in fich fchliegen würde. Der dritte if 
dann, wie er aus diefem Grund veranlaßt ift, in ftiller Ver» 
borgenheit nad) Zeruf. zu gehn, wie aber eben darin fich zeigt, 
daß Iſrael dem Gericht des Unglaubens verfallen ift. Denn 
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weil fle ihm nicht erfennen wollten, ſollen fie ihm auch nicht 
erkennen fönnen. 

Diefed od yavegds dAN ws Ev xgvrerö v.10 hat num 
zwar Baur (8.166 f.) und Hilgf. (S. 244) in wunderlicher 
Eregefe dofetifch erflären zu dürfen geglaubt. Aber" weder ifl 
die Ausdehnung diefer doketiſchen Geftaltöverhülfung oder ⸗ver⸗ 
Änderung auch auf feinen Aufenthalt in Seruf. irgendwie im 
Text, noch die Erklärung ſelbſt irgendwie ſprachlich in jenen 
Worten begründet. „Nicht offenbar vor der Menfchen Augen, 
Tondern wie man reift, wenn man im Berborgenen reifen und 
anfommen will, ging er nach Serufalem." Er wird alfo menſch⸗ 
lihe Begegnung auf dem Weg und die Tagszeit bei feiner 
Ankunft vermieden haben. Was ift das anderes als ein Zei 
chen ded Gerichte, dem Iſrael durch feinen Unglauben zu ver- 
fallen bereit? angefangen Hat? Der König bed Himmelreichs, 
ihr König, fommt zu ihnen; aber. ihr Unglaube nöthigt ihn, 
heimlich zu fommen. Diefe Sttuation in ifrer Bedeutung er- 
kennen zu Iaffen, dieren auch die Aeußerungen, welche ange 
fhloffen werden v. 11— 13. Denn daß dad Suchen der Ju⸗ 
den v. 11 ein entfchieden feindfelige® fei, halte ich nicht für 
fo audgemacht, als ed den meiften Exegeten fcheint (vgl de W., 
Lcke, Bg. Er., Stier, Mey.). Ihr vergebliches, weil von 
falfdem wunderfüchtigem oder neugierigem Intereſſe geleitetes 
Suchen ſoll dadurch charakterifirt werden. Fruchtloſes Wiſſen⸗ 
wollen, unfichered Wiffen, ımd bei denen, die J. geneigt wa⸗ 
ren, Furcht ihre Meinung oder Neigung zu befennens das 
tft es, was Iſrael charakterifirt und zugleich eine Vorbedeu⸗ 
tung ſeines Gerichtes iſt. 


v. 14—39. Bid daher wird dieſer Abſchnitt auszudeh⸗ 
nen fein. Denn v. 37 ff. gehört zur vorhergehenden Berfün- 
digung, während v.40 ff. mit den v. 45 ff. erwähnten Aeußer⸗ 
ungen über Jeſus zuſammengehört. 

Daraus, daß ihn die Juden am Feſt erwarten, ſehen wir, 
daß es ſeine Gewohnheit war, zu den Feſten nach Jerufalem 
zu gehen. Und nur aus dieſem Grund ging er auch jetzt hin⸗ 


x 
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af. Sollte er nun nicht hinauf gehen und fo feinen Gegnern 
den Triumph bereiten, daß fie ihn den Maffen als einen dar 
ſtellen konnten, der fich fürchte zu kommen, der alfo kein gutes 
Gewiſſen und Fein Bertrauen zu Gott und deſſen Unterſtützung 
feiner Sache habe? Der follte er nun hinaufgehn und ſchwei⸗ 
gen? Allerdings wird er nicht fofort direktes Zeugniß von fich abe 
gelegt haben: denn durch ſolche Berküindigung hätte er auch fofort 
den Widerſpruch provocirt. Vielmehr fehen wir die Juden v. 15 ſich 
nur vermundern, daß ibm Kenntniß und Auslegung der Schrift 
in fo eminenter Weife zu Gebote flehe, ohne daß ex doch, ſo⸗ 
viel ihneh bekannt, den gelehrten Unterricht genoffen. Es wird 
affo fein Vortrag ſich auf Auslegung der Schtift, narlelich 
ihres weiſſagenden Inhalts, befchränft Haben. So vermied er, 
was er vermeiden wollte, erfüllte doch dabei feine Pflicht. als 
der Prophet Iſraels, und bereitete für ferne Selbftuerfimnk 
gung vor. Mit ſolcher Vorficht fehen wir ihn feine Wege 
wandeln. | 
Drei Säbe der Selbfiverfündigung bilder den Snhaft 
des Folgenden. Seine Lehre fei vom Vater; denn bioß des 
Baterd Willen vollziebe er und fei darum untadelig: fo v. 18 
—24. Er ſelbſt auch fei vom Vater gefandt und von ihm Her 
v. 25—31. Und zum Bater gehe er wieder, und zwar durch 
die Schuld der Suden in Kürze, denen, die ihn jest nicht an⸗ 
nehmen wollen, zum Gericht, aber denen, die glauben, zum Ges 
gen: v. 32—39. So gliedert ſich dieſer Abfchnitt in einfacher 
Weiſe ſowohl dem Inhalt ald der äußern Form nad. Dur 
ein Bedenken der Juden ift jede dieſer Audfagen hervorgerufen. 
Dad Wort der Juden v. 15, welches Jeſum zu feiner ei“ 
ften Aeußerung veranlaßt, werden wir nicht ald böswillige In⸗ 
frageftelung feiner Lehrberechtigung (Brdr) nehmen dürfen. 
Denn wie hieße ed dann 2Iaduator Und mer older fait 
&yörryvbo» und dıdaozeı? Es ift die Macht feines Wortes, 
weiche auch feinen pharifäifchen Gegnern dieß Wort unmil- 
führlichen Staunend abnötbigt (Mey). Daß er nicht durch 
ihre Schulen gegangen ſei, wußten die Schriftgelehrten jeden⸗ 
falls und ſahen fle auch an feiner Lehrweiſe. Und doch müffen 
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fie ihn ald Schriftgelehrten anerkennen! Statt nun aber ſich 
diefe ihrem Gewiſſen abgenöthigte Anerkennung eine Führerin 
zur Anerkennung des Geifted und der Perfon Jeſu fein zu 
laſſen, dient fie ihnen nur dazu, fich erft vecht gegen diefen 
Unberechtigten zu fperren. Der Fortſchritt der Geſchichte, zu 
dem wir fomit geführt werden, ift die allmähliche Verftodung 
der Juden wider die ihrem Wiflen und Gewiflen füch bezeu- 
gende Wahrheit, und damit auch dad Gericht der Verftodung. 
Dad wird und erflären, warum im — der Herr ſie ge⸗ 
radezu Teufelskinder nennen kann. 
An die unwillkührliche Anerkennung, aiſo an die Mani⸗ 
feſtation des Gewiſſens, knüpſt J. in ſeiner Erwiderung v. 16 
an, um jene zur poſitiven Anerkennung ſeiner Lehre und ſeiner 
ſelbſt überzuleiten. Das Wort von ſeiner Lehre v. 16 ſind ſie 
eben jeßt zu verſtehen und anzunehmen durch die Wirkung ſei⸗ 
ger Schriftauslegung fähig gemacht, weil diefed die einzig 
mögliche Löſung ded Problems ift, bei dem fie angelangt was 
ren. Aus dem Gegenfab zu ihrer Frage erklärt fih Sefu ovx 
Bazır Eun. Sene batten ihn in der Bedingtheit des menfch- 
lichen Seind, die er mit Allen theilte, gefaßt. So meint fich 
nun auch 3. und leugnet diefe Menfchennatur ald Quelle feis 
ner Lehre. Denn bat er, was er lehrt, nicht von Andern ges 
lernt, fo könnte er ed, menfchlich, nur felbft erfunden haben. 
Was wäre damit wefentlich geändert und wie daraus der Ein- 
drud feines Wortes genügend erklärt? Dem menfchlichen Ur- 
fprung, auch in der Geftält der Originalität, ſtellt J. den gött⸗ 
lichen gegenüber. Denn vom Urfprung und nicht vom „Gehalte 
und Gepräge feiner Lehre! de W.) fpricht J. zunächſt. Aber 
freilich ıft durch jenen auch diefer beftimmt. _ 

Solche Erkenntniß zu gewinmen hilft nur der fittlihe Weg 
v. 17. Es muß dem Jeilquo Gotted das IElsır des Mens 
fhen entfprechen. Suavis harmonia. Voluntas coelestis ex- 
citat primum voluntatem humanam: deinde haec illi oc- 
eurrit, Beng. Damit ift die im Leben fich manifeftirende 
religiös-fittliche Gefinnung überhaupt gemeint, welche geneigt 
und fähig macht, dad Licht aufzunehmen vgl. 3, 21. Der Weg 
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der Erfenntniß ift der deö Gewiſſens; denn am Willen liegt es 
(vgl. Stier ©. 365). Nennt nun Sefus damit die Voraus 
feßung des Glaubens, weil der annehmenden Erkenntniß und 
der erkennenden Annahme feined Worts, fo kann diefe Vor⸗ 
ausfeßung weder der Glaube ſelbſt fein (die befannte Ausle⸗ 
gung Auguſtin's und Luther's, auch Lampe's lex fidei), 
noch das Thun feiner eignen Worte (Ebr. ©. 396), die in 
Glauben aufgenommen ‚werden follen. Ueber das Maß unge 
fhiet aber wäre ed, Sefum bier ein Glauben auf Probe fors 
dern zu laſſen. Vielmehr das allgemeine veligiös-fittliche Ver⸗ 
halten, nicht als geleifteted, fondern ald gewolltes, fordert: Jeſus 
als den ‚gottgeordneten Weg der Glaubendvorbereitung, ganz 
wie wir ed auch fonft wiederholt im 4. Evang. finden. Denn 
auch das Ieinue Gottes hier ift nicht bloß dad aus dem alt« 
tet. Wort erkennbare, fondern dad allen Menfchen im Ge⸗ 
wiſſen offenbare, wie Rom. 1, 19 ff. u. ähnl. Vergl. überh. 
Stier ©. 366 f. auch Bg. Gr. u. Mey. z. d. St. 

Das erfte nämlich, was der Sittlihe an S. findet, ift 
feine göttlich reine Sittlichfeit. Es iſt feine heilige Geftalt, 
welche dem Gewiffenhaften und Suchenden zunächft Anerfens 
nung abnöthigt. Bon diefer Seite aus vermittelt ſich dann das 
rechte perfönliche Verhältnig. Was wir hier nun vor Allem 
an ihm wahrnehmen, tft feine reine Hingabe an den Beruf, 
worin fich zeigt, daß ed ihm nicht um eitle Ehre, fondern auds 
ſchließlich um die Sache Gottes zu thun ift v. 18. Das ift 
ed gewefen, worin ihm feine Brüder Unrecht gethan, daß fie 
ihn für gıAddosos hielten, da fie doch dad Gegentheil Leicht 
an ihm bätten erkennen können. J. fpricht einen allgemeinen 
Satz aus (6 de Enzov u. f. w.), um den Schluß zu ziehen, 
aber fo, daß diefer Sat nur auf ihn Anwendung finden Fann. 
Das eine, daß er nämlich nur des Vaters H6Ex fucht, ift uns 
leugbar: ſo folgt alſo das Andere nothwendig, daß er nämlich 
Wahlrheit redet, und überhaupt nichts Unrechtes in ihm iſt. 
Jener Heikligkeil nun, welche in der abſoluten Erfüllung des Wil⸗ 
(end Gottes beſteht, ſtellt er das Verhalten der Juden zu dem im 
— chnen geoffenbarten Willen Gottes re Wie viel 
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weniger Recht haben fie daher, ein Verwerfungsurtheil über 
ibn audzufprechen oder gar vollziehen zu wollen v. 19, Biel - 
mehr Sollten fie burch Erwägung feiner und ihrer fittlichen Ber 
flimmtbeit fich erinnern laſſen, daß fie ein unrechtes Urtheil 
füllen, wenn fie wegen jener Heilung am Sabbath ihn ver⸗ 
werfen. 


Es iſt ein Werk der Liebe, wenn J. den Juden ihren 
Mordanfchlag gerade heraudfagt, ob fie vielleicht vor ihrem 
eignen Gedanken erfchreden und fo von ihm laſſen möchten. . 
Aber die, welche damit umgeben, wollen von ihrem Vorhaben 
jebt nichts wiffen, und laffen deßhalb die andern, welche wirks 
lich nichts davon wiffen, für fich reden v. 20. Ein Wort des 
Wahnſinn's dünkt dem Haufen dieg Wort J., nur erflärlich, 
wenn ein Dämon feiner Phantafiie ſolche Schredbilder vors 
halte, an denen in der Wirklichkeit nichts iſt. J. Antwort v. 21 
läßt nicht die Worte des Oxdos v. 20 außer Betracht, wie 
Mey. meint, fondern erinnert eben die Befremdeten an jene 
Handlung 5, 2 ff., welche ihrer Aller Berwunderung, dee Ju⸗ 
den Mordgedanten hervorgerufen. Ein Wert nur bat er in 
Serufalem gethan, feitdem er nämlich dieß und Judäa verlaffen 
und dagegen Galilän zum Schauplab feiner Wirkſamkeit ge 
macht; denn vorher that er mehr 2, 23. Diefes &» tft alfo 
den vielen in Gal. entgegengefeßt. Dad Iauualsı» aber, wel- 
ches er dadurch bei den Juden hervorgerufen, ift das Erſtaunen 
fiber die Sabbathheilung d. b. den Sabbathbruch. Aber fie 
follen nur bedenken, welche Stellung die Befchneidung zum 
Sabbath einnimmt: fo werden fie auch dad Verhältnig feines 
Heilmunderd zum Sabbath recht verftehen. 


Diieſen Gedanken führt v. 22 f. aus. Es wirb aber de 
rooro nicht zu Saupuatere (fo faſt alle Neueren, auch) Stier), 
fondeen zum Folgenden zu ziehen fein (z. B. Chryſ., Beng, 
Mey.), der gewöhnlichen Weiſe des Joh. gemäß, Aber nicht 
als Frage ik dann v. 22 zu faflen, fo dag dem zeöro auf 
Iayyabsıp zurünblidt: „deßhalb, daß ihr euch über meine 
Sabbathheilung fo anftellen foht, bat euch Met, die Baſchnei⸗ 
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dung gegeben und beſchneidet ihr u. f.w. 2", wobei dann 00x Örs 
— sarkov Parentheſe it (fo Mey.); fondern in ganz einfa⸗ 
her Weife fdpreitet der Satz vorwärts, indem 00x drı Correfat 
von dee vodro iſt (Cyr., Beng.). Die Beſchneidung, welche 
Mofed amorbnete, gab er nicht als Ausflug der mofaifchen Ge- 
feßesurpimng, ſondern als eine Drdnung von den Bäterr her. 
Alfo aus des Zeit der Verheißung, welche dem Gefeb vorher: 
geht, ſtummt fie. Denn amplificatwt dignitas eireumeisio- 
nis, respeviu sabbati, quo illa fit antiquior Adeogue po- 
tior (Beng.). J. nennt aber die Väter, nicht Abraham; denn 
er will nicht Abraham it Mofed, sed ipsas oeconomias, 
Mosalicam et Patriarchalem, inter se cunferre. Non hio 
- de persönarum, sel de temporis agebatur praerogativa 
Epe IE. S. 328). Deßhalb fteht jene höher als der Sabbath, 
fo nit etwa bloß die Heiligkeit fened Brauche fol ver» 
fihärft hervorgehoben (4. B. Mey.), oder durch die eine Aus⸗ 
nahme die Relativität des Sabbathgebotes bewiefen werden (fd 
gewöhnt); fondern Berheigung und Geſetz ſtellt J. einander 


gegenüber, wie Paulus Gal. 3, 17. Denn Befchneidung iſt 


das Zeichen ded Verheißungsbundes, welcher dem Zeichen bes 
finattifchen Bundes vorgeht, das Zeichen der Heildgemeinfchaft 
mit Gott. Denn erft „mittelft ber Befchneid. wird ein Wenfch 
in den Bund. aufgenommen, innerhalb deffen erft die Segnung 


ver Sabbathöruhe ihm zu Theil werden kann": fo erklärt Befe- 


fir (©. 441) nah) Lampe's Vorgang bie Stelle richtiger 
al8 viele gelehrte Commentatoren. Deßhalb geht die Beſchn., 


in das Geſetz aufgenommen, dem Sabb. voran. Deßhalb wird, _ 


wenn der achte Tag auf einen Sabb. fällt, am Sabb. Die Be- 
ſchneibung vollzogen, damit das Geſetz Moſis, das die Beſchn. 
gebiotet, nicht gebrochen werde v. 23. Denn dv mr iſt bei ſei- 
ner Bedeutung zu belaffen und nicht fprachinidrig in „obne 
daß" (3. B. Beng.) umzudeuten. 

Mit der Beſchneidung nun vergleicht J. ſeine That, daß 
er Ödov νο. Uyıh Enmolndev. Dad Tann. nun nicht ein Ger 
genfaß: fein wie von Verwundung und Heilung (Kling Stud 
m Ke. 3830; ©, 157 f1)5 denn 3: ſtellt ja feine Chat in 
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eine Kategorie mit der Beſchn. Aus demfelben Grunde ift 
auch der Begenfab des gefeblichen und des menſchlichen Ins 
tereffed (Bg. Er.) unftattbaft. Die Kategorie ift aber weber 
durch die der Befchneidung folgende Heilung (Xype),, da nicht 
von diefer, fondern von der Beſchn. die Rebe, noch durch den 
medicinifchen Zweck (Ecke), Anden weder Gefeb noch Jude 
dachte, inbieirt, fondern durch die Heildgefchichtliche Bedeutung 
der Befchneidung. Sie hat eine Beziehung anf das Heil des 
Menfchen, aber nur nach einer fpeziellen Seite deſſelben, fofern 
nämlich fein Leib der Fortpflanzung dient (vgl. Hofm. Weiſſ. 
I. ©. 100). J. dagegen hat den gaffgen Menfchen gefund ge 
macht‘, nämlich fein ganzes Leibesleben in den rechten Stand 
gebracht. Denn auf den Leib, und nicht auf Leib und Seele 
G. B. Beng., Ols h.) ift öAo» are. zu beziehen. Aber ed 
will diefe leibliche Heilung in ihrer vechten Bedeutung gefaßt 
fein. Sie ift ein wahred Heil geweſen, foferne fie dem Men- 
chen Mittel zur Aneignung des wefentlichen Heild fein Tonnte 
und wollte (vgl. zu 5, 11. 14 f.), und zugleich Darſtellung 
diefed wefentlichen Heils felbft fein folte. Somit ſteht alfo 
diefe Heilung mit der Befchneidung in einer Kategorie, gehört 
alfo auch zur Heildoffenbarung Gotted, zum Kreife ded Evan⸗ 
geliumsd, welched über dem Gefete ift, und ift fomit am Sabb. 
ftatthaft, ja Pflicht, fo gut wie die Beſchn. Daher kann J. 
den ˖ Juden vorwerfen v. 24, daß fie die Sache nur nach dem 
äußern Schein, nicht nach ihrem Weſen und ihrer Bedeutung 
beurteilen. 

Daß aber 3. und die Juden an eine Handlung den- 
fen, welche doch ſchon vor geraumer Zeit gefchehen it, kann 
nur den wundern, der für's erfte überfieht, in welchem Grade. 
die Erfcheinung und das Thun Sefu die. Gemüther der Juden 
befchäftigt hat, und wie einzelne Handlungen deſſelben in Je—⸗ 
ruſalem um fo eher fih in Erinnerung erhalten. mußten, je 
feltener feine Erfcheinung in Serufalem war; und zum andern 
nicht bedenkt, daß ein Sabbathbruch in den Augen eined Sf. 
raeliten nichts Geringeres als ein todeswürdiges Verbrechen war. 

J. geht alſo, wie wir ſahen, in feiner ganzen Expoſition 
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davon aus, daß wie infeiner Lehrverfündigung, fo auch in feis 
nem Thun es anöfchließlich des Baterd Mille fei, den er zum 
Vollzug bringe, wie alfo feine ganze Selbfidarftellung in beiden 
Beziehungen von Gott aus beftimmt fei und ſtamme. Das 
wendet er dann fo, daß er fie der Unberechtigung ihres Ver⸗ 
haltend und ihrer Gefinnung gegen ihn überführt. 

. ‚Indem aber die Juden die Nede auf feine Perfon übers 
leiten v. 25. 26, erhält er dadurch Veranlaffung, auf .biefe 
üiberzugehn. Sie mwußten von feiner Lehre nicht, wo. er fie 
ber babe, wenn fie fich auch einbildeten, daß er fie etwa felbft 
erfunden haben möge ; fo wußten fie ‘auch. von feiner Perfon 
nicht, wo fie her fei, wenn fie fich auch einbildeten ed zu wif- 
fen. Um jener Einbildung willen ‚nahmen fie jene, um dieſes 
vermeintlichen Wiffend willen nahmen fie dieſe nicht an. Sie 
meinen Sefu Spuren rüdwärts bis zum Anfang zu Tennen: 
während der Chrift durch den wiedererfiandenen Eliad einge, 
führt plötzlich hervortreten werde, fo daß man bloß fagen könne, 
er fei da, aber nicht, auf welchem Weg er gekommen. Sollte 
ihnen nun 3. jened Willen, das fie zu haben vermeinen, zu: 
geſtehen? Wie kann er in einem Athem fagen, fie Fennten 
feinen Urfprung, und fie fennten den Vater nicht, von dem cr 
ber ſei? So wird alfo Sefu Antwort auf feinen Kal „ein⸗ 
facher Ernft? (vgl. de W.) fein können. Der Ironie aber, 
welche von Calvin bi8 Stier (S. 384) die vormiegende 
Erklärung ift, glaube ih mit Lampe und Tiſchd. die inter 
rogative Faffung vorziehn zu müſſen. Allerdings (Bg. Er.) 
liegt nicht in zul diefe Bedeutung — eine Annahme, die weder 
angeht noch nöthig ift —; aber xawe wird diefer Kaffung auch 
nicht enigegenftehn, wie Stier behauptet. Durch die Zufam- 
mengebörigteit der beiden xud find die beiden Süße in eine 
caufale Beziehung zu einander gefebt. Denn in und mit dem 
einen glauben fie auch das andere zu willen. Deßhalb kann 
ed 5%. fo umdrehen, daß er mit dem zweiten auch das erfte 
ihnen abfpriht. Denn zunächſt Tehrt er fich gegen dad oder 
(Bg. Er.). | 

Sein Beruf ſtammt von einem andern, von .einem, ber 
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ein rechter iſt, wozu zu engängen ſein wird: ber: ſolchen Veruf 
extheilen kann (vgl. de W. ); oder noch: beſtimmter, zu: welchem 
Attribut dad Subject in 6 rnöpıyes liegt, alfo eurer {R 
(Mey). Denn wir werden allerdings. nicht vergefien dürfen, 
daß. ed nicht @AnIns beißt, alfo nit wahrkaft, ſandern wird 
Yich, reht: Mein Sender if der rechta Sender. Diefen fen: 
nen fie nicht, meil fie nicht in ethiſcher Gemeinſchaft mit ihm 
ftehn ; darum kennen fie alfo ihn ſelbſt auch nicht. Wenn ex 
ihn aber kennt, fo bat das feinen Grund: indem: Gemeinichaftär 
verhältniß, in dem er zu ihm ſteht. Dieß iſt aber nicht: bloß 
ein in feiner göttlichen. Sendung. enthaltenes,- fondeun. ein. wes 
fentliched. Denn ao wurod ziyd muß. etwas über die Gränge 
ded Folgenden hinaus» und demſelben als Borausfrkamg var⸗ 
angehended und: zu Grund liegendes bezeichnen. Den: abfoluten 
Beruf Gotted an die Menfihheit hat er nur darum üherlom⸗ 
men, weil er der vom Vater Seiende if. Das tft alſo die 
‚rechte Erkenntniß des modev. Seinem Sem: wie feinem Ber 
ruf nach iſt er vom Vater. So fäßt J. in concentrirteſter Weiſe 
in diefen beiden Worten fein ganzes Selbfigeugniß zuſammen. 

Die beiden folgenden Berfe v. 30 f., welche diefen: zwei⸗ 
ten Kreis abfchließen, ſchildern mit: zwei Worten die ganze Gir 
tuation. Se mehr die Suden duch dad innere Zeugniß des 
Gewiflend überwiefen find, um fo mehr wächſt nur ihr Wider 
foruh, Haß, Morbverlangen. Wie fih nun hierin: das Ger 
richt der Verſtockung zeigt, dem fie mehr und: mehr; nacfalien, 
fo zugleich auch, daß fie nicht thun dürfen, wie fie wolfen, 
fondern daß Jeſu Geſchichte nach Gottes Heilswillen verläufh 
Der Feindſchaft der Juden ſteht gegenüber der Glaube der 
Maſſen. Aber wie viel oder: wenig ſittlich wertch dieſer ges 
weſen, iſt daraus zur Genüge zu erkennen, daß fie ihn aufi bie 
Zahl der Wunder Jeſu gründen. Da. mar es denm natümrlich, 
Daß diefer Glaube der Maflen nicht zus Macht ward, melde 
die feindfeligen Operationen ber -geiftlächen Obrigkeit unmöglich 
machte. Rur etwas hinausgeſchoben Tonnte ihre Ausführung 
werden; am Ende mußten vor der Eonfequenz die ——— 
den nothwendig ſich beugen. 


⁊ 
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Hieran reiht ſich der Sub der Verkündigung Jefu 
v. 33-39, welcher zu einer Verkündigung des Gerichts wird. 
Dem durch Ben auf Betrieb der Pharifäer beſchloffenen Haft 
verſuch ded Synedriums (ol aexıeo. x. 65 ®wo.), ift Jeſu 
Wort, daß en zum Vater gehe v. 33°, zumüchft veranlaßt. Er 
seht zum Dater, nur weil er won ihm gekommen. So eigentlich 
wie: jened muß: auch diefes fein. Kür die Inden aber Hat es 
die Bedentung, daß er ihnen dann genommen, und fomit der 
Weg des Helld ihnen entzogen iſt Dieß fagt er ihnen mit 
den Worten: Enzjoterd we xcel 00x edorjoere u. ſ. w. v. 38 
Zur Jeit des Gerichts, dad um I. Verwerfung willen über 
Iſrael Tommen muß, werden fie in der Angſt der Seele den 
verworfenen J. ſuchen — nicht Bloß den Meſſias — und ihn 
wicht ſinden Tönnen. So auch Mey. richtig gegen Edle, d. W. 
u. A., welche dad Ganze nur als Bezeichnung der gänzlicden 
Trennung füffen. Ste werden ihn fuchen, aber werden nicht 
zu ihm gelangen können — fährt I. fort. Denn er wird bei 
Gott fein (etul, nicht dur), fie aber nicht Bloß auf Erden; 
fordern: auch in ber: Gotioerlaffenheit, in der Gotteöferne bed 
Gerichts. 

Wenn die Juden dieß Wort! J. nicht verſtehen v. 35 f., 
fo: iftt das vorwiegend Böswilligkeit, welche dad Gericht‘ nicht 
verſtehen und‘ fich gefteben will, das ihr deutlich genug ange 
Findigt worden if. Denn was moöc' zöw srenlarre v. 38 
beißt,- konnten fie wiſſen. Diefe Bezeichnung des Ziels aber 
um v. 35: wilfen für johannelfchen Zuſatz zu: haften (Mey), 
find wir: micht- berechtigt‘, da ja dann der Evangeliff feine Er- 
zählung ſelbſt unverſtänvlich gemacht und verdorben Hätte. Es 
kann alſo die Frage der Juden nicht ernfilich gemeinte Conjectur 
‚fen Mey): Dieß befkätigt ſich auch durch die Vergleichung 
von 8, 22, welches Wort, wie: flch zeigen wird, dem unſrigen 
patallel iſt· Aber es iſt nicht der offene Hohn wie an jener 
Stelle, ſondern Verſtellung, welche thut, als könnte ſie J. 
Wort nicht: verſtehen. Ob er etwa zur Zerſtteuung (der Str 
den) unter den Hellenen gehen und dort etwa gar auch die 
Hellenen ſelbſt lehren wolle, weik er bei ihnen nichts ausrichten 
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könne? v. 35. Damit müffen fie unbewußt die Zukunft der 
evang. Verkündigung auöfprechen. Der ift dad nicht gemeint, 
wie ed denn doch auch unwahrfcheinlich ift —: was will dann 
fein Wort fagen? v. 36. 

Hieran reiht nun der Evangelift eine Aeußerung J. um 
der Hiebergehörigkeit willen. v. 40 und 45 ficht auf v. 31 
u. 32 zurüd. Aus der Zeitangabe v.37 ift nicht zu fchließen, 
daß das Kolgende an einem andern Tag gefprocdhen worden 
fei, fondern fie ift mit Bezug auf den Inhalt der Worte J. 
gemacht val. I. ©. 81. In die lauteſte Zeftfreude deö lebten 
fröhlichften Tages rief er frei öffentlich (sdozyxes za Exgaker) 
fein Wort, welches die höhere Erfüllung des Ritus ded Waf 
ſerſchöpfens verbieß, welchen man die 7 Tage Hindurch übte, 
und welcher vielleicht aus Sef. 12, 3 entitanden dad Heil bes 
zeichnete, dad von Zion ausgehen ſollte. 

Abſichtlich ftelt der Evangelift neben das zufünftige 
Gericht des Unglaubend die Verheißung ded zukünftigen 
Guts, die dem Glauben gegeben if. Die Berheißung ift 
aber eine gedoppelte. Wer glaubt, fol nicht bloß felbft Ge⸗ 
nüge finden in dem Geift, der ihn erfüllen wird, fondern auch 
diefed Heildgut andern vermitteln v. 37. 38. Denn die Ers 
Härung von Bg. Er., welche fih auf das erflere Moment bes 
ſchränkt, bat Bredr auf Grund ded 2x zig #osA. mit Recht 
zurüdgewiefen. Db man nun an den Quell Siloah felbit den⸗ 
fen folle, ter dem Innern des Tempelbergd entſtrömt (Olsh., 
Thol.), oder an die Audgießung ded aus Siloah gefchöpften 
Waſſers (fo gewöhnt.): darüber Tann man zweifelhaft fein. Die 
Sache bleibt beidemal diefelbe. Dur) Wirfung des Geiſtes fol 
auch die leibliche Natur des Gläubigen (dx rg xzosddag, wofür 
nicht die xwodie zu fubftituiren) eine heilige Stätte, eine Stätte 
und Quelle ded Geifted und ein Mittel feiner Mittheilung wers 
den. Hierin. ift unverkennbar ein Fortfchritt in Vergleich mit 
dem Früheren enthalten. Denn wenn auf dad Wort vom 
neuen Anfang des Perfonlebend die Verheißung von der fe- 
gendreichen Wirkung gefolgt war, welche auch der Natur des 
Menſchen widerfahren folte (Cap. 6), fo wird dieſe jeßt nicht 
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bloß in ein receptives, fondern auch in ein aktives Verhältniß 
zum Geift gefebt. Ein Analogon deſſen, was Sefu- felbft in 
feiner Taufe widerfahren. war, wirb bier verheißen. Diefe 
Geiſteswirkung oder der Geift Gottes in diefer Beſtimmtheit 
aber ift abhängig von der Verklärung Sefu, weil er erft danır 
auch Geiſt feiner verflärten Natur ift, alfo erft von da an 
Geiſt der Naturverflärung, Geift ded Wunders für die Gläu—⸗ 
bigen fein kann. 

Penn man die Deutung ded Evangeliften in Anfpruch 
nimmt (X de), weil er Hevaovoı» durch die Pfingſtausgießung 
erkläre, woran damals Niemand habe denfen, wovon alfo Ses 
ſus auch nicht habe fprechen können, fo wird erftlich der hierin 
ausgefprochene Kanon nicht zugeitanden werden dürfen, und 
fodann zu erwiedern fein, daß Zueiloy Anußaysır nicht das 
6evoovas» felbft erklären, ſondern die demfelben nothwendig 
vorausgehende Thatfache nennen will, durch die jened dev- 
covosv bedingt ift. Die Thatfarche, welche der Evangelift nennt, 
beginnt allerdingd mit der göttlichen Handauflegung an Pfing- 
ften, febte fich aber fort in jeder apoftolifchen Handauflegung. 
Was Sefud nennt, ift die Wirkung, welche die durch die Hand» 
auflegung auch der Natur des Menfchen vermittelte Geiftes- 
mittheilung hatte, und erfcheint 3. B. ſchon in. den geifterfüls 
ten und geiftausftrömenden Worten, in welche die gelöfte, ge: 
heiligte Zunge der Chriften fich ergoß. Daraus ift zu erkennen, 
in weldem Sinn ovzo nv ra». zu verftehen iſt. Nicht „das 
berrfchende und bleibende Hervortreten und Wirken des heil. 
Geifted" (Brdr) ift gemeint, fondern der Geift in diefer Be⸗ 
ſtimmtheit (Mey.), welche aus der genannten Wirkung zu er- 
fennen ift: eine Beftimmtheit, die er exft erhalten konnte, wenn 
er der Geift des verklärten Menfchenfohnd geworden und da⸗ 
mit auch als folcher frei geworden war, während bis dahin in 
J. befchloffen. Sieht alfo 3. in dem erften Wort v. 33 ff. 
bin auf die Folge, welche feine Erhöhung für dad ungläubige 
Ssfrael bat, fo bier auf die, welche fie für die Seinigen bat. 
Dieß lebte ift aber ebenfalls ein Wort ded-Gerichtd für Sfrael. 
Denn es gebt damit der Zukunft verluftig, welche ihm durch 
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ven Quell Silvah bedeutet, durch das Wort ver Verheißung 
e—- v. 38 »aI05 einer 1 yoapn iſt Eitationdfermel, Tamıı 
alſo nicht auf 6 nıosevon geben vgl. Mey. gegen Chryſt 
Eyr. u. 9. —) gedeutet it, welches von eines Behftetands 
gießung über alles Fleiſch und einem Strome des Heils, ber 
von Zion ausfließen werde, redet vgl. Joel 3, 1. 23. Sach 
34, 8. &. 47, 1. 12 vol. Apof. 22, 1. Denn allerdings wird 
an diefe Stellen und nicht an Stellen wie ef. 44, 3 58, 11 
zu deuten fein (de W.), am allerwenigften aber am eine vers 
lorne Schrift (GGleek Beitr. &. 234). 


v. 40 — 32. Den Erfolg der Worte Jeſu ſchildert uns 
Diefer dritte Abſchnitt. Die erften Belenntniffe zeigen, welchen 
Eindruck Yen Seilbſtbezeugung unwillkührlich auf biefewigen 
machte, welche ſich von ihr beftimmen ließen, ohne andere Wirk 
fichten mit hinzuzubringen und ihn dadurch zu alteriren. Es 
iR das Zeugniß des Gewiflend in feiner Ungetrübtheit hier zu 
erfennen. Man hat ihn entweder für den vom Chriſt untere 
ſchiedenen Propheten vgl: zu 1, 19, oder für den Ehriſt ſelbſt 
gehalten. Daran fchließt fich die Aeußerung des Eindruckt 
welcher‘ fich feine Einfachheit durch Erwägungen äußerer Um⸗ 
frände, welche vemfelben zu widerfprechen fchienen;, trüben ließ. 
Denn dem Bolt‘ war er nur der Nazarener und: follte ed felm 
Daß der Evangelit es auch nieht beffer gewußt habe (de W.), 
ift eine: ganz ungehörige und vorellige Folgerung. Er veferitt 
bloß, um die Situation zu charalterifiren. Warum ſollte er 
corrigiren, was feine Leſer ohnehin richtig wußten ? (vgl. Mey). 
So v. 40-43. Wir ſehen, wie der rechte Glaube ausſchließ— 
lich durch JeſuWort erzeugt fein mußte, und fidy nicht: grün⸗ 
den durfte auf dad Sichtbare, fondern: fih einen gewiffen Wi⸗ 
derfpruch gegen daſſelbe gefallen laflen mußte. Aber darin: erken 
nen wir Iſraels Art, daß es ſich davon: nicht losmachen konnte. 

Der im Ganzen günftigen Stimmung wird nun bie ent 
gegengeſetzte gegenübergeftellt. Hier tritt das Moment des Ge⸗ 
richtetſeins noch viel entſchiedener hervor. Denn gleich: von 
vornherein zeigt es fich in- der. Ohnmacht des feindfäligen: Wil⸗ 
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lens v. 44. Es ift eine gewiſſe Scheu, welche die Perſon Jefu 
ihnen einflößt, und welche ihnen unwillkührlich die Hände binden 
Mi Fur find wohl ſolche aus. dem Volke gemeint, welche 
den: Dienern: helfen wollten, Sefum zu greifen (de W. gegen 
Mey.) ; aber fie konnten es nicht über ſich gewinnen, es auch 
wirklich. zu than. Davon wird fie gewiß nicht bloß: die. Rück⸗ 
ist auf die Menge derer abgehalten Haben, welche Jeſum als 
Ei bekannten oder doch ihm günftig geſiant waren; ſondern 
es wird derſelbe Grund geweſen fein, wie bei den: Dienern 
feld. Diefe aber nennen v. 46 die. Macht feined Wortes, die 
ed.ihnen unmöglich gemacht habe, den Befehl ihrer Oberen aus⸗ 
‚zuführen | 

Diefe Gewalt, welche die Perſönlichkeit So auch Hiber 
die feindfeligen Gemüther ausübte, und welche ſattſam erken⸗ 
nen läßt, wie Iſrael nimmermehr Jeſum hätte greifen und 
tÖdten Fönnen, hätte es ihnen Gotted und Jeſu Wille nicht 
felbſt erlaubt, welche dann auch ihre thatfächliche Beſtätigung 
in des Gefchichte der Gefangennehmung (18, 6) findet, ift zu 
gleich eine Berurtbeilung der Feindſeligkeit. Als eine gerichtete 
erſcheint fie. Erreicht fie nun am Ende doch ihren Willen, fo 
wird dad nur ein Zeichen fein, daß fie Gott ganz in dad Ge⸗ 
richt des Unglaubend dahin gegeben bat. In dieß Gericht aber 
werden fie fallen, weil fie fich verftodt haben im Unglauben. 

Diefe Verſtockung wird deutlich gefchildert. Denn die Feind» 
ſchaſt behauptet ſich gegenliber ſowohl der Gewiſſensäußrrung 
ihrer Diener, als der Geſetzesforderung, in welche Nikodemus 
ſein Wort der Fürſprache kleidet (vgl. I. S. 126 |). So zeigt 
fie ſich nach beiden Seiten als eine gewollte, demnach als Ver⸗ 
ſtocklung. Als ſolche aber iſt Fe ſelbſt ſchon ein göttliches Ges 
sicht für den Unglauben. Diefed Gericht. offenbart ſich in den 
zwei Worten, die fie ſprechen v. 49 und 52. Im erfteren han- 
bein, im amdern reden fie wider Gotted Wort. Denn wen 
fe v. 49. das Bolt verflucht nennen, fo ift dabei feflzuhalten, 
daß fie erfikich nicht dad Volk überhaupt, fondern die. Sefu zus 
geneigte Maſſe (Bg. Er.) meinen, und daß ſis zum andern 
„Brsgarel san" im ſtrengen Sinne auöfprechen. Bit als 
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ſchlößen fie jene damit fofort von der Gemeinde aus; aber fie 
fprechen in ihrer Leidenfhaft das unbedachte Wort aus, dag 
fie dann nur. ald Beichluß zu formuliren. brauchten und wohl 
auch fofort formulirt haben (vgl. 9, 223 u. Bg. Er. ©. 314). 
Da nun aber der Kluch des Geſetzes nach dem Worte Gottes 
nur die Uebertreter des Geſetzes traf (Deut. 28, 15 ff.), ſie 
ihn aber auöfprechen über die, welche an die Erfüllung der 
Verheißung in Jeſu glauben, fo zeigen fie damit, wie fie um 
ihred Unglaubend willen von Gott dabingegeben werden, zu 
ihun, was wider Gotted Wort ift. In gleicher Weife zeigen 
fie fi auch gerichtet, indem fie wider Gottes Wort von der 
Zufunft ded Heild reden v. 52. Denn nicht Zynyeorseı, fon» 
dern Eysloesar heißt ed und auf die Zukunft geht dieß Wort. 
Göttliche Offenbarung werde nicht von Galiläa aus an Sfrael 
ergeben, meinen fie. Nun aber battle Sefajad (9, 1 ff.) das 
Licht des Heild allerdings von Galiläa aus über Iſrael auf 
geben fehen. Sp wird alfo die prophetifche VBerfündigung, alfo 
auch der Prophet ded-Heild von Galiläg ausgehen. So muß 
ihre Reindfeligkeit, die nicht glauben und gehorfam fein will, 
fich felbft verblenden wider das Verheißungswort der Schrift. 
Dur Schuld des Unglaubens war es gefcheben, dag J. 
nicht ald der Betlehemite, fondern ald der Galiläer in Iſrael 
auftrat. Dieß aber muß nun den Juden erft recht Stüße ihres 
- Unglaubend werden. So dient ihnen zuerfi der Buchftabe des 
Gefeßed, dann der Buchſtabe der Verheißung zum Anlaß, Ans 
ftoß an 3. Thun und Auftreten zu nehmen. Damit verlieren 
fie beides: die Erfüllung des Geſetzes oder die Gerechtigkeit, bie 
in J. iſt (vgl. Act. 2, 27. 3, 14. 4, 30, 7, 52), und die Er⸗ 
füllung der Verheißung oder den Geift des neuen Lebens Jeſu. 
Iſt die Darlegung der Bedeutung, welche diefed Cap. im 
Foriſchritt der Geſchichts-Entwicklung ded 4. Evangeliums bat, 
von und nicht ganz verfehlt gegeben, fo ift damit von felbft 
ebenfo die auch im Einzelnen unbaltbare (vgl. Brickrs Schluß- 
bem. 3. d. Cap.), ungefchichtliche Anſicht Baur's widerlegt, 
daß dieſes Gap. die dialektifche Selbftwiderlegung des Unglau⸗ 
bens zeigen fol, ald auch. auf der. andern Selle die dürftige 
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Anſicht Brückner's, es folle dad oxlopa zwifchen Bolt und 
Oberen, ja theilmelfe unter diefen felbft, gefchildert werben 
(8. 140). Das ift eine zu Außerliche „&eichichtlichkeit”, wel⸗ 
cher. gegenüber Baur immer ein relative Recht behaupten 
wird. Nur daß diefer einen bloß fubjeftiven und dialektiſchen 
Prozeß flieht, wo ein objeftiver und ethifcher ftattfindet. Demi 
nicht die Selbftwiderlegung des Unglaubens vollzieht. fich hier 
in dialektifcher Weite, fondern die Thatfachen ded Laubhütten⸗ 
fees find fo ausgewählt. und gruppirt, daß mit dem. Beginn 
des Confliftd auch dad Gericht des Unglaubend, welches in 
Jeſu Thun und Rede wie im unwillführlichen Zeugniß dei 
Gewiſſens lag, fih augenfälig herausftellen fol. 

Ein alted Berftändnig diefer Bedeutung befonders der 
lebten Partien ded 7. Gap. war Anlaß, die Gefhichte von 
der Ehebrecherin gerade an diefer Stelle einzufügen. Vgl. 
1. ©. 15— 17. Denn dad unwilltührliche Zeugniß des Ges 
wiftend und fein Gericht bildet die Spige diefer Erzählung. 
Bon da aus erflärt fi) dann auch die Abficht der Frage. Denn 
da Sefus v. 7 nicht von der richterlichen Stellung redet, welche 
die Obrigkeit ald Vertreterin des Gefeßed in diefem Fall ein- 
zunehmen babe, fonvern von der richterlichen Stellung der 
Einzelnen, welche dad Weib zu ihm brachten, fo muß auch die 
Frage fo gemeint gewefen fein. Nicht alfo darin, ob er nach 
oder wider das Geſetz die Sache entfchieden wiffen wolle ı. 
dgl. (— wie denn bie verfchiedenen Erklärungen meiftend auf: 
diefed Dilemma binauslaufen —), fondern ob fie den Geſetzes⸗ 
befehl nach feiner Meinung vollziehen follten, lag das Ber 
fängliche, ihrer Frage. Es fcheinen mir demnach die alten Mas 
ler 3. B. Kranach das Richtige getroffen zu haben, wenn fie 
den NAnklägern bereitd die Steine in die Hand geben, Nicht 
ald ob das nun wirklich der Fall geweien fein müſſe: nur ihre 
Meinung ift damit richtig ausgeſprochen. Sagte nun Sefus: 
nein, fo erfhien er als einer, der das Geſetz umftößt; fagte 
er ja, fo konnte er als einer dargeftellt werden, der in das 
Amt der Obrigkeit greift, indem er vom Bolt tumultuarifch 
vollziehen läßt, was jener zukommt. Alſo gegen das Geſetz 
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Gottes oder gegen die göttlich verordnete Wächterin und Woll⸗ 
firederin bed Geſetzes ſchien er fich jedenfall vergeben zu müſ⸗ 
fen. Dieß freilich nur unter der Boraudfegung, daB J. wur 
mit einem einfachen Ja nder Nein antwortete. Wan kann fa 
gen: wie barf man voraudfeßen, daß die Frager nur an eime 
ſolche Antwort und nicht an dad Dritte dachten, daß vr Seh 
Fall an die Obrigkeit weifen winde, mit bein Bebenten, duß 
- tn diefe mach dem Geſetz entſcheiden ſolle? Aber gehen fie 
bei ihrer Frage wegen bed Zinsgroſchen micht von derſelben 
Vorausſetzung aus, ohne an das un® ganz nahe liegende Dritte 
zu deuten? Die Frage wegen ber Obrigkeit Tommt alfo weder 
bei der Anklage und Erzählung überhaupt, noch inähefondere 
bei Jeſu Antwort irgendwie in Betracht, darf defhalb auch 
anwendungsweiſe nicht Damit in Berbindung gebracht werben; 
Richt um ein amtliched, fondern um perfönliched Berhäftniß zu 
foemnder Sünde handelt es ſich. In Tiefer Beziehung num 
ſchlägt Jeſus die anmaflende Selbfigerechtigfeit durch das Zeug⸗ 
niß des verurtheilenden Gewiflend, das er erweckt. Hiedurch 
iſt wohl auch die Beſchränkung anf die ſpezielle Klafſſe der 
fleiſchlichen Vergehungen, wie fie auch im Text nicht begründet 
iſt, Rberflüffig geworden (gegen Mey., Ebr. S. 408) Um 
diefe® Zeugniß des Gewiſſens num handelt es ſich, und nicht 
um „das die Macht jeder Sünde brechende Bemußtfein ber eig⸗ 
nen Sündhaftigkeit" (Baur S. 17). Aber eben damit erheft 
auch die Incongruenz diefer Erzählung mit dem Zuſammen⸗ 
hang, in dem wir und befinden. Denn von dem Zeugniß des 
üiberweifenden Gewiſſens ift vorher nur in Beziehung auf Je⸗ 
ſus, ben von ihm ausgehenden Eindruck und dad Vethalten 
zu ihm die Rede; und in diefer Sphäre muß die Geſchichtser⸗ 
zäblung bleiben. Diefe Gefchichte aber verläfit dieſelbe. So 
iſt demnach die Zufammenftimmnng mur formell und ſcheinbar, 
materiell aber ganz und gar nicht vorhanden. Ebenfo- verhält 
es ſich mit der Beziehung, welche Ehrard ran 8, Id 
17 zu finden glaubte (&. 406). 
Iſt Hiemit dad Geſammtverſtändniß geſichert, fo iſt fe 
Die. Eimpelertlärung verhältnigmäßig wenig nachzuttagen. Mit 
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der Abſchließung der lebten und der Einführung einer neuen 
" Seone begimnt 7, 33. 8, 1 diefer eingefchaltete Abſchnitt. Nicht 
af die Synedriſten, fondern nur auf dad im Tempel ver 
fammelte Volt kann fi) dreosvdn u, f. w. beziehen (Mey., 
de W.); denn bem olxes ber Einen wird der Delberg, wohin 5, 
gegangen fei, entgegengefedt; alfe find diefe mit J. zuſammen⸗ 
gedacht, Die fcenifche Darftellung ift aber wie beim letzten 
Aufenthalt 3. in Seruf. gehalten. Wir werden in den dem 
Feſte zunächſt ſich anfchließenden Tag verfeht v.2, an welchem 
leicht noch viele Richtjerufalemiten anweſend fein und fich im 
Tempel um J. fchaaren konnten. 

Die Pharifäer nun, welche dad Weib zu ihm führen, 
thun das nicht im Auftrag des Synedriums, fondern auf eigene 
Zauft, ehe fie das Weib vor das Gericht fielen. Die Stei⸗ 
nigung iR im Gefeb (Deut. 22, 23 f.) zwar nur für den fper 
zielen Hall als Todeöftrafe angegeben, wenn eine verlobte Braut 
füch einem Andern hingibt; für gewöhnlichen Ehebruch dagegen 
ift die Todesſtrafe unbeftimmt gelaffen (KLevit 20, 40). Wenn 
im Talmud und bei Maimonided die Erdroſſelung genannt wird, 
ſo heweiſt das nichts für J. Zeit. Es lag ganz nahe, nad 
jener ſpeziellen Beſtimmung nuch diefe allgemeine Verorduung 
zu beuten und zu handhaben, obgleih aus Ez. 16, 38. 40 
und aus der Geſchichte von der Suſanna Feine Stübe hiefür 
zu erholen fein wird. Aber auf Exod. 31, 14. 35, 2 vgl. mit 
Num. 14, 32 — 34 bat bereits Michaelis mit Recht hingewie⸗ 
fen, Will man dieß nicht, fo liegt auch in mocgevonsun Fein 
Hinderniß, den vorliegenden Fall mit Mey. im jene ſpezielle 
Kategorie zu feben, von welcher Deut. 22 die Rede ift. Gegen 
die Gefchichtlichfeit des Berichts iſt daraus auf feinen Fall et⸗ 
was zu folgern. 

Die Ankläger heben die Gefeblichkeit der Krage mit Nach⸗ 
druck hervor v. 5: fo kann nicht dieſe ſelbſt, fondern nur ihr 
fofortiger Vollzug Gegenſtand der verfuchenden Frage geweſen 
fein. Eben jene Hervorhebung ftreitet wider die Annahme, fie 
hätten. eine werneinende Antwort erwartet, und hierauf ihren 
Dan gebaut (Beng., Thol. u:.9.); und ihre Ahſicht, einem: 
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Klaggrund wider 3. zu erhalten, wider die Annahme, fie hätten 
ihn entweder zu einer Inconfequenz gegen feine Milde oder zu 
einer Entfcheidung wider Moſes verleiten wollen (3. B Calv.). 

Was J. auf die Erde gefchrieben habe v. 6, ift nicht zu 
fragen, da diefed Thun nur zeigen follte, daß er nicht antwors 
ten wolle. Aber nicht, um fich nicht in die obrigfeitliche 
Sphäre zu mifhen (Mey.), wich er der Frage aud, fondern 
um den Fragenden anzudeuten, daß die Böswilligkeit ihrer 
"Frage einer Antwort nicht würdig fe. Doc da fie eine Ant« 
wort wollen, fol fie ihnen werden v. 7. J. verneint nicht das 
Hecht der Strafe überhaupt, fondern nur für den Fall, daß 
man nicht an Gotted Statt dad Strafamt übt. Er will er- 
innern, lieber für die eigene Sünde Vergebung zu fuchen, als 
fremde richten zu wollen, Wo lebendiges Bewußtſein der ei⸗ 
genen Sünde, da ergibt ſich das rechte Verhalten gegen fremde 
von ſelbſt. Weiteren Befcheid brauchen daher. die Berkläger 
nicht und verdienen fie en Darum die mama des 
vorigen Thuns v. 8. 

Die Wort trifft fie im Gewiffen und überführt fie ihres 
unberechtigten Gelüſtens, fo daß fie fich zurückziehn v. 9. Das 
Imperf. ZEnoxovro ift ſchildernd (Mey.). Die Bejahrteren be 
ginnen: hi maxime perculsi erant (Beng.). Go gehen fie 
fort bis auf die Lebten, welche hinausgingen: fo richtig Mey. 
gegen die gewöhnliche Erklärung vom Range (3. B.Lde, de W., 
Bg. Er). So laſſen fie Sefum allein zurück: wobei uoros' 
die Anwefenbeit von Süngern und Volk nicht audfchliegt. Das 
Weib hatte ſich 3. nicht entzogen; &v udop Eoraca, heißt ed 
von ihr: alfo wie auf 3. Nichterurtheil wartend ſteht fie da. 
So kann 3. zu ihr ein Wort der Vergebung ſprechen: Bon 
ibm darf fie frei auögehen; womit J. fo wenig in den menſch⸗ 
lichen Vollzug des Geſetzes eingreift wie v. 7. Nur um ihr 
Berhältniß zu Gott im Gewiffen handelt es fich bier. Aber 
nicht ohne warnende Ermahnung entläßt er fie. | 


8, 12—59. Der Gegenfaß Sefu und ber Juden 
in feiner größten Schärfe. 


Gay. 7—10. Jeſus das Licht, 8, 1289. 97 


Lüde bat Bedenken getragen, ob fo viele Reden an Ei⸗ 
nem Tag könnten gewechfelt worden fein. Dagegen gilt die 
Berweifung auf 13, 31—17. Aber in der Weiterführung v. 12 
liegt allerdings nicht, Daß dad Folgende auch zeitlich auf dad 
Borhergehende gefolgt fei; noch in der Formel des 21. v., daß 
wir und denfelben Zag denken müßten. Es liegt dem Evans 
geliften, weil er nicht Gefchichtfchreiber im gewöhnlichen Sinne 
if, ganz und gar nichtd an der Zeit, fondern Alles daran, das 
Verhältniß Jeſu und der Juden, wie es fich an diefem Feſte 
gefaltet und gezeigt, vecht fharf und charakteriftifch hervorire⸗ 
ten zu laſſen. Zu diefem Behuf und unter diefem Geſichtspunkt 
ftelt er einzelne Reden zufammen, wie fie während dieſes Feftes 
gewechfelt worden waren. Man darf alfo nicht mit de Wette 
fagen, es fcheine, daß der Evangelift den gefchichlichen Faden 
nicht ſicher feitzubalten gewußt babe. Es lag ihm ein ganz 
anderer geichichtliher Kaden am Herzen, ald der der Tage und 
Stunden. Und er muthet und zu, auf eben denfelben unfer 
Augenmer? gerichtet fein zu laffen und nicht einen andern zu 
fordern, den er eben nicht feſthalten umd verfolgen wollte, 
Ebenſo verfehlt ift ed, aus der Nichterwähnung des OxAos und 
dem NHervortreten der ”Iovdados zu fließen, daß das Feft 
vorüber geweien fei (Ede ©. 280). Denn abgefeben davon, 
daß es fich und nach dem ganzen Gang unfrer evang. Ges 
ſchichte ald gewiß herausſtellte, daß Jeſus nur um des Fefted 
willen nach Serufalem gegangen ift (vgl. zum Anfang ded 7. 
Cap.), daß er alfo nicht über dad Feſt hinaus fi in Seruf. 
aufgehalten haben wird, ift die Löfung diefer Frage bereits in 
der von und bezeichneten Abficht des Evangeliften gegeben. 
Wenn er die Anknüpfung des Conflikts fchildert, muß er die 
Mannigfaltigleit der Stimmung und Gefinnung, welde Jeſus 
vorfand, bemerflih machen. In diefem Zufammenhang fann 
er alfo des oyAos nicht entbehren. So Cap. 7. Wenn er 
aber den Eonflift auf feiner Höhe und in aller feiner Schärfe 
vor unfer Aude treten laffen will, fo darf er bloß diejenis 
gen Scenen herausheben, in welhen 3. ausfchließlich mit Tou- 
drelosg zufammengetroffen ift. Denn warum follten folche Ber 
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gegnungen nicht auch vergefommen fein? Daß er andmwählend 
und zufammenftellend verfähtt, zeigt v. 12 und 21 augenſchein⸗ 
Eh. Wenn man nun Anllänge an Früheres, z. B. bei v. 21 
en 7, 34 gefunden bat, fo darf man Gap. 8 deswegen nicht 
geradezu für einen Nachtrag zu Cap. 7 halten. Alierkings if 
v. 12—20 nachträglich und v. 21 knüpft an Gap. 7 an; aber 
es ift unter einen beflimmten, neuen, an diefer Stelle noth⸗ 
wendigen Gefichtöpuntt geftelt. Suchen wir die Zeit aber ge⸗ 
nauer zu erfennen, fo wird die Heilung allerdings em leiten 
Tage des Feſtes flattgefunden haben, (gegen Wiefeler Ev. 
Syn. ©. 329), mag diefer nun ein Wochenfabbaih geweien 
fein, oder um feines feftlichen Eharakterd willen vom Evange⸗ 
lüften fo genannt werden (9, 14. vgl. Zenit. 23, 39). Unmit⸗ 
telbar vorher hatte 3. gefprochen, was v. 31 ff. berichtet iR. 
Er Hat diefe Worte theils am folche gerichtet, die ſich zum 
Glauben neigten, theils an Widerſprechende. Jene Neigung 
aber war nach v.30 durch feine Worte erzeugt. Diefelbe Si 
tsation it 7, 40 ff. angegeben. Zu dieſer Zeit, in dieſer Um⸗ 
gebung ift alfo 8, 21 —58 gefprochen. Nun edkennen wir 
auch, an wen die fharfen Worte v. 37 ff. gerichtet und was 
rum fie fo fcharf gehalten find. Gs find diejenigen, welde 
nach 7, 44 gern zur Sefangennebmung J. bebülflich geweſen 
wären. Daraud erklären fi 3. Worte. Dann wird ſich auch 
v. 21 on 7, 44 zeitlich wohl anfchließen laſſen. An beiden 
Stellen ift die Auswahl durch den vorwaltenden Geſichtspunkt 
beftimmt 7, 44 ff. berrfcht die Unficherbeit; 8, 21 fi. die 
Zeindfeligfeit vor, 7, 37 ff. aber wird wohl in Zuſammen⸗ 
bang mit 8, 28 gefprochen worden fein. Dann wäre ferner 
wahrfcheinlich mit der Verhandlung des Synedriums 7, 45 ff 
bie Heilung ded Blinden Cap. 9 gleichzeitig geweſen. Der 
Beichluß des Synedriums verbreitete ſich fofert unter dem Wok. 
In Folge defien brachte man nun den Geheilten vor dad Ger 
‚richt. — So würde denn die gefchichtliche Unklarheit, von der 
man geſprochen hat, ſich in ihr Gegentheil aufldſen. 

Ueber die Bedeutung dieſes Capitels, wie es der Hößer 
punkt in der biäher geſchilderten Entwidiung des Confliltd fet, 
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hat Baur von feinem Geſichtspunkt aus treffiiche Bemerkun⸗ 
gen gemacht ©. 174 ff. Es diene, ifk feine Anfiht, Died Cap. 
beſonders dazu, die innere Ratur ded Unglaubend recht ſcharf 
bervortreten zu laffen, wie er im Grund Mangel der Religios 
rät ſelbſt fei, wie in ihm der ganze Gegenſatz zwiſchen Oben 
und Unten zur Erſcheinung fomme (v. 12-20), und wie, wer 
nicht ein Kind Gottes ſei durch den Glauben, damit nothwen⸗ 
Dig ein Kind des Teufeld fein müffe (v. 30-38). 

Den dortſchritt der gegenfäßlichen Stellung J. und der 
Inden verräth fchon die Äußere Korm. Gap. 6 werden die Res 
den 3. im Banzen nur felten unterbrochen, und mehr durch 
murrende als durch widerſprechende Reden. Schon mehr findet 
dieß Say. 7 ſtatt; doch werden längere Reden J. vwenigften® 
angedeutet (vergl. v. 14 ddidaoxer, v. 15 sc obroc vd 
yodupara old; v.37 ff. v. 40 vy Adymr vorswr). Aber 
m Cap. 8 tommt «8 bala fo weit, daß J. fat kein Wort 
mehr ſprechen Tann, ohne daß ihm die Yuden fofort widerſpre⸗ 
Yen. So geht die Rede fahr ganz in die Form ded Dialogs 
Über, mit immer mehr wacfender Schärfe der Erwiderung. 
Ypyei und Öneis If dad Thema des ganzen Geſprächs. 

Man bat eine ſolche Art und Weife zu lehren, wie fie 
bier Jeſu zugefchrieben wird, für unwahrſcheinlich, für undenk⸗ 
bar, und in feaneller Schkußfelgerung daher diefen gangen Ber 
richt für ungeſchichtlich gehalten (Baur &. 297 ff., def. ©. 
300). Denn nirgends fleige 3. Hier zu feinen Gegnern herab, 
hebe fie nirgends zu ſich hinauf, vermittle ihnen das Verſtänd⸗ 
niß feiner Worte nicht, fondern entfremde ſich ihnen nur; es 
zeige fich nirgends das Verfahren pädagogifcher Weisheit und 
Liebe, fondern nur Strafen, Richten, Zurüdftoßen — : fein 
Wunder, daß am Ende beide Theile einander feindfelig ges 
genüber ſtehen müflen. Aber wenn fie nun am Ende wirk⸗ 
tich .emander in fo ausſchließlichem Gegenſatz gegenlibers 
ſtehn wie die Synoptiker und berichten? Muß diefer Ge» 
genſaß ſich nicht gebildet haben, muß er ſich nicht ſchon vorher 
ortennen laſſen ? Daß 3. es wohl verfteht, berabzufteigen und 
zu fi binaufzubeben, Bat er beim famar. Weib, hat er feinen 
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Süngern gegenüber (c. 13— 17) wohl gezeigt. Und auch dei 
diefem Zeit wird daffelbe berichtet. Denn wenn ed von ihm 
beißt, dag er die Schrift ausgelegt, und daß man fich verwun⸗ 
dert habe über feine Schriftweisheit (7, 14. 15), fo ift das 
doch ein Unterweiſen u. f. w. gewefen, und nicht ein Richten 
und Zurüdftoßen. Wie aber, wenn man ihn zurüdftieß? wie 
fonnte er dann anders? Dad Wort 8, 31. 32, an welches ber 
MWiderfpruch anknüpft, ift ein Wort der Liebe. Wenn feine 
saliläifchen Reden fo ganz anders lauten, follte man fich nicht 
darüber wundern. Sie find von diefen ebenfo verfchieden, wie 
dad verlaffene, hungerige, beildbegierige Volk Galiländ von 
den fatten, ftolgen, ftetd widerfprechenden Pharifäern Jeruſa⸗ 
lemd. Daß durch den Gegenfat die Worte J. immer mehr 
auch die Geftalt des fcharfen, entichiedenen und fcheidenden 
- Selbftzeugniffes erhalten, liegt in der Natur der Sache. "Eros 
eins: fo beginnt dad 8. Cap.; Zya eins, fihließt es auch: 
Dazmwifchen verläuft es immer durch „ich“ und „ihr.“ Daß da⸗ 
durch den Juden der Glaube nicht erleichtert, fondern erfchwert 
wird, ift ebenfo nothwendig: das ift und fchon oft genug als 
‚göttliche Ordnung entgegengetreten. Und daß endlich 3. Zeugs 
niß daducch immer mehr Zeugniß vom Licht wird, hat (ich und 
auch bereits erflärt. 
Die drei Theile dieſes Cap. ſind von ſelbſt — 
v. 12—20, 21—29. 30—59, — v. 20 ſehen wir die Feind⸗ 
ſchaft noch zurüdgehalten; v. 30 bat fi) die Stimmung mehr 
für ihn entfchieven, aber eben damit auch getheilt; v. 59 bricht 
bie Feindfchaft offen heraus in einem tumultuarifchen Mord⸗ 
verfuch. Demgemäß ift auch der Inhalt der einzelnen Abfchnitte- 


v. 12—20, Ob ein Aeußeres, ein Feftgebrauch oder der 
Glanz der aufgehenden Sonne (Stier ©. 429) dieſe Form 
des Selbſtzeugniſſes 3. veranlaßt habe, dünkt mich eine ziem⸗ 
lich überflüffige Krage, da fie durch den Fortfchritt der Selbſt⸗ 
bezeugung J. im Zufammenhang mit dem Wort der alttefl. 
Prophetie genugfam motivirt if. Wie num im Licht zu fein 
für alles Seiende die rechte Seinsweiſe, fo ift auch für die 
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- ganze Welt die rechte beilgmäßige Eriftenzweife nur in 3. und 
der Gemeinfchaft mit ihm gegeben. Nicht von Erkenntniß ift 
die Rede, fondern von der rechten Lebendgeftalt, welche felber 
die Bedingung des Lebend und feined Seins if. Denn fonft 
wäre nicht ein axodovdeiy, alfo ein aktives Verhalten ald das 
Mittel genannt, ſich in folches Licht zu verfeben, ımd ein e- 
eınareiv ald das, welchem der Gewinn zu Gute fommen fol. 
Letzteres aber nicht bloß fo, daß dad Licht etwa nur den Weg 
erleuchte; fondern es ift ein Leben der Gemeinfchaft mit dem 
Licht des Lebend gemeint: denn E&ss co pas zäs Luis heißt 
ed. Allerdings wi J. ald der Vorangehende gedacht fein, 
und man kann ſich bier theild an die Feuerfäule erinnern, ‚die 
vor Ifrael berzog, ihre Nacht erleuchtend (vgl. pe u. Stier 
©. 431), theild an das in Cap. 10 ausgeführte Gleichniß vom 
guten Hirten, ber den Seinen vorangeht. Aber dad vorlies 
gende Wort geht über jene Beziehung hinaus. Und das nicht 
Bloß in der von Lampe erwähnten Erweiterung: non solum 
Israelem, sed omnes gentes mundi erat illustraturus; 
fundern durch das Moment ded Beſitzes und der Verinnerlich⸗ 
ung. Denn mit Recht hat Bg. Gr. bei Eur vo pas r. Lt. 
des Grotius habebit sibi praeviam lucem abgewiefen und 
des Nonnus #0» Oudgpossov Ev würd — pdos Eumedov Acs 
ceptirt. Eine neue, die rechte Lebenäbefchaffenheit, bedingt durch 
die im Slauben (— axolovdeiv) gegebene (EEss) Gemeins 
fchaft mit ihm verheißt alfo Jeſus. Diefe abfolute Bedeutung 
ſchreibt er fich gegenüber der ganzen Welt zu. Da fragt ſich's 
denn, mit welchem Recht er das thun Tann. | 

Bg. Er. hat richtig die drei Gedanken genannt, in wel⸗ 
chen die Antwort verläuft: er könne fih als dad Licht mit 
Mecht bezeugen; denn er wiſſe fich als daflelbe, weil er fich 
als den Sohn Gotted wiffe (— fo wird der erfte Gedanke 
wohl beffer zu faflen fein —) v. 145 er könne zum Andern ein 
gerechted und wahres Zeugniß von fich ablegen, weil er es 
thue im der Gemeinfchaft feines Vaters v.16; und es fel end« 
lich auch gefeßlich gültig, weil fich mit dem feinigen auch das 
feined Vaters verbinde v. 17 5. 
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Auch in dem Kalle, wenn er von ſich felbft. zeuge, fei 
fein Zeugniß wahr, weil ee weiß, wober er ift.und wohin ee 
gebt v. 14. Sein Zeugniß über fich darf ald wahr gelten, 
wenn vorausgeſetzt werden darf, daß er ſich felber kenne. Nun 
aber kennt ex Anfang und Ziel- feines irdiſchen Seins; dem⸗ 
nach auch deſſen Mitte d. b. feine Bedeutung, Beruf und Be 
ſtimmung. Unterſcheidet fich fein Selöfizeuguif vom Beugnif 
der Menfchen über ibn, fo ift das nur natürlich, weil ſich auch 
fein Willen über ſich von dem der andern Menfchen über ihn 
unterfcheivet.. Das weiß er allein, dag er ein Bein bet Gott 
gehabt hat, ehe er Menfch wurde, dag er alfo als ſolchee, weil 
von Gott ber gefommen, einen Beruf an die ganze Weit 
und einen Heils beruf an die Welt hat, ba. Gott ver Gott 
der Welt Iiberhaupt und der Heildgott if. Als Sohn Gottes 
bezeichnet ſich alfo Jeſus und damit begründet er fein anderes 
Gelbftzeugniß, weil daraus fh der genannte Heilsberuf ableitet. 

Haben fie fein Zeugnis verworfen — führt. J. v. 15. 16 
fort —, ſo haben Fe ihn damit gerichtet. Bezeugt ex ſich abet 
ald den alleinigen Heilövermittler für alle Welt und. weisen 
fie ihn damit ab, To it fein Zeugnig fein Wort. des Gerichte, 
dad er über fie ſpricht. Sp ſtehn alſo durch bie Natur ‚der 
Sache zwei Parteien einander gegenüber , jede dit andene vers 
‚urtheilend. Aber es iſt ein Unterfchied. Wenn jene ihn vice 
ten, fo thun fie ed zer 79 Cagza, d. h. weil ſeine aagk, 
feine irdifche Erfheinung mit dem nicht gu ſtimmen fcheint, 
was er von fich audfagt. Diefe eigentliche Faſſung von $ oapf 
glaube ich mit Lücke u. Mey. feftbalten zu mäffen gegen die 
fubjective Beziehung, welche ihm die meiſten andern. Eregeten 
geben (5. DB. de W., Bg. Er.) und gegen die Berbindung 
beider, welde Stier (5. 436 f.) verficht. Sie hängen ſich 
alfo an feine Knechtögeftalt, un dadurch einen erwünfchten Anı 
laß gu haben, über ihn ein Verwerfungsurtheil fällen gu Kim 
zen. Dagegen wenn 3. durch fein Selbſtzeugniß von feibkt 
über alle diejenigen ein Berwerfungsurtheil fpricht, die es nicht 
annehmen, indem er fie dadurch der Heilloſigkeit zufpricht, fü 
thut er das Br nicht um zu tichten. Denn um. ſich zum 
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Heil, nicht um firh zum Gericht zu bezeugen, bezeugt er fich, 
Alle nicht ein are vv augxa iſt bei Ey 00 wolyn eodlr“ 
zu ergänzen (wie die Meiften than, z. B. Lcke, Stier ©. 437), 
was bei unferer Erflärung von xura 519 auexa ohnehin mit 
möglich ift, und auch abgefehen davon wegen ber Wieden 
aufnahme durch xal dan z0tvo Ey anögefchloffen wird (ogl. 
de W.), wie denn uud dadurch die eigentliche Wointe er 
hinzugedacht würde (vgl. Mey.); noch if fonft etwas Derar- 
tiges hinzuzunehmen, wie z. B. vüry Aug., Chryf. u. A) 
Dder uavog u.dal.; fordern der Gedanke ift einfach der: nicht 
sichten will ich, nicht: um zu richten begeuge ich mich; wird 
aber mein Zeugniß durch den Unglanben zum Gericht (-- nicht: 
wenn ich eirie Ausnahme von meiner Maxime mache, Mey. —), 
fo ift dus dann ein rechtes Gericht, das ich Tide, weil ich — 
thue in Gemeinſchaft meines Vaters. 

So iſt alſo der in eglorc u. |. w. liegende Begriff der 
des Seibſtzeugniſſes. Alſo wenn jene ihm richten in feinem 
Selbſtzeugniß, fo thun fie ed zura shv adoxa; wenn er fie 
richtet durch ſein Selbſtzeugniß, fo thut ex es der Wahrheit 
gemäß (ceir), oder fo iM es ein ächtes, wirkliches Gericht 
(dindewh), nicht bloß eines, das nur den Namen eines Ge 
richtes trägt, wie das ihrige — dieß aber eben darum, weil 
ed anf das Weſen der Suche geht, demnach der Wahrheit ges 
mäß if. Died aber kann er infolern durch die Semeinfchaft 
des Baterö begründen, als diefe, wenn eine wefentliche, auch 
in filnem Richten ift, dieß alfo nothwendig recht und wahr 
fein muß. Daran ergibt ſich von feibft, daß es nicht bloß 
eine That. feiner, fondern auch feined Vaters if. Das bildet 
deßhalb den dritten Gedanken, in welchem wieder die narorı- 
ein om die Selle der plesc tritt, welche ja auch nur jene, 
eben nach einer beſtimmten Wirkung gemeint hat. 

v. 17-19: Sein Zeugmfß ift ein geboppelted, feined und 
feines Vaters. Damit genligt er Ihrem Befeb. "YuErsoos vi 
pes ſagt J., nicht vom Standpunkt des Evangeliften aud (BB. 
Er., de WB), noch moniger in verwerfendem Sinne (Schmweis 
301, Baur. f. w.), fondem wril ſich die Juden Jeſu ges 
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genüber mit dem Geſetz identificirt und fo es ſich Jeſu gegen» 
über ausſchließlich vindicirt haben und darauf ihr Recht gegen 
Sefum gründeten (5, 16. 7,.23 f. Mey.). Es zeugt aber der 
Menfch Jeſus von feiner Göttlichkeit und der Bater thut es 
auch: fo wird dad doppelte Zeugniß zu verfiehn fein. Freilich 
hat diefe Argumentation wieder zur Vorausſetzung, daß man 
fein, des Menſchen, Zeugniß von feinem göttlichen Urfprung 
und Beruf gelten laffe, und zum andern, daß man ded Baterd 
Zeugniß, dad doch wieder nur in feinem Thun liegt, anertenne 
ald ein über ihn, obgleich durch ihn, abgelegted. Denn da die 
Juden daſſelbe außer dem Bereich feiner Selbſtdarſtellung ge 
zeigt fehen wollten, Tann er fie nur wieder auf ſich verweifen. 
So kommt J., genau genommen, über eine petitio principii 
nicht hinaus; Tann ed auch nicht; denn man muß ihm eben 
um fein felbft willen glauben. 

Ich habe Hiebei voraudgefekt, daß die Juden nicht feinen 
Jeiblihen Vater meinen (fo de W., Olsh. u. annäbernd File, 
nah Auguftim’d Vorgang; dagegen Mey.). Denn wie ſoll⸗ 
fen fie doch auch nur gar fo ungeſchickt ſich anfteflen, da er 
Doch von dem gefprochen, der ihn gefandt, und fie es bereitd 
gewohnt waren, daß er Gott in befonderem Sinn feinen Bar 
ter nannte (5, 18). Auch wird die Antwort viel fchärfer und 
bitterer, wenn fie ihn auffordern, den unfichtbaren Zeugen und 
fein Zeugniß, worauf er ſich berufen, auch beizubringen. Es 
ift ald wollten fie ihm zu verftehen geben, daß jeder Lügner 
ſich auf Gott berufen fönne; wolle es einer in befonderer Weiſe 
thun und feinen befonderen Anfpruch Damit beweifen, fo müfle 
er das auch irgendwie zeigen, fo müfle er ed nicht bloß bei 
der Behauptung laflen, fondern das Zeugniß zur Stelle ſchaf⸗ 
fen und zeigen. Denn nicht ald ob fie feinen Vater ald Zeus: 
gen verbören wollten (Lde S. 290), fprechen fie fo; fondern 
5. fol ihn in feinem Zeugniß zeigen. Darauf Tann 9. nur 
antworten, daß er ihn bloß in feiner eignen Selbſtdarſtellung 
zeigen könne, daß er alfo feinen anderen Weg, auf dem man 
zur Erkenntniß des Zeugnifled des Waterd komme, ‚nennen 
könne, als ihn felbft zu verſtehen. Da dieſes aber nicht der 
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Hal if, da fie fich hiezu nicht bequemen wollen, fo ift ihnen 
auch das andere unmöglich gemacht. 

So .hat Jeſus frei öffentlich (ugl. Bg. Er. und Stier 
©. 443) von ih Zeugniß abgelegt. Se unverholener und öf⸗ 
fenilicher Dad Zeugniß, um fo mehr ift ed den Juden zum Ges 
richt. In gleicher Weife fol die Möglichkeit des Glaubens 
und bad Bericht ded Unglaubens in feiner gegenfeitigen Bes 
bingtbeit in den folgenden Worten xa) ovdals u. f. w. v. 20 
angedeutet werden. Soldyed Berbalten der Feindſeligkeit kann 
feine andere Folge haben, als daß die Heilsmöglichkeit ben 
Juden vollends entzogen wird. Damit beginnt denn nun auch 
der folgende Abſatz. 


v. 2129. An dad Vorhergehende fehließt ſich gut an, 
daß zunächft vom Ausgang beider, Sefu und der Juden, die 
Nede if. Diefer wird begründet durch den Urfprung; und 
diefer wieder mit jenem vermittelt. durch die Gegenwart, vers 
nämlich des Worted Jeſu. In diefe drei Sätze (v. 21. 22, 
v. 23. 24. v. 25-29) zerfällt bie bier gegebene Audfährung. 


v. 21—22, Wenn S. fagt, daß er dahingehe, fo ergänzt 
fih von felbt: zu feinem Vater. Aber das hat weniger den 
Ton — ift deßhalb auch nicht befonders genannt —, al& daß 
‚er damit den Juden entzogen if. Sein Hingang zum Bater 
ift dad Gericht Über Sfrael. Denn von da an ift vergebliches 
Suchen ihr Theil. Denn wenn gleich bier oUx edaoncdese 
17, 34) weggelaflen if, fo liegt ed doch in ömov Zym u. ſ. w. 
Diefe negative Seite ift aber nicht ohne eine entfprechende po⸗ 
fitive, die durch &v r. dp. Un. arro9. bezeichnet if. Mit der 
Sünde, die ihren fittlichen Habitus bildet und ihre fpezielle 
Beſtimmtheit duch den Unglauben an Jeſum hat, werden fie 
in den Tod geben. Sünbhaft beftimmte durch ihren Unglau⸗ 
ben, nicht ‚flindeerledigte durch den Glauben, werden fie im 
Tode fein. Daraus ergibt fi von ſelbſt, was fie jenfeit def 
felben zu erwarten haben. Denn durch den. Unglauben und 
weil in des Sünde feiend ſtehn fie unter der nglosc. Dadurd 
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ehält nun önee Ey Frdya u. |. w. eine weſentliche Be⸗ 
ſtimmtheit. Denn es ift im Gegenſatz zum Borhergehenden 
gefast. Dem Gericht, in das jene durch den Tod eingehen, 
weil fe ſchon vorher darin find, Recht gegenüber die vollendete 
Gotitesgemrinſchaft, in die Seins eingeht. Wenn der ähnlichen 
Erkläͤrung Meyer’d de Wette die Stelle 13, 33 entgegen⸗ 
gehalten bat, fo muß an jener Stelle erſtlich dad hinzugeſchte 
Kors beadytet werben, und fodann, daß Jeſus doch allerdings 
die Seinigen erſt fpäter zu fich nehmen wird (14, 3. 17, MM) 
Dieß gilt für die Jünger jet noch nicht, für die Juden über 
haupt nicht, weil fie in der Sünde in den Tod gehen. Bo 
er hingeht, wo alfo fie nicht werden hinkommen können, das 
verftehn fie wohl. Sie fühlen dad Berurtheilende, was in J. 
Wort liegt. Aber fie wollen ſich des Eindruds baducch er 
wehren, daß fle fein Wort gegen ihn ſelbſt wenden in eimet 
Frage des Hohns. Spricht ihnen I. die Zufunft des Heiß 
ab, weil fie allein in ihm liege, dem von ihnen Verachteten; 
fo ſprechen fie vielmehr im die Zukunſt des Heils ab, weil er 
fi durch eine That der ärgſten Sünde von ihnen löſen werde, 
den der Heilszukunft Gewiffen. Diefe Erwiderung zeigt deuts 
ih den Fortfchritt des Gegenfabed. Hatten fie vorher ſich 
neh den Anfchein gegeben, ald würden fie gerne fein Wort 
annehmen, wenn er nur die billigen Bedingungen für feine Les 
gitimation erfüllte, fo tritt nun ihre Gefinnung und iht Bew 
Yalten ohne Maöte heraus, als Widerſpruch des Hohns, ale 
einfaches Nichtwollen. Darin aber zeigt ſich dad Gericht, Daß 
in ihrem Unglauben fi) in ihnen und über fie vollzieht. So 
wird es denn immer gewifler: fie find der Heilszukunft ver- 
luſtig 


v. 23. 24. Geben dieſe Verſe den Grund des in ben 
vorhergehenden genannten Auſsgangs an, fo wird dieſer Grund 
wohl nar als ein ethiſcher verſtanden werben dürfen. Run ber 
zeichnet zwar &x vor zdra, dx voß woouew nicht zuncichft 
GSeſinnung und Richtung (de W.), aber auch nicht Er wär 
ir Ye überimlice Richtung und acn Ex Tod zbauau rs 
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gegen bie überirdiſche Geſinnung (Bg. Er.). Fürs erſte fa 
ger va zur und adonos nicht fachlich Verſchiedenes aus (ge 
gen Ba. Er), am allerwenigften fo daß sa zuro die Hölle 
meinte (Stier ©. 447 f. u. Beſſer ©. 280); fonberu das 
erſtemal tritt mehr dad formelle Moment deö diamietralen Ge⸗ 
genſatzes hernus; das andere Mal überwingt die Sachlichfeit 
bee Bezeichnung, Zum andern benennt cu zare bad Gebiet 
ſo gut wie d xooneg, nur daß dort RMückſicht genommen if 
auf die Ausdehnung, bie Mannigfaltigkeit der daſſelbe comfi- 
tuirenden Elemente, hier auf die Zuſammengehörigkeit, die phyſi⸗ 
ſche und ethiſche Einheit. Beidemal ift aber zunächſt der Urſprung 
gemeint. Nun aber hat v& ausm oder ö zoruas ſein beſtimmtes 
sihhiched Gepräge und das dadurch beſtimmte Geſchick. Davan 
bat denn nam auch Theil, wer davon ſtammt. Go wirb bie 
Brzeichnung zunächſt Bezeichnung uller Menfhen im Gegen 
{ag zu Chriſtus, welcher vom Himmel md nicht von der Erbe 
Nammend, in demſelben eigentlichen Sinne, in welchem vom 
ben Dienfihen das Gegentheil gefagt werden muß, darum auch 
dus entipreihenbe ethiſche Gepräge Lcoc) und die entſorechende 
 Butunft (Lich welvsos) hat. Wie aber nm, wenn jenes Wort 
eigentlich von allen Menfchen gilt, Tann es bier von den Ju⸗ 
den in befonderer Weife gelten? Dem fo ift es doch offenben 
gemeint. Die Vermittlung liegt in dem, was Jeſnd 15, 10 
von den Yünpern ſagt: Eyo EEeisEuan Uudz dx tod x60- 
usov. Alſo fiab fie eigentlich Ex vod nooneo fo gut wie bie 
andern; denn Tonft Tönnten fie der Welt nicht entnommen wor⸗ 
von fein. Durch eine Xhatfache aber, welche ihnen widerfah⸗ 
ven ift, find ſie derſelben fo entnommen, DaB man ran von 
ihnen Tagen kann und muß: dx 700 xoomov oux bord. Nicht 
ein Naturunterſchied verfchtedener Menſchengattungen ift «8 
alſo, ‚welcher diefe Theilung der Menfchheit ſetzt, wie und Hil- 
genfeld überreden will &. 146 ff., fondern eine göttliche That- 
we, Ob En aber biefe nicht auch: menschlich vermittelt iſtk 
Das 15. Ep. fagt von. den Jüngern im Zuſammenhaug mit 
jenen Grebanfen, fie ſeien Jünger, Knechte Sefu, als IhreB 
Sen, geworden. Wodurch anders ad: hun den Glauben ? 
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Im Glauben wird das objektive Heildgut dem Einzelnen imma⸗ 
aent. Im Glauben ift alfo an die Stelle des Jararos, weldyer 
das Wefen der Welt bildet, die Lan, an die Stelle der Sünde, 
welche die Lebensgeſtalt der Welt in ihrer Heillofigleit bildet, das 
Yäs oder die aAmdea getreten. Darum alfo weil die Juden 
nicht glauben, heißt ed von ihnen, daß fie von unten ober von 
der Welt find. Sind fie dieß, fo iſt das. Element ihres Lebens 
Tod, die Geftalt deffelben Sünde. Dieß fagt denk auch v. 24 
von ihnen aud auf Grund ihres Nichtglaubens. 

Wir fehen alfo: Die Differenz der Menſchen wirb durch 
ihr: perfönliched Verhalten im Glauben oder Unglauben gefebt; 
denn erft dadurch ſixirt fich entweder das von Natur feiende 
durch die perfönliche That, oder es wird für das Perſonleben 
aufgehoben; aufgehoben durch die Ergreifung und den Befiß 
des in Ghrifto feienden entgegengefebten Lebensprinzips und 
Rebenögeftalt. Das will dad Wort fager: da um rscser- 
‚onse Or Era ein. Man ſoll glauben, daß er es if. Was 
andered. wird es ſein, das er ift umd als das man. ihn glauben 
fol, denn das ganze volle Heil, welches den Inhalt aller Ver 
heißung Gotted, die Hoffnung und den Glauben Iſraels von 
allem Anfang an’ bildete? Nicht an. diefe oder jene Geite, 
nicht einmal an 0 xosasos allein (de W., Mey.) ift hiebei 
zu denken. Wenn man fich hiefür auf 4, 26 beruft, fo über 
fieht man, daß dort die beftimmte Ergänzung mit Nothwendig⸗ 
feit durch die Frage gegeben iſt. Hier aber liegt im Zuſam⸗ 
menhang zumächft nichts Beſtimmtes. So muß das Prädikat 
in der größten Allgemeinheit gedacht werden. Woran man 
nur denfen mag, wenn man an die Zukunft Sfraeld denkt, das 
fol man in ihm wiflen- und glauben. Der Ton liegt aber auf 
dem dym: daß Er es ift, das ift der Inhalt des Glaubens. 
VBgl. Hofm. Schriftb. J. S.61f. Was er fei, fagt 3. nicht; 
denn das fagte dad 9A. T. Deflen Inhalt alfo if er. Daß 
aber Er ed fei: das ift das Neue, was feine Verkuündigung, 
was dad N. T. gebracht hat. Nicht um neue Erkenntniſſe alfo 
handelt e3 ſich zunächft, fondern um eine heildgefchichtliche That 
ſache: diefe fol auögefagt, diefe geglaubt- werben. Die nem 
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Erkenntniß beſteht dann nur in der Anwendung der alten auf 
dieſe thatſächliche Gegenwart. 

So' ſagt ihnen denn auch J. nicht etwa ein neues Wiſ⸗ 
ſen; ſondern er heißt ſie, was ſie von der Zukunft Iſraels 
wiſſen, in ihm, in der thatſächlichen Gegenwart ſeiner Perſon, 
ſuchen und finden v. 25. Es iſt ihnen auch nicht um. Wiſſen 
zu thun. Hofmann hat gewiß Necht, wenn er die Frage der 
Juden ald eine Frage ungläubigen Hohns bezeichnet (a. a. O.). 
Sind es doch diefelben, welche ihm v. 22 mit jener Frage des 
Hohns entgegengetreten find. So gut fie Jeſu Wort v. 21 
verftanden hatten, fo gut verftanden fie dad Zym eins v. 24; 
Wenn fie num J. auf.die thatfächliche Gegenwart verweiſt 
worauf anderd wird er fie verweifen, worin man ihn — 
denn auf ſein Wort? | 


v. 25— 29. Die Gegenwart 3. in feinem Wort iſt Die 


Gegenwart ver Heildzufunft, die in J. Perfon gegeben ift: auf . 


diefen Gedanken führt fowohl dad unmittelbar Vorhergehende, _ 
als Die Bedeutung, welche dem Glauben gegeben if. Denk 
wenn, wie wir ſahen, diefe darin befteht, daß der Glaube die- 
jenige menfchliche That ift, durch welche der and der Welt der 
Sünde und ded Toded Seiende diefer entnommen und in den 
realen Beſitz des Heilsgutes und feiner ganzen Zukunft geſetzt 
wird, fo erwächſt die Frage, worin Diefed Heil dem Menfchen 
gegenwärtig ſei. Die Antwort, welche dad ganze Evangelium 
hierauf gibt, ift: Das Wort Sefu, als deſſen, melcder das 
Wort Gottes an die Menfchen iſt. Ald dad Wort Gotted an 
md ift er die Fülle der. göttlichen Gnabe und Wahrheit für 
und; und diefe wieder ift für und gegenwärtig in feinem Work 
ald dem nächften Objekt des Glaubens. Davon ift denn auch 
bier die Rede. Hatte Petrus I. Wort 6, 68 ald ögnasa. 
Teig alwmviov bezeichnet , angemeflen dem. Zufammenbange 
dort, wo 3. fi als das Leben bezeugt Hatte, fo ift bier 
dagegen von der auopeia d. h. der Lebendgeftalt der Heil⸗ 
Iofigleit die Nede, welcher dad Licht entgegenfteht. Darum. 
bezeichnet 3. bier fein Wort: als das Wort der Wahrheit; 


o 
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weiches die Beben verleihende Erkenniuiß vermittelt. Del. v. 28. 
28. 29. £ 

ber es handelt fh vor Allem um die ſchwierigen 
Worle si» dexie Or zal Amis Öniv. Erinnern vweir und 
zuerft, daß fich und zu ergeben ſchien, dag I. von feiner Ge⸗ 
genwart im Worte feined Mundes rede. Auf die Thatſache 
feines Worted werde er verweiſen mühlen; denn durch biefe 
vermittle fich von feiner Seite aus der Welturfprung ded Men⸗ 
fihen mit der Heildzulunft deſſelben: fo fchien ed und. DS 
Dieß von den Worten beftätigt wird? Fürs erſte if es den 
Juden in ihrer Krage nicht ernſtlich um Mittheilung einer Er⸗ 
kenntniß zu thun. So wird ed Iefu in feiner Antwort and 
nicht darum au ihm fein. Zum andern — was Baimit zuſam⸗ 
menhängt — beißt ed AaAss und nicht Adya, weift alfo %. nicht 
auf den Inhalt feined Wortes, fondern auf die Thatfache dei 
fetben bin. Zum dritten geht es theild deswegen, theils wegen 
der Wideraufnehme von Ankei» nicht an, v. 20 fo amzufıblie 
Gen, daß Ir zu) Ale öpzr einen Zwiſchenſatz bifpete (Ben g,, 
Disy., Hofm. a. a. D.). Ferner iR gewiß, daß sr dorm 
bier, wo die Negation im Ausdruck oder Gedanken fehlt, nicht 
„Überhaupt (LEe) oder „durchaus (Mai.) oder „allerdingẽ 


(Kuin.) oder auch „fürd Erſte“ (z. B. Olsh.) heißen kann, 


fondern nur „anfangö® oder „von Anfang an? oder „von vorn⸗ 
herein" (vgl. Brar bei de W.). Endlich iſt zu erinnern, daß 
08 Ania und nicht Aekainua heißt. Wenn nun de W. — 
and feine Erklärung ift die einfachfle — erklärt: „er fei von 
vornherein aus feinen Reden zu erkennen“, und dann fortfah- 


rend zu v. 26 bemerkt, J. Tomme auf den nächften Gegenſtand 


derſelben, den Tadel ihres Unglaubend und ihrer Sünden zu⸗ 
ru, fo will dieß beides doch gar nicht zufammenpaflen. Denn 
verweiſt er auf feine Reden von Seiten ihred Inhalts, fo iſt 
DaB ein ganz verſchiedener Inhalt, zuerſt Er v. 23 und bann 
fe v. 26. Dazu fordert, wie wir faben, die firenge Faſſung 
von Aaksiv, daß damit nicht der Inhalt, fondern die Hands 
lung bezeichnet werbe. IR dieß aber feſtzuhalten, fo wird es 
immer am nachſten Bogen, örs und nicht des zu leſen, obgleich 
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Be Er. und de W. entſchieden behaupten, See gebe „durch⸗ 
aus keinen Sinn“, und Lücke ſich auf die Möglichkeit von 
er gar nicht einläßt. „Bon Anfang an bin ich, Daf ich aud) 
rede zu euch“. Die Hanklung feines. Nevend, dad Dafein ſei⸗ 
es Wortes bejeichnet er ald feine Gegenwart für die Juden. 
Er ift nicht bloß ald das perfönliche Wort Gottes an die Welt 
in Diefe gegenwärtig; fonbern er bat füch als ſolches au bie 
für die. Menfchen feiende, ihrem Glauben entgegenfommenbe 
Gegenwart in feinem Wort gegeben. Go erklärt fi dad nei. 
Es Hi Die und näher tretende Gegenwart, welche der andern 
entgegenieht wird. Denn ald dad Wort Gottes iſt er freilich 
auch für die Menfchen dageweſen, aber in fich felend ; in feinem 
Wart aber ift er als aus ſich herausgehend, alfo im vollſten 
Bine des Wortes für und gegenwärtig. Das iſt aber von 
feinem erſten Auftreten an fo feine Art geweſen, daß er, der 
als das Wort Gottes auf Erben Gegemwärtige, ſich eine Ge⸗ 
genwart für Die Menfchen im Wort gegeben hat. Bein Zoeug⸗ 
wi im Wort if Gegenſtand des Glaubens. Indem an biefes 
Der Glaube ſich halt, bat er ihn ſelbſt. Fragt man alfo, wer 
er denn fei? fa gibt er eine Antwort nicht für die Wißbegierde, 
fordern eine Anleitung für die Heilsbegierde, daß er. nämlich 
für den Glauben da fei, und daß er für biefen in feinem Zeug, 
niß vorhanden ſei. Auf die Thatfache feines Wortes verweiß 
er alſo Die Juden. So bat ſich und denn volllommen beſtä⸗ 
tigt, was wir erwartet haben. 

Dieß fein Work nun, als deſſen, welcher das Licht If, 
iR nothwendig zunächſt ein richtendes. So fihließt ſich v. 20 
ummittelber an v. 25. an. Es if der Sache nach nicht? an⸗ 
dered damit gefagt, ald wenn er fich anderwärts ala das Licht 
bezeugt und im Zuſammenhang damit fagt, daß er. die Wels 
sichte u. hal: Wer aber folched Zeugniß des Wortes I. ſich 
gefallen läßt, dem wid es damit auch dad Wort der Wahrs 
heit, weil es dad Wort beffen if, welcher dad perfünliche Wort 
Des wahrbaftigen Gottes iſt v. 26; der hat alfe im Wort bie 
Mirtlichkeit der von Gott verheißenen Heilägeftalt. Iſt Cost 
wahrhaftig, fo wird er die Zukunft des Heils ſchaffen. Diele 
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aber iſt in 3. Wort wirklich und gegenwärtig. Darum redet 
er zur Welt, was er vom. Bater gehört hat. Die nun wirf- 
lich und gegenwärtig gewordene Zukunft des Heils befteht aber 
darin, daß Gott gefchichtlich der Bater Sefu Ehrifli geworden _ 
iſt. Das ift alfo der Fortfchritt der Heildgefchichte, welchen 
J. Wort ihnen bringen will. Wenn er alfo im Wort fi 
ihnen dargibt, fo hat dieß die Bedeutung für fie, daß er ihnen 
den Bater fagt v. 27. Damit wird dad Bedenken fchwinden, 
welched man gegen v. 27 hatte, weil nämlich das hier behaup⸗ 
tete Nichtverftehen allzu unmwahrfcheinlich fei (vergl. de W.). 
Heißt ed doch auch nicht: fie verſtanden nicht, daß er den Va⸗ 
ter meine, .fondern örs zöv nareen aürolc Eisyev. Alfo 
iſt was fie nicht verftanden, dieß, daß Inhalt feiner Verkündi⸗ 
gung fei, daß er ihnen den Bater fage, d. h. dieß fei der 
Fortſchritt der Heildgefchichte in ihm, der in feinem Wort fich 
darlege, daß er in feiner Selbſtbezeugung den fendenden Gott 
ihnen als den Bater bezeuge. Bgl. Stier ©. 459. 
Alfo die Zukunft ded Heils ift vermittelt in der Oegen⸗ 
wart. ded. Worted des von dem Gott Iſraels Befandten, in’ 
deffen Sendung der Gott Iſraels gefchichtlich nun der Vater 
geworden, ift. Diefe gefchichtliche Dffenbarung bat ihnen ber 
Sohn in den lebten Worten gefagtz; aber fie verftanden es 
nicht. Wie nun aber, wenn 3. Wort ſolche Erkenntniß nicht 
wirkt, ift dann nicht feine Sendung vergeblich? Die That 
fache der gefchichtlichen Zukunft 3. wird zum Wort binzutres 
ten und mit unmittelbar wirfender Kraft die Erkenntniß des 
Slaubend fchaffen. Denn daß yuacscode. ein Erkennen zum 
Heil und nicht ein fruchtlofes ift, zum Gericht, beweift zur Ge⸗ 
nüge der ganze Zuſammenhang, in welchem es fteht. Es ift 
Bedeutung und Kraft ded Todes bier in ähnlicher Weife her⸗ 
vorgehoben wie 12, 32. Es fol die Macht der bingebendften 
Liebe, welche fi darin fund gibt, eine unmittelbar überwin⸗ 
dende Wirfung ausüben. Freilich heißt dwod» nicht geradezu 
Treuzigen, fondern es bedeutet zunächft bloß S. Erhöhung. Da 
diefe aber ald That der Juden bezeichnet wird (örav dyeonse 
v. 28), fo ertennen wir wohl, daß fein Tod gemeint if, als 
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erfter Schritt der Erhöhung. Denn fo tft es gefchichtlich gewor⸗ 
den, daß er zuerft erhöht wurde von den Menfchen an das 
Kreuz, darnach vom Bater in den Himmel. Was. ihn aber 
an's Kreuz brachte, wad war ed anderes, ald daß er von fich 
ausſagte, dag Er es fei? nämlich dad Sfrael verheißene Heil, 
Obgleich er ein Menſch fchien wie die anderen. Denn dieß 
tonnte man ihm nicht vergeben. Daraus erflärte fich und jene 
höhnende Frage v. 35 ov us &l; daran erinnert J. auch bier, 
wenn er mit Abficht fagt zo» viov Tod avdownov. Aber 
die Erkenntniß, welche ſein Tod wirken wird, iſt eben, daß Er 
ed iſt: rors YyPacecd9e drı Eyw eim. 

Was ift es aber in feinem Ausgang zunächſt, was den 
Menfchen einen ſolchen Eindrud machen wird, daß ihnen jene 
Erfenntniß daraus erwächſt? Es ift die abfolute Hingebung 
an feinen Beruf oder an den Willen ded Baterd v. 28. Das⸗ 
felde Moment, von welchem er 7, 16 ausgegangen war, ift 
ed, auf welches kr Hier zurüdfommt. Um folcher Hingebung 
willen bewahrt ihm der Vater die wefentliche Gemeinfchaft im 
Geift v. 29. Es heißt zwar apäxer und ift nicht futurifch 
geredet. Aber theild ift ed nur negative Wendung für wer 
&uod Zoılv, theild fehließt eben die Thatfache, daß ihn der 
Bater nicht verlaflen, von felbft in fih ein, daß er die Ge 
meinfchaft mit ihm'bewahren werde, wenn fein Leben fich vol- 
lenden wird. So tritt alfo neben dad Moment der ethifchen 
Hingabe in J. Tod oder der ethifchen Gemeinfchaft I. mit 
dem Bater dad andere, daß auch die wefentliche Gemeinſchaft 
des Baterd mit ihm ſich darin offenbaren werde. Seine Liebe 
und feine Herrlichfeit werden in feinem Lebendaudgang fi) kund 
thun und den Menfchen im unwilftührlichen Eindrud den Ber 
weis führen, daß Er ed ift. Aber das zweite wird man nur 
erfennen, wenn das erſte. Deßhalb ift ed nachgeftellt.- Und 
das erfte wird man nicht erfennen ohne durch Mittel des Wor⸗ 
ted 3. und ohne fofortige Anwendung auf dad Wort Jeſu. 
Deßhalb ift dieß befondberd hervorgehoben: zaüra Aula v. 28, 
So bleibt ed alfo dabei, daß, wir zunächft an J. Gegenwart 
im Wort verwielen find. Auf diefem Weg en dann anch 

II. 
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die Zukunft feiner Geſchichte ihre Frucht für und haben. Au 
dieſen Gedanken fchließt ſich in innigfter Weiſe dad Folgende an. 


v. 30-59. Diefer Abſchnitt enthält den ſchneidendſten 
Ausdrud des Gegenfabed. Befonderd in der mittleren Par⸗ 
tie fleigert ſich die Entgegenfeßung zur größten Schärfe. 
Mit v. 48 wendet fi die Rede unverkennbar zu Jeſus 
und wird dadurch Ausſage über ihn. Vorher ift fie weſentlich 
Ausſage über die Juden. Diefe Audfage hat offenbar einen 
dreimaligen Ausgang: v. 38, v. 41 (erſte Hälfte) und v. 47. 
Die Steigerung bierin ift unverfennbar: Nun ift jede biefer 
drei Ausſagen hesvorgerufen durch eine Behauptung der Ju⸗ 
den: v. 33, v. 39, v. 41 (zweite Hälfte). Man beginnt def 
halb in der Regel mit v. 33 eine neue Abtheilung dieſes Ger 
ſprächs. Allein es if meines Erachtend nicht zu verlennen, 
dag mit v..37 der Ton der Rede ein anderer wird ald er 
v. 33 — 36 if. In dieſen Verſen herrſcht die Ausſage, dort 
ber Angriff vor. v. 3336 iſt mehr Verheißung des Segens, 
welcher dem widerfahren werde, welcher ſich vom Sohn ver 
feßen lafle in die Sohnesfreiheit der Wahrheit. Erft mit v. 37 
beginnt 5. den Juden dad entgegenzuhalten, wozu ihm ihse 
Behauptung, daß fie ordona "Aßgaau fein, Anlaß gibt. 
Deßhalb nimmt er dieß ihr Wort hier wieder auf. Ich ‚glaube 
beßhalb bei der Abtheilung dieſes Geſprächs in die drei Ab 
ſchnitte v. 30-36. v: 37—47. v. 48—59 bleiben zu müſſen, 
fo auffallend fie auf den erften Anblick feheint. Damit beant- 
wortet fich auch, ‚wer die Antwortenden v. 33 feien. Beides 
bat ſeine Bedenken, wenn man die Gläubigen (Beng., DISP, 
Bg. Er., Mey., Stier), und wenn man die Gegner 9. 
Epe, de W. Lie, Thol. Mai.) darunter verfieht. "Gegen 
bad: erftere fpriht, daß man fi zwar ihre Antwort erklären 
kann, aber die Fortführung der Rede v. 37 f. unmöglich iſt. 
Gegen dad Andere fpricht der Wechfel der Perfonen, ohne ba 
eine Andentung gegeben iſt. Sefus bat v. 31 f. an bie 
Gläubigen gerichtet, welche mis den Gegnern vermifcht ihn ums 
geben. Aus diefem Haufen kommt ihm nun die Bemerkung 
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v, 33 entgegen. Bon Gegnern allerdings wohl zunächſt; aber 
in Unverftand flimmten auch von jenen welche mit ein. Zu 
Leßteren wendet fich 3. zunächft, belehrend, verheißend. Dann 
er, mit v.37. wendet er ſich gegen die Andern, richtend, ver- 
urtheilend. So beginnt alfo erft mit v. 37 die Entgegenfebung, 
während v.34 f. noch zur Rede an die Gläubigen gehört, und 
in v. 33 Tonnte dad Subject nicht wechfeln, weil ed in der 
That nicht ganz gewechfelt hat; und doch konnte auch das Vor 
hergehende nicht wiederholt werden, weil es nicht rein diefelben 
blieben, die jeßt fprachen. So ift ed unbeflimmt gehalten, weil 
das Wort ald Gefammtäußerung genommen auch unbeftimmt 
war, da ed aus einer zweifachen Gefinnung hervorgegangen 
war; denn turba erat promiscua (Beng.). 


v. 30--36. Glaube iſt es zunächft, was fein Wort wirkt,. 
Daß er vom Wort gewirkt ift, zeigt, daß er feinem Grund 
nach rechter Art if. Wenn auch die Slaubenden den Juden 
nicht fofort ausziehn oder verläugnen konnten, fo war doch ein 
ſo gefunder Anfang in ihnen gefebt, daß fie nicht zu jenem 
feindfeligen Widerfpruch übergehn konnten, den wir im Kol 
genden von den Suden gegen J. erhoben fehen (gegen Mey. 
u. Stier ©. 469). Aber find es auch Biele, fo find ed do 
nur Einzelne aus der Maffe, nur wenige im Bergleih zum 
Ganzen. 5. hebt auch diefed Verhältniß hervor, indem er fie 
unterfcheidend mit üpsls anredet v 31. Denn nicht ohne 
Grund wird die fteben. Damit gibt er alfo zu erkennen, daß 
von den Andern dieß nicht gelte. Diefe Scheidung wird dem 
Widerfpruh der Gegner nur um fo mehr provoecirt haben. 
Sie werden die nächſte Gelegenheit zu ergreifen fuchen, das 
Wort J., welches folchen Glauben gewirkt hat, zu widerlegen, 
um dadurch die Wirkung 3. zu vernichten. Diefe Gelegenheit 
bietet ihnen fogleich 3. Wort, dad er an die Glaubenden rich 
tet. Dad Wort bat die Grundlage des neuen Verhältniſſes 
: gebildet, in dad fie zu I. getreten find; dad Wort muß ſolche 
Grundlage bleiben, wenn dieſes Verhältnig zu’ feiner Wahr 
beit und Bolfendung kommen fol v. 31. So, fehen wir, if 
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übereinftimmend mit dem, was der vorige Abfchnitt und ges 
lehrt bat, "durchweg das Wort S., des perfönlichen Wortes, 
des Medium. 

Daß die Wahrheit nicht bloß als theoretifche zu verftehen 
ſei, Hat man ſchon mehrfach erinnert (z. B. Brdr). Wie 
könnte auch von einer folchen gefagt werden: Mevßeoodet 
ins? Aber was nun eigentlich damit gemeint fei, darauf hat 
man weniger häufig eine beftimmte Antwort gegeben. Ben- 
gel erinnert, daß von der Wahrheit hier daffelbe gefagt fei, 
was nachher vom Sohne. Filius est veritas: feßt er deß⸗ 
balb hinzu. Aber in welcher Beziehung? Wir müſſen fefthal- 
ten an der wefentlichen Berwandtichaft diefed Begriffd mit dem 
des. Lichts. Sn J. ift die wahre Heildgeftalt des Lebens er- 
ſchienen: darum heißt er die Wahrheit; nämlich die Wahrheit 
des Heildverhältniffed zu Gott. Damit wiffen wir auch, wo- 
Yon diefe Wahrheit freimachen wird: nämlich vom Gegentbeil 
der heilloſen Geftalt des Lebens d. h., wie wir früher fahen, 
der Sünde, In wiefern dieß auch für die Juden nöthig, und 
wie das geſchehe, ſagt uns das Folgende. 

Das erſtere nämlich, daß es auch für ſie, die Juden 
nämlich, nöthig fei,' ſtellen ſie in Abrede v. 33. Ovdenı: de- 
dovigvxanev nronore, fagen fie und begründen dieß dadurch, 
daß fie aneona ’Aßoaan find. Sft aber das logifche Ver⸗ 
bältniß diefer beiden Säbe das angegebene, fo wird man fein 
Recht Haben, die Knechtſchaft in politifchem de W., Mey.), 
oder bürgerlihem (Ecke) Sinne zu faflen. Denn e8 ift aller 
dings zwar dem Samen Abrahams verheißen, daß er die Thore 
feiner Feinde befißen fole (Gen. 22, 17. 17, 16), und bie 
Juden erwarteten die Erfüllung diefer Verheißung, wie wir 
wiffen, vom Meffiad. Aber eben darum erwarteten fie diefelde, 
weil fie bi8-dahin noch nicht eingetreten war, vielmehr nicht bloß 
früher, fondern auch gerade damald das Gegentheil flatt hatte. 
Oder wie follten fie ſich nur anftellen können, ald 06 das nicht 
der Fall ſei? Es Hilft alfo auch nichts, wenn man mit Ben- 
gel fagt: loguuntur de sua aetate — was wegen dedovkev- 
xuwer orore obendrein gar nicht angeht. Sie hatten von 
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einer Befreiung durch die Wahrheit gehört. Demgemäß ant- 
worten fie. Denn man bat fein Recht zu meinen, fie hätten 
das Wort „Wahrheit? überbört (Stier IV. ©. 471 „mit. 
aller fonftigen Cregefe", Lange ausgenommen). Vielmehr 
antworten fie auf beided. Die Wahrheit d.h. dad wahre Heils⸗ 
verhältniß zu Gott befiken fie bereit, darin nämlich, daß fie 
Abraham's Same find; denn damit ftehn fie in der Gottes— 
kindſchaft (Deuter. 14, D. Es ift das eine Erwiderung, die 
fie Suden ganz natürlich ift, als welche die Heildgefchichtliche 
Stellung immer verwechfeln mit dem wirklichen Beſitz des we: 
fentlihen Heildguted ſelbſt. So ald Gotte Zugehdrige find 
fie, wenn auch öfter äußerlich, doch niemald weſentlich Men— 
fchen Sugehörige gewefen. Sie meinen allerdings geiftliche Ab- 
hängigfeit, nicht zwar binfichtlich der Gefinnung (Bg. Er.), 
aber hinſichtlich der religiüfen Stellung. Sie find die Privi- 
legirten Gottes unter allen Menfchen, fo daß alle andern Völ⸗ 
fer Hinfichtlich der Heildvermittlung von ihnen abhängig find- 
Diefe Stellung haben fie nie an ein anderes Volk verloren, ſo 
daß fie in abhängiged Verhältniß zu diefem getreten wären. 
Sm Bereich dieſes Gedanfend der geiftigen Abhängigkeit 
in Betreff der religiöſen Beftimmtbeit bleibt nun auch J. Ants 
wort v. 34 ff., wenn fie an die Macht der Sünde und an die 
Abhängigkeit von ihr erinnert. Das Heil vermittelt fih nicht 
bloß auf dem Weg der Zugehörigfeit zum beildgefchichtlichen 
Bolfe, fondern wefentlich auf dem ethifchen. ZZorsiv ıyv &uao- 
zlav aber (— der Artifel will hervorheben, daß nicht an Eins 
zelnes, fondern an.die gefammte ethifche Lebensbeſchaffenheit zu 
denfen fei; fo auh Bg. Er. —) ift diejenige ethifehe Be— 
ftimmtheit des Lebens, welche dem Begriff des arrdoue Aßowam 
widerfpricht, vgl. v. 39. So gibt er alfo hiemit die Antwort 
auf or. ”Aßo., mit dovkos E. v. d. auf ouderi dedovi. r. 
Es wird deßhalb nicht ganz richtig fein, wenn Bengel (und 
Stier) fagt: v. 34 antworte Sefus auf ihre Behauptung von 
der Freiheit; auf die Kindfchaft Abrahams gehe er dann v. 37 
über. Vielmehr ift v. 34— 36 ſchon vollftändige Erwiderung. 
Gottes Kinder find fie als Abrahams Same nur: binfichtlich 


118 Die Ausführung. IL. Jeſus und bie Juden. Gap. 5—12. 


der äußeren gefchichtlichen Stellung; fachlich find fie, weil ethifch 
Knechte der Sünde, nur wie Knechte im Haufe Gottes, in 
welchem fie fih wegen ihrer gefchichtlichen Stellung befinden. 
Bol. Stier S. 476 f. So haben fie alfo nur Dienftberuf 
im Haufe Gotted, nicht aber ſtehn fie im Mitbeſitz der Güter 
des Haufed, nämlich der Heildgüter. So bleiben fie alfo im 
Haufe nur, fo lange fie der Herr des Haufes braucht: ihre 


Stellung ift nur eine gefchichtlihe. ntgegengefeßt ift die . 


Stellung eines, der ald Sohn im Haufe ift: ö vioc weras elc 
zöv alava. O viöc ift bier generifch gemeint (de W., Lde., 
Stier gegen Mey). Ein Sohn im Haufe ift” aber, wer 
nicht bloß in gefchichtlichem, fondern in wefentlihem , weil 
ethifch vermitteltem, Verhältniß zu Gott ſteht. Ein folcher hat 
nun auch Mitbefi der wefentlichen SHeildgüter, nämlich der 
ton aimvıog. Er hat es durch die aAndera d. h. dadurch 
daß er im rechten Verhältnig zu Gott, weil im Heilsverhält⸗ 
niß, weil in der rechten ethiſchen Lebendbefchaffenheit fteht. 
Und dieſes Verhältniß zu Gott, diefe ander entnimmt ihn 
der Abhängigkeit von aller andermweitigen nichtgöttlichen Macht. 
Nun aber ift jened Verhältniß in abfoluter Weife vorhanden - 
in dem, welcher im abfoluten Sinne 6 vioc (v. 36) und da- 
mit auch 9 aindeıa if. Wo ed alfo in abbildlicher Weiſe, 
fammt feiner Segenswirkung, fich verwirklichen fol, da ift es 
bedingt durch diefen vlog zer’ EEoynv, dann aber auch, wenn 
durch ihn gewirkt, nicht fcheinbar, fondern wirklich, nicht Außer- 
ih, fondern wefentlich vorhanden v. 36. 


Wir feben alfo: das Wort J. ift Mittel und bleibende 
Grundlage ded rechten Verhältniſſes zu Gott, auch für Sfrael, 
Dad Wort J., weil diefer jened Verhältniß in abfoluter Weife 
in feiner Perfon ift, alfo auch allein ed vermitteln fann. 


Die Worte haben eine doppelte Bedeutung. Sie find 
beiehrend und vorwärtöweifend für Diejenigen vom Samen 
Abrahams, welche durch den Anfang ded Glaubens auch ans 
gefangen haben, in das rechte Heildverhältniß zu Gott zu tre 
ten. Sie find verurtheilend für die, welche ald Knechte der 
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Sünde bloß Knechte zu fein erwählten im Haufe Gottes. An 
diefe richtet fih nunmehr 3. Wort unmittelbar. 


v. 3747. Ich habe bereid oben darauf aufmerkſam ges 
macht, daß diefer Abfchnitt in drei Abſätze zerfällt: v. 37-88. 
v. 3941 (erſte Hälfte). v. 41 (zweite Hälftd — 47. Wir 
mögen ſowohl ihre Anfänge, ald ihre Ausgänge (v. 47 zu al. 
mit v. 44) unter einander vergleichen, fo ift bie fortfchreitende 
Steigerung augenfcheinlich. Denn was zuerft zugeflanden wird 
(J. 37), wird aldbald in Frage geftellt (v.39 dr. r.’4. Are), 
und dieß dann auf die Iekte Kolgerung ausgedehnt (v. 42). 
Gleicherweiſe wird in den Ausgängen, was zuerft nur gu ver⸗ 
fteben gegeben: wird (v. 38 zzapa sod naroes), immer mehr 
gerade heraus erklärt, ſowohl pofitin als negativ. 


\ v. 37-38. Sie find bloß geſchichtlich Abrahams Game. 
Demnad find fie ed fo, daß fie ed zugleich, auch nicht find, 
nämlich mwefentlih. Das zeigt ſich in ihrem Verhalten zu ihm, 
der doch die Erfüllung des in Abraham feienden Anfangs iſt. 
Ihre Mordgefinnung iſt dadurch veranlaßt, daß fein Wort nicht 
fo in fie eindringt, daß es dann feine Stätte in ihnen hätte. 
So wird xwosZ Ev dulv prägnant zu faffen fein, mit de W., 
gegen Mey.: ed hat feinen Fortgang in euch, oder gegen die 
andere verbreitete aber fprachwidrige Erklärung: es findet kei⸗ 
nen Raum in euch (z. B. Bg. Er.), oder gegen Lcke's Faſ⸗ 
fung von &v vuzv als inter vos. Das ift aber eine logiſch 
richtige Grundangabe bloß dann, wenn dad Wort, auch nicht 
aufgenommen , doch eine pofitive Wirkung im Menfchen hat, 
nämlich die der andern entgegengefebte. Das Wort wirft ent 
weder Glaubenswilligkeit oder feindfeligen Widerfpruch des Un⸗ 
glaubens. So fehr ift alfo dad Wort das Entſcheidende und 
in demſelben die xgloss gegeben. Diefed gegenfäßliche Ber 
haͤltniß zu ihm ift aber gefegt durch ihre ethifche Beftimmtheit- 
v. 38. In Folge deffen befteht ein abſoluter Gegenſatz zwi⸗ 
{hen ihm und ihnen. Wenn Jeſus von fih fagt & Evgaxa 
wog& zii nasgk, von ben Juden bagegen 4à jzovcars 
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EEG Toü nrargos, fo ift diefer gedoppelte Wechfel bedingt durch 
die verfchiedene Art der Gemeinfchaft, in welcher er zu feinem, 
und in welcher fie zu ihrem Vater ftehen. Er fteht in wefentlicher, 
fie nur in ethifcher Gemeinfchaftl. Denn axova» will bezeich- 
nen, daß fie die Willendäußerung ihres Vaters in Gehorfam 
gegen ihn in ihr Inneres aufnehmen. Wie nun? Sollte eine 
Gemeinfchaft, deren Beftand ganz die Art ethiſchen Mechfels 
verkehrs an fich trägt, phufifch und nicht ethifch begründet fein? 
Wodurch der, welcher ihr Bater ift, dazu geworden fei, dieß 
iſt zunächft in den vorliegenden Worten nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit ausgefprochen. Aber e8 liegt am nächften, dad Wort nad) 
der Analogie Ahnlicher Bezeichnungen zu verſtehen. Denn wie 
sexvov arrwielac einer nicht heißt, weil er etwa von vorn, 
herein von der arzwisıa beftimmt wäre, fo daß er dann nicht 
anders könnte ald eines zexvo» anwielac Art und Gefchid 
tragen, fondern weil er fih der arzwisıa zu eigen gegeben - 
bat und darum zu eigen ift: fo werben die Juden, welche phy— 
ſiſch wohl Abrahams Kinder find aber nicht ethifch, in lebtes 
rem Sinne Kinder des Baterd heißen, deffen Willen fie als 
ſolche thun, weil fie fih ihm zu eigen gegeben haben und das 
rum zu eigen find. Dieß wird dann auch durch das Folgende 
beftätigt. 

v. 39—41. Denn wenn wir zufammennehmen, daß fie 
einerfeitd Kinder Abrahams zwar find (v. 37), andrerfeitd aber 
nicht, fondern eined anderen, fo zeigt dieß offenbar, daß leb- 
tered Berbältnig nach feinem ganzen Umfang als ein ethifches 
verftanden fein will. Iſt es aber ethifch, fo ift ed ein freies 
feiner Begründung nad, und nur auf Grund deren dann ein 
gebundened. Gebunden ift dad Berhältnig im Bereich des 
Thund. Denn in warje v. 41 liegt der Grund vom zzosei» 
sa Eoyo. Mit Abſicht ift alfo dad Thun oder Sinnedäußerung, 
und nicht die urfprüngliche Sinnesweife ald nothwendige Folge 
ihres Berhältniffes genannt. So fällt alfo die leßtere, welche 
Grund der Sinnedäußerung ift, mit der Thatfache des Ber 
hältniffes felbft zufammen. Es ift alfo gleich, ob eö heißt, fie 
feien Kinder des Teufeld oder fie feien wie er gefinnt. Denn 
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diefen nennt ihnen S. bald geradezu ald ihren Vater. Den 
Anlaß bieten die Juden ſelbſt. \ 


v. 41—47. 5. batte nämlich die Nede auf Gott über- 
geleitet. Mordgefinnung warf er ihnen vor, und zwar diefe 
in Berachtung der Wahrheit und zwar der von Gott flams 
menden Wahrheit (vgl. Stier ©. 487): darin zeige fi, wer 
ihe Bater ſei. So geht die Rede über auf das Berhältniß zu 
Gott. In altteftamentlihen Anfchauungen bewegt fie fich. 
Sfrael ift Sehova’d Weib, die Sfraeliten feine Kinder. Denn 
am Stmai hat Gott einen Bund mit ihm gefchloflen (Ezech. 
16, 8). Diefes Bundes Kinder feien auch fie — fo behaupten 
fie. Nicht find fie entfprungen aud einem Ehebund Ssiraeld 
mit einem Andern, fo daß Sehova nur nominel ihr Vater 
wäre, in Wahrheit aber ein Anderer, fo daß fie mehrere Vä⸗ 
ter hätten; fondern nur einen haben fie, Sehova, dem Namen 
wie der Sache nah. In diefem Gegenfab wird Eve rasega 
Eyowe» zu verfiehen fein; nicht aber: Gott allein, und Fein 
fremder Gott, ift unfer Bater (de Wette), was udvor vor 
IEov rrarega Exomer heißen müßte; auch nicht: wir haben 
Ale den einen Vater (Bg. Er., Stier ©. 488); denn der 
zweite Sa ift nur pofitive Wiederholung des erften; er will 
alfo die ropvei« ausſchließen und die Sprechenden ald Kinder 
reiner Ehe darftellen. Wie gänzlich diefe Gedanten auf alts 
teft. Boden fich bewegen, bedarf Feines Nachweifed. Es fpricht 
ſich aber darin diefelbe Meinung aus wie vorher. Weil fie 
-beilögefchichtlich Kinder ded Bundes find, meinen fie es auch 
fachlich zu fein. So hält ihnen denn J. die fachlihe d. h. 
eihifche Probe entgegen. E83 fehlt die Stimme der Berwandt- 
fhaft; denn fie lieben ihn nicht den von Gott feienden. Bon 
Gott aus ift er gegangen wefentlich und perfünlich; denn von 
Gott aus hat er auch feinen Beruf. Diefen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen &x zoü Jeod EEjldov und ovdE yap an Euavrod 
erjivdea u. f. w. bat de Wette (auch Le) richtig erfannt, 
Er bezeichnet ſich alfo ald den Sohn Gottes im vollen Um⸗ 
fang. des Begriffd. Defien Selbftoffenbarung im Wort vers 
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werfen fie, und können gar nicht anderd, weil fie Kinder des 
Teufels find v. 44. 

Ruht die Nede auf dem Boden altteft. Anfchauung, fo 
wird von da aus und nicht durch Hülfe des Gnoſticismus 
auch dieß Wort (v. 44) erklärt werden müffen (gegen Hilgf. 
S. 149). Da der deaßokos hier dem 6 305 entgegengeftellt 
it, fo veriteht es fich von ſelbſt, daß er gerade fo eigentlich 
von Chriſtus gemeint ift wie diefer (gegen Bg. Er. &. 359). 
‚ Aber allerdingd gibt das U. X. dem. Gedanken nicht dieſen 
Ausdruck. Kinder der Hurerei oder Abgütterei werden die In- 
den an vielen Stellen genannt, oder Kinder Beliald (Deuter. 
13, 14), Kinder der Vebertretung und Same ber Rüge (ef. 
57. 1, 4) u. ſ. w. Es iſt das fitttliche Gebiet, die geiftige 
Macht erſt noch neutral genannt, und noch nicht perfönlich be⸗ 
zeichnet, welcher die Sfraeliten angehören. Daß dafür nun 
im N. T. der dıaßodog regelmäßig eintritt, iſt bebingt durch 
den beilögefchichtlichen Fortfchritt. Dem perfönlich erfchienenen 
Worte Gottes ſteht die perfünliche Erfcheinung der Lüge und 
Sünde gegenüber. Vgl. Hofm. Schriftb. I. S. 389 f. Es 
ift alfo fachlich nichtd anderes, wad I. bier fagt und was dad 
A T. Aber ed ift eine durch den Kortfchritt der Gefchichte 
gegebene größere Beitimmibeit der Erkenntniß und dadurch bes 
dingte Beftimmtheit des Ausdrudd. So wenig nun jene Aus- 
fagen und Vorwürfe des A. T. auf gnoftifchem Dualismus bes _ 
ruhen, fo wenig diefed Wort hier. Es it wie alle Propheten 
Hagen: Gott hat fi) Kinder auferzogen; aber fie find von 
ihm abgefallen; fo find fie Kinder eines Andern geworden; alfo 
durch Willendgemeinfhaft, die fie eingegangen haben, wodurch 
nun ihr Wollen und Verhalten feine nothwendige ethifche Bes 
ſtimmtheit erhalten hat. In diefem Sinne alfo beißt es: ihr 
feid von eurem Vater, nämlich dem Teufel, Denn daß vod 
Ösaßolov von rod nareöc abhänge, und der Evangelift den 
gnoftifhen Einfall getbeilt Habe, daß der Judengott der Bater 
des Teufeld fei (Hilgf. S. 171 ff.), bedarf troß Lachmann?d 
Autorität Feiner Widerlegung. Der Evangelift kennt nur zwei 
Potenzen: Gott und den Teufel. Sind die Juden nicht Got⸗ 
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te8 Kinder , fo find fie des Teufels Kinder (val. au Brekr 
3.8. St.): denn ihn haben fie fich zum Bater erloren. Dieß 
zeigt fich denn auch in feinen nothwendigen Folgen. 

Denn die negative Folge davon ift v. 43, daß ihnen Zefu 
Rede fremd ift, fie verfichen fie nicht. Dieß darum nicht, weil - 
fie feine Worte nicht in Gehorſam aufnehmen können. Se 
hat ſowohl das Verhältniß _der beiden Sätze als den Unter 
ſchied von Aalıa und Aoyos de W. und Bredr richtig feſtge⸗ 
halten. Dieß fittlihe Unvermögen nun, welches ganz fireng 
und eigentlich zu nehmen tft, bat feinen Grund in der fittlichen _ 
Artung und Beftimmtheit ihres Weſens, welche v. 44 nennt. 
Wäre die Meinung dualiftifch, fo müßte ald nächlte Kolge das 
Nichtverſtehenkönnen, als weitere das dadurch bedingte Nichts 
aufnehmen des Worted J. genannt fein. Das mehr phnfifche 
Moment müßte dem mehr ethifchen vorausgehen. So aber 
verhält fih die Sache gerade umgekehrt. Die yofitive Folge 
aber ift, daß fle nach dem Willen des Teufels thun. Mord» . 
gefinnung und Wahrheitshaß werden als die beiden Eharafte- 
riftifa deffelben genannt v. 44, wie auch in der Apokal. feinds 
felige Gewalt und verführerifche Lüge durchweg ald das Cha- 
rafteriftifche des diabolifchen Gegenſatzes zur Gemeinde oder 
des Antichriftentbumg genannt wird. j 

Wenn es heißt, er fei von Anfang ein Menfchenmörber, 
fo ergänzt fich von ſelbſt dazu: feit ed namlich Menfchen gibt. ' 
Das war alfo fein Thun, daß er den Menfchen in den Tod 
brachte. Hiemit ift ein währended Verhalten gegen die Mens 
fhen genannt (Ba. Er.), welches er mit dem Anfang der Ge⸗ 
fchichte der Menfchheit begann. Aus diefem Grunde ift nicht 
auf Kain’? Brudermord zu verweifen (fo Lie, de W., Hilgf. 
vw. 9.), fondern auf den erften Menfchen. Denn es heißt, er 
fei ein Menfchenmörber, feit ed Menfchen gibt. Alſo ift daran 
erinnert, daß er fehon den erften Menfchen durch die Sünde in 
den Tod gebracht bat (Olsh. Thol., Mai, Mevy., Hofn. 
Schriftb. I. ©. 369 f.). Solcher Art ift auch der Juden Vers 
halten gegen 3. und beweift damit ihre Zugehörigkeit zum Teufel. 

Dad Andere iſt fein Haß wider bie Wahrheit. Auch 
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bier ift mit EZorsnxev nicht eine Thatfache zunächft, fondern ein 
zuftändliched Sein bezeichnet. Die beiden Sätze mit alydara 
unterfcheiden fich aber fo, daß der erfte den Status in veri- 
tate (Beng.), der andere die Wahrheitägefinnung (de W.) 
leugnet. Und das erfte, daß feined Weilend nicht im Bereich 
der objektiven Wahrheit ift, wird durch das andere begründet, 
daß ihm innerlich, etbifeh die Wahrbeit abgebt. In welchem 
Sinne 5 ainIsıa zu fallen fei, wird uns nach den erften Be 
merkungen darüber nicht fraglich fein. Es ift nicht ſowohl die 
Wahrheit ald Regel (de W.), ald das rechtbefchaffene richtige 
Sein. Es ift alfo dad rechte Verhältnig zu Gott (vgl. Bef- 
fer ©. 515 f). Da ift nun aAydasa das erſte- und das 
zweitemal, obgleich eines, doch mit Rothwendigfeit fo verfchie- 
den (gegen Stier ©. 504), wie Aeußered und Inneres. Denn 
das erftemal wird ber Teufel ald in derfelben ſich befindend, 
das anderemal fie ald in ihm feiend gedacht. Dort ift e8 alfo 
die Geftalt und der Zuftand des Lebens, in dem einer fteht, bier 
ift e8 das innere ethifhe Sein ald Befchaffenheit und Berhal- 
ten. Daß ihm das zweite fehlt, ıift der Grund, daß er auch 
des erften entbehren muß. Dieß ift alfo nicht in dem Stand 
in den er etwa von vornherein gefchaffen wurde begründet, 
fondern in feiner Willendrichtung, alfo in feinem felbfteigenen 
Verhalten. Daraud mag man abnehmen, mit welchem Recht 
Fromm. u. Hilgf. die Annahme eined Falled des Teufeld 
durch unfere Stelle audgefchloffen behaupteten. Aber gelehrt ift 
ein Fall hier allerdings auch nicht, da dad Intereſſe ein anderes 
war. Darin nun gleichen jenem die Suden. Sie müffen der in J. 
feienden aAnJeıa verluftig gehn, weil dad rechte innere Ber- 
balten zu Gott ihnen abgeht. Val. Hofm. Schriftb. I. ©. 371. 

Iſt nun bei jenem die Lügenhaftigkeit in feiner Aeußerung 
etwas Nothwendiges, weil fie auch fein Inhalt ift; denn es 
iſt ibm weientlich, ein Lügner zu fein, und wo demnach ein 
Lügner ift, der ift fein Sohn; er ift pater cuiusvis menda- 
eis — denn fo ift fiherlih mit Beng., Bg. Er, Mey, 
Stier ©. 506 u. f. w., fowohl gegen Hilgf’3 abentheuer- 
liche und grammatifch unmögliche Beziehung auf de«ßolos ald 
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gegen die Brer’s u. vieler A. auf weüdos zu verftehn —: 
fo wird daflelbe auch bei den Juden der Fall fein. Sit die 
fittliche Verkehrung ihre innere Natur geworden, fo ift ed ihnen 
wefentlich und nothwendig, daß fie 3. und fein Wort eben da⸗ 
rum abweifen, weil beide die Wahrheit find v. 45. Es ift 
dieß ein Wort des Gericht; denn hiezu find fie nun verurs 
teilt. Es ift zugleich ein Wort des ftärkften Vorwurfs: es 
folte und könnte auch anders fein. Dieß aber darum, weil 
ihr Unglaube und Wahrheitshaß feinen Nechtfertigungdgrund 
in 5. finden kann; denn ihr Gewiffen muß ihnen bezeugen, 
daß in ihm fittlihe Reinheit und Wahrheit ift v. 46. Auao- 
la ift Sünde, wie immer, nicht Unwahrheit, Irrthum (3. 2. 
Beng.), oder frevelhafte Täufchung (Bg. Er). Weil er ohne 
Sünde ift, redet er die Wahrheit, weil er dann auch ohne 
Lüge it (Mey.), nicht aber weil er dann ein fichered Organ 
der Erfenntnig und Mittbeilung der Wahrheit (Ede), oder 
weil die Erfenntnig der Wahrheit auf der Reinheit des Wil _ 
lens beruht de W.). Beides ift diefer Stelle fo fremd als 
ed der im 4. Ey. berrfchenden Zurüdführung feiner Verkündi⸗ 
gung auf fein vorzeitliched und fletiged Gemeinfchaftöverhälts 
nig mit dem Vater fremd ift (vol. Mey. u. Brekr). Sft aber 
J., weil ohne Sünde, auch ohne Lüge, tft alfo unmwiderfprech- 
lich fein Wort Wahrheit, fo liegt es bloß an ihnen, an ihrer 
fittlihen Unlauterfeit. So find fie überwiefen, daß fie, die 
fi) ald Abrahams Kinder der Gottedzugehörigfeit rühmen, der 
ethifchen Gotteögemeinfchaft vollftändig entbehren, demnach dem 
Bereich und Fürften des entgegengefebten fittlihen Prinzips 
angehören, und daß nur darin der Grund ihred Unglaubend 
und ihrer Feindfchaft wider J. liegt. Damit find fie ebenfo 
volftändig gerichtet, als Jeſus gerade aus ihrem Unglauben ald 
die abfolute Wahrheit erwiefen if. Sch fage: abfolute Wahr- 
beit. Denn daß feine Sündloſigkeit nur relativ, nicht abfolut 
gewefen ſei (Mey.), ift entweder ein unflarer oder ein irrthüm⸗ 
licher Gedanke. Denn daß er verfucht ward und fündigen 
fonnte — was Doch auch nur eine abftrafte Möglichkeit iſt — 
zeigt und nur, daß feine Sittlichkeit, welche im vollen Gehor- 
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ſam beftand, zugleich eigene freie That war. Wenn er aber 
an dem, dad er Hitt, Gehorfam lernte CHebr. 5, 8), fo bat 
er ihn gelernt, eben indem er ihn übte, ohne ihn irgendwann 
und irgendwie nicht zu üben. Wie in ihm, dem Menfchgewors 
denen, das abfolute Leben, ſo ift in dem mit Schwachheit Um⸗ 
gebenen (Hebr. 5. 2) abfolute Sündlofigfeit zu Tage getreten. 
Das ift dad Eigenthümliche Jeſu: abfoluter Inhalt in irdifch- 
menfchlicher Wirklichkeit. Beruft man fich aber auf Marc. 10, 
18, fo gilt erfilich, daß 3. nicht fagt: ich bin nicht gut, zum 
andern, dag ed ein Wort der Pädagogie ift. 

Freilich beweift ſich J. durch dad Wort zis BE Undr 
dAlyyaı pe negt apagsias; ald abfolute Reinheit und Wahr- 
beit nicht aus ihrem Schweigen oder Nichtwilfen. Wohl ap- 
pellirt er an ihr Gewiflen, das für ihn Zeugniß ablegen muß, 
Aber worauf er gründet, dad ift doch immer fein abfolutes 
Bewußtfein. Wie bei Sehova im N. X. aller Beweis, alle 
Verſicherung u. ſ. w. im lebten Grunde nur ruht in feinem 
Sch" —: anders ift es nicht bei Jeſus. So wenn er oben 
v. 42 dad, daß fie nicht Gott zum Bater haben, daraus be- 
weißt, daß fie ihn nicht lieben; denn er fei der Sohn: fo ruht 
dieſe Beweisführung ganz auf der Vorausſetzung der Wahr 
beit diefer Behauptung. 3. hat Feine höhere Inftanz als feine 
Selbſtbezeugung, und kann diefe nur durch dieſelbe -beweifen. 
Mer 3. nicht um feined Wortes und feiner Selbſtdarſtellung 
überhaupt wien glauben will und kann, dem ift weiter nicht 
zu helfen. So ift ed denn auch hier. Wären jene aus Gott, 
fo müßten fie Gotted Worte hören sc. ald ſolche. So dient, 
daß fie diefelben nicht vernehmen und aufnehmen, zum Beweis, 
daß fie nicht Gottes Kinder find v. 47. Das hat zur Bor- 
ausſetzung, daß fein Wort eben Gotted Wort, daß er Gottes 
Sohn ift, wofür er einen Beweis nicht außer fich, fondern nur 
in fih und von fich aus liefern kann. 


v.48—59. &o bat denn 9. die letzte ethiſche Wurzel 
ihres Unglaubens aufgedeckt. Von da aus wird er nun zur 
Zukunft übergehen, die fie auf Grund diefer Gegenwart zu er⸗ 
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warten: haben. Denn trägt er, weil die Fülle des Helldguts 
und die Wahrheit des Lebens abfolut, fomit alfo auch alle Zu⸗ 
kunft in fich befchloffen, verwerfen fie ihn aber, fo verwerfen 
fie mit dem gegenwärtigen Heildgut und Heildverhältnig auch 
alle Heilszukunft. Aber wir müffen und erinnern, daß ein an⸗ 
fangender Glaube Einiger Jeſu Anlaß zu feinen Worten ge 
geben hatte. So wird er nicht fo fehr in den Gegenſatz ein⸗ 
sehen können, daß er nicht zu jenen, wenn auch nur mit einem 
Worte, zurüdtehrte. Er wird dad um fo eher thun, ald wir 
ſehen, baß fie ſich zwar verleiten ließen v, 33, thöricht, aber 
nicht bösſswillig, zu antworten, und daß v. 37 ff. gegen Andere 
gerichtet ift. Anlaß aber zur Selbfibezeugung, Berheißung und 
Berurtheifung, wie dieſes dreifache in v. 48—59 enthalten iſt, 
in diefer beftimmten Form gibt theild der Bang des Geſprächs 
überhaupt, theild die Art des Einwandd der Suden in v. 48 
und 32 f, 

Die Juden batten wohl verftanden, daß er im lebten 
Grund für feine Erflärungen fih nur auf fich felbit berufe. 
Das dünkt ihnen eine unerträgliche Anmaßung, melde ebenfo 
Spott ald Unwillen verdient, Denn aus beiden If ihr leiden⸗ 
ſchaftliches Wort v.48 gemifcht ; und beides bezieht fich auf bie 
Anmaßung S. Denn wenn fie ihn einen Samariter nennen, thun 
fie ed in der Meinung, daß unerträgliche Anmaßung dad Spe⸗ 
zififche ded Samariters fei. Denn dieß fei ed, wenn ber Se 
mariter Jeruſalem und Abrahams reined Gefchlecht verwirft, 
und Garizim und fich ſelbſt an deften Stelle fehl. Sp aber 
bat ja auch J. getban, indem_er fie Alle verwarf und nur ſich 
gelten ließ. Aber fo viel größer ift 5. Anmaßung in ihren 
Augen ald die der Samariter, daß fie nur aus Wahnſinn ew 
Märt werden Tann, welcher von diabolifchem Einfluß herrühre 
Und damit haben fie Recht, wenn 3. nicht Gottes Sohn if. 
Sf er aber dieß, fo haben ihn die Juden gefchmäht. Ste thar 
ten das aber, weil er nach ihrer Meinung in Abrahams Ge 
ſchlecht Gott ihren Vater ſchmähe in- Diabolifcher, gottfeindlicher 
Anmaßung. 

Dagegen rechifestigt er ſich v. 49. ’Erw und duszs fler 
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hen einander gegenüber, aber nicht fo, ald ob J. dad Befeflen- 
fein den Juden zurüd gäbe, was nicht &ya-odx, fondern ovx 
&yo heißen müßte (Mey.); fondern: er ehrt feinen Vater, 
und fie befchimpfen Jeſum zum Lohn dafür, Nicht ein gott- 
feindlicher Geiſt alfo treibt ihn, fondern fein Neden und Thun 
iſt nur darauf gerichtet, Gottes feined Vaters Sache zu ver- 
treten. Das hat er gethan eben in dem, um deßwillen ihn die 
Suden ſchmähen. Denn indem er ihnen die Gottesfindfchaft 
abgefprochen, hat er damit Gotted Ehre gewahrt. In dieſer 
Beſchränkung faffen dieß Wort mit Necht de W. und bef. 
Bo. Er. 

Für ſolches Ehren Gotted hat er zum Lohn von ihnen, 
daß fie ihn verunehren. Diefen Contraft will dad ud bezeich- 
nen; nicht aber dient es zur reinen Entgegenfeßung von „ich“ 
und „ihr” (gegen de W.) Aber da fie den ſchmähen, der 
doch nur Gottes Ehre ſucht, geht ihr Schmähen auf Gott 
ſelbſt. So zeigen fie nur wiederum, wie fehr Recht er hatte, 
wenn er fagte, daß fie nicht Gottes Kinder feien. 

Wird er aber fo mit Unrecht geſchmäht, fo wird er 
noch gerechtfertigt werden müſſen denen gegenüber, die ihn 
ſchmähen? Wohl; aber nicht Er wird ſich Rechtfertigung fchafs 
fen, fondern Gott wird es thun und wird richten zwifchen ihm 
und ihnen v. 50. Der Fortgang ift alfo nit, wie de W. 
will: ich habe mich über Verunehrung nicht etwa aus Ehrfucht 
beflagt u. f.w. Denn bieß erforderte einen Gegenfab zu „Ehr- 
fucht® und nicht zu „ich“. Sondern durch einen ſich von felbft 
ergebenden Mittelgedanfen geht die Rede weiter. Schmähen 
fie ihn, nämlich mit Unrecht, fo muß das offenbar werben, fo 
muß ibm ein do&atendas nod) bevorftehn. Dieß dokalen gas 
aber kann er getroft feinem Vater überlaffen; diefer wird dafür 
forgen, weil er auch lediglich deſſen Sache führt. Gott wird 
rihten. So auch Bg. Er. Bol, Stier &515 f, Beffer 
©. 523. 

Worin aber diefe Rechtfertigung befteben wird? Worin 
anders ald daß offenbar werden wird, daß das Heildgut und 
die Heilszukunft in ihm: befchloffen und an feine Perfon ge 
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knüpft ift v. 51? So fäßt auch Bg. Er. (u. Mey.) das Ders 
bältniß der Sätze richtig gegen die Meiften, welche diefen Ger 
danken nicht unmittelbar an dad Vorhergehende anreihen (Le), 
fondern nad) einer Panfe und zwar an die Gläubigen (de W.) 
oder „in den Haufen hineingefprochen” fein laſſen (Thol.). 
Wird aber diefer Ausgang feined Berufs feine Berherrlichung 
und feine Rechtfertigung fein, fo wird er zugleich zum Gericht 
für Diejenigen werden, welchen gegenüber eben er fo gerecht 
fertigt werden wird. Sie gehen diefer Heildzufunft verluflig. 
Auf der andern Seite aber ftelt 3. damit den Segen de 
Glaubens denen vor Augen, welchen fein Wort zur Begrün- 
dung ded Berhältniffes zu ihm gedient hat und zur Grundlage 
eined bleibenden dienen wird. Sie werden, obwohl fie den 
Tod erleiden müflen, doch in ihrem eigentlichen Leben, deſſen 
Element der Glaube ift, feine Erfahrung ded Todes machen. 
„Er wird in Ewigkeit nicht ſterben“, nicht aber etwa: „er wird 
nicht auf ewig fterben! cKäuffer vgl. Mey.) Es ift die 
erfte negative Wendung des bisherigen Worted von der Log 
alarıos. So alfo ift er vo pc räs Las (v. 12). Wer 
fih ihn ald pas gefallen laffen wird, der wird die Con ald 
Frucht davon haben. 

Daß ift denn der erſte Sab (v. 48—51) der Selbſtbe⸗ 
zeugung in dieſem letzten Geſprächstheil. J. iſt die Heilszu⸗ 
kunft in ſeiner Perſon. Aber auch für die Gläubigen des A. T. 
iſt das Heil und Leben in ſeiner Perſon gegeben: dieß iſt 
Inhalt des zweiten Satzes v. 52—56. Die Juden halten 
ihm v. 52 f. die Männer Gottes im A. T. als Argument 
gegen feine Behauptung, dag dad Heil abfolut an feine Pers 
fon gebunden fei und daß ed im Nichtfterben beſtehe, entge⸗ 
gen. Bg. Er. hat richtig gefehen, daß die eigentlihe Antwort 
in v. 56 erfolge, v. 54 f. alfo diefelde nur einleite. Wenn er 
ſich ſolche Stenung Abraham u. f. w. gegenüber beilegt — fo 
fährt 3. fort —, fo ift ed nicht Er, fo wie fie ihn fehen im 
Fleiſch, für fi) gedacht, der etwa ruhmredig von fich zeugt, 
fondern der Bater ift ed, der in feiner ganzen Ermweifung in 
Wort und That Zengniß für ihn ablegt und den fie auch das 

I. 9 
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vin erkennen würden und müßten, wenn er wirklich, wie fie 
meinen, ihr Gott im eigentlihen Sinne wäre v. 54. Aber 
fie fagen das nur; in Wahrheit find fie nicht in dasjenige Ger 
meinfchaftsverhäftniß zu ihm getreten, das fie berechtigen könnte, 
ihn ihren Gott zu nennen: zul oVx Eyvoxars adrov. v. 5 
— ein Wort, dad gewiß nicht auf das jüdiſche Volk überhaupt 
und aller Zeiten (Stier ©. 521), fondern bloß auf die gebt, 
zu welchen 9. bier redet, weil ed zugleich nicht bloße theore- 
tifche Erkenntniß, fondern ‚die mit der Gemeinfchaft gegebene 
bezeichnet. Den Einfall aber, daß ihnen I. feinen Bater als 
Gott abfpreche, weil der Demiurg ihr Gott fei, mag mit 
Hilgf. (S. 158) theilen, wer an einer natürlichen Auslegung 
unfred Evang. verzweifeln zu müſſen glaubt. Jene Juden alfo 
haben Gott nicht erfannt auf Grund einer Gemeinfchaft wit 
im (dyvaxure): er, J., dagegen weiß den Bater in fich umd 
feiner Selbftdarftellung gegenwärtig mit abſoluter Selbſtgewiß⸗ 
heit; denn er ſteht mit den Vater in Gemeinfchaft ded Wiffend 
und ded Willens in feinem Beruf v. 55. Wenn 3. von fi 
old und nit Eyvoxa fagt, fo thut er das mit Abſicht 
Denn fein Willen berubt nicht auf einer einmal gefebten Ge 
meinfchaft, fondern ift ein fehlechthin feiendes und gewiſſes. 
Der fo abfolut Selbſtgewiſſe beißt fie Lügner: fie fagen, fie 
feien Gotted und find ed nicht, fondern find des Teufeld. So 
behauptet er ſich ihnen gegenüber in Gericht und Selbſtbezeu⸗ 
gung. Hierauf ruht num die Antwort, die er ihnen zu ge 
ben hat. ! 

Jeſus muß, wie wir fahen, antworten, daß auch für die 
Gläubigen des A. T. das Heil in feiner Perfon und daß es 
im Leben beftebe, für welches der Tod nicht fei. Dieß ift num 
auch der Inhalt von v. 56. Die Zukunft meined Tages war 
Abrahams Freude. Das ift das erfte. Es war aber eime geiſt⸗ 
liche Sreude, die Abraham erfülte, Gen. 17, 17, weil rende 
über da8 Heil Jehova's. So hat er alfo in. dem Berheißenen 
und deffen Erfiheinung dad Heil geglaubt und gewußt. Was 
nun aber Abraham zu fehen hoffte Civa Fön) war allerhinge 
nicht etwas jenfeit feined irdifchen Lebens Liegendes, ſondern 
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innerhalb deſſelben. Denn mit feinem Sohne wollte ja Gott 
einen ewigen Bund aufrichten (Gen. 17, 10). So freute fi 
alfo Abraham, daß er den Anbruch ded Heild in feinem Sa⸗ 
men fehen ſollte. Aber nicht bloß eine Borausdarftellung des 
Heilbringers hoffte er, fondern auf den Anbruch der wefentlichen 
Heilderfüllung, alfo auf den Anfang der Zeit des Ehrift oder 
des Heild felbft freute er fih. Die Verheifungen Gottes Gen. 
17, 19. 15, 7. 7. führten feine boffenden Gedanken weiter, ald 
die Verwirklichung der göttlichen Zufage ging. Es bat fi 
erſt nachher gezeigt, daß die Erfüllung felbft fih viel länger 
verziehe, ald es den Anfchein zu haben ſchien. War ihm. aber 
einmal doch die ganze Verheißüng gegeben, fo konnte er ihrer 
‚wefentlichen Erfülung nicht mehr verluflig gehen. Nun aber 
bat er im Leben des Leibes nur den vorauddarftellenden Ans 
fang diefer Erfüllung gefchaut. Und von der Freude darüber 
wird nichts weiter berichtet ald der Ausdruck derfelben in dem 
Namen feined Sohnes. Iſt ihm. aber damit weniger gegeben 
gewefen, als er in feiner Hoffnung einfchloß, bezeichnet aber 
sldev zul êxcton, die mefentliche Hoffnung ald erfült (Mey), 
fo muß dieß über die Gränzen deflen, was dem Patriarchen 
im Leibedleben widerfuhr, hinausgehen. So bildet zwar letz⸗ 
- tered die Grundlage für side» xai Exaon, aber erfchöpft nicht 
dad damit audgefagte, ift nicht die hiemit gemeinte Thatfache 
ſelbſt. Deßhalb glaube ich Über Bengel’d und Hofmann’ 
(Weiſſ. II. S. 12—14) Erklärungen, weiche fi ausſchließlich 
innerhalb der Gränzen der altteft. Thatfahen halten, hinaus⸗ 
gehen zu müflen. Und dieß um fo mehr, ald zumal leßtere 
die nothwendig zu erwartende Erwiderung 3. nicht finden Täßt, 
Bengel’s Worte aber Cet quia hunc diem plane vitalem 
vidit, mortem non vidit) diefelbe zu undeutlich laffen. Biel- 
mehr weil Abraham in dem Verheißenen das Heil und die 
Hoffnung deffelben fchlechthin befchloffen glaubte, fo hat er das 
mit das Leben erlangt. Denn er mußte nun auch um -feined 
Glaubend willen der freudigen Nealifirung deſſelben theilhaftig 
werden, und nicht bloß der vorläufigen. So hat I. bewiefen 
- was er wollte. Abraham hat durch den Glauben an’ ben zw 
9 * 
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künftigen Ehrift das Leben erlangt, obgleich er ſtarb. Wenn 
man es aber für unmahrfcheinlich Hält, daß 3. „auf ein der 
Schrift alten Teftamentd ganz fremded Begebniß follte hinge⸗ 
wieſen baben® (Hofm.), fo ift zu beachten, daß er anknüpft 
an die alttef. Thatfache der vorläufigen Verwirflihung und 
dad, was er nennt, nur ald volle Erfüllung ded dort Begon- 
nenen verftanden wiſſen will. 

Daran reiht fich der dritte Sab der Selbftaußfage Jeſu 
v. 57—59. Mad er von ſich audgefagt hat, Tann er darım 
von ſich audfagen, weil er von einem Sein bei Bott aus in 
die Welt gekommen if. Damit hat er dann den Kreid ber 
im Begriff ded vlöc sod Haov liegenden Momente abgefchlofs 
fen. Anlaß dazu gibt ihm die Umfebung, welche bie Juden 
mit feinen Worten vornehmen v. 57. Es ift nicht bloß Bös⸗ 
willigkeit, ‘welche unberechtigt diefe Veränderung vornimmt 
(Bg. Er.); fondern fie hatten ganz richtig ein wirkliche Se⸗ 
ben verflanden. Hat aber Abraham die Erfcheinungdzeit des 
Meſſias geſehen, wie follte ex diefen nicht auch ſelbſt gefehen 
haben (gegen Bg. Er)? Denn es kann doch nur feine Per 
fon eine Zeit zu der feinigen machen. Hat aber Abr. 3. felbft 
geiehen, fo muß ja auch I. damald gelebt haben. Und doch 
iſt er noch nicht 50 Jahre alt! Woraus weder über fein Alter 
(Iren.)noch über fein Ausſehen (pe) etwas zu fchließen ift, 
da die Juden nur die runde Zahl nennen, welche das Mannes⸗ 
alter abfchließt (Rum. 4, 3. 39. 8. 24 f. Mey.). 

So feßen fie die Worte 3. um, weil dadurch, wie fie 
meinen, der wahnfinnige Unverftand feine® Hochmuths fi am 
erſten widerlegt. 3. bat nun zwar freilich, foweit fein Wort 
anf Abraham's irdifched Leben ging, nur von der Vorausdar⸗ 
ſtellung feiner im Anfänger des Samend Abraham’d gefpro- 
en. Aber es war doch eine Borauddarftellung, welche er ſelbſt 
gewirkt hatte. So kann er alfo auf die unwillige Rede der 
Fuden — denn Unwille feheint mir die Stimmung zu fein, in 
welcher fie dieß Argument Jeſu, wie fie glauben, fiegreich ent- 
gegenhalten — mit dem fleigernder Wort v. 58 eingehn. Gilt 
von Abraham ein Werben, fo von ihm ein Sein, ein Sein 
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jenfeitd ded Werdens Abraham’, ein Sein trotz und in dem 
Anderöwerben, in das er fich begeben hat. Daß ed ein ewiges 
Sein ift, lehrt der Gegenfak zum Werden; und daß es ein 
perfönliches ift, lehrt dch. Gegen Bg. Cruſ.'s Erklärung zu 
flreiten it unnötbhig. Aber wenn de W. fagt: Jeſus ſchreibe 
ſich bier Präeriftenz „natürlih nur im idealen Sinne, dieß 
im Gegenfab mit feiner rea len Erſcheinung auf Erben" zu — 
was fol dad beißen ? oder ift nur das in finnlicher Leiblichkeit 
Seiende real? Bon pneumatifcher Seindweife hätte de W. 
reden follen; dieſe aber ift nicht minder real ald die farkifche. 
Damit find wir ganzin den Bereich ded Grundgedankens unſres 
Evangeliumd verfest, wie ihn bereit der Eingang darlegt. 
Bon einem Sein bei Gott aus ift 3. in farkifcher Lebensge⸗ 
ftalt in die Welt eingetreten, und iſt darum der abfolute Ver⸗ 
mittler des Heild und feiner Zukunft für alle Menſchen. 

Es iR das einfache Selbftzeugniß von feiner Gottesſohn⸗ 
ſchaft, welches, als eine unerträgliche Läſterung des Gottosfreun⸗ 
des und Bundedvaterd Abraham, die Wuth der Juden fo ſtark 
hervorruft, daß fie fofort einen tumultuarifchen Verſuch machen, 
das Gefeb an ihm zu vollſtrecken. Das erfte ya eins v. 12 
hatte nur den Widerfpruch des Unglaubens bervorgerufen, des 
ſich auf ein Wort ded Geſetzes ſtützt; das letzte, mit dem bad 
Seldftzeugniß fchließt, ruft die leidenſchaftliche Wuth des em⸗ 
pörten Unglaubens hervor, welche das Geſetz fofort thatfächlich 
zu vollſtrecken fich anſchickt. Damit ift der Ausgang vorgebils 
det. . Nichts als J. Selbflzeugniß von feiner Gottesfohnfchaft, 
worin die Verheißung und die Hoffnung Iſtaels fi erfüllt, 
wird ihn in den Tod bringen, deſſen Vollzug ſich mit dem 
Buchſtaben des Geſetzes fchmüden wird, währenn er feinen 
Grund nur bat im gefteigertften Widerfpruch des Unglaubens 
welcher dad Heil in feiner Perfon nicht will So wird aber 
auch das Andere zum Borbild gefcheben fein: dugsßg sa) 
BER1dev äx voü lepod. Sie bleiben zwar wie Sieger auf 
dem Platze; aber 3. iſt frei aus dem Gericht Iſraels gegan⸗ 
gen, und bat damit die heilige Stätte verlaſſen. Jeruſalem 
und Sfrael ift der heilige Ort Gottes, von dem der Chriſt ge⸗ 
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wichen if. Vgl. Hebr. 13, 12 f. "Imoodg-Efe eng ding 
Inadev. volyvy EEeoxmusda ngög avrov EEw Tig ageu- 
Boläis ròr ovadıcuov avsod pägovregs. Aber die Blinden 
am Wege bat er dagegen gefunden und zum Fichte geführt, 
während jenen der fich entzogen hatte, welcher zo Yoc To# 
xscuov (8, 12) war (vgl; Matth. 22, 1-10 u. ä.). Weicht 
er aber aus Iſrael, dem Heiligthum , wer wird dann Herr in - 
demfelben fein? Teufelskinder hatte er die Sfraeliten genannt, 
weil fie in Gemeinfchaft der Art des Teufels fanden, nämlich 
der Lüge und der Mordgefinnung. Indem fie ſich nun den 
Schein geben, ald wollten fie dem Geſetz zu feinem Recht ver- 
beifen gegen. den, welcher die Erfüllung .der Berheigung war, 
zeigen fie fich vecht ald Kinder des Lügnere. Und indem fie 
Steine gegen ihn erheben, vffenbaren fie fich ald Söhne des 
aydonrsoxzovos. Dem werben fie num ganz anbeimgefallen 
fein, wenn J fie verlaffen hat. Seitdem wird nun, wo J., 
der Same Abrahams, if, auch dad Heiligtbum Gottes und 
dad. rechte Ifrael fein; dad andere Iſrael aber Satan's Schule. 
Bol. Apokal. 21, 1 ff. 2, 9. 3, 9 u. ſ. w. 

Wie Sxevßn zu verftchen fei (— ich folge der Tifch em 
dorf’fchen Recenfion —), ob von einem wunderbaren aye- 
sıauss (Beng., Winer $.58, 5. Baur ©, 285. Hilgf. ©. 
‚244 f.) oder von einem fi ch Verbergen unter dem ihm günſti⸗ 
gen Haufen (Ede, de W., Mey. u. 9), iſt ſtreitig. Für 
erſteres ſpricht die Situation, für das zweite 2E7LIEer. Denn 
daß dieß Außerlich finnlich zu verſtehen fei, beweift das unmit⸗ 
telbar ſich anfchließende xzai-napayo» u, f. w. Sp wird es 
denn fo gedacht fein wollen, daß er fich wunderbarer Weiſe 
ihnen entzogen, aber fichtbarer Weiſe im Kreife der Seinen 
dann den "heiligen Ort verlaffen: beides erfüllt im Ausgang 
J. aus dieſem Leben und aus dieſer Welt, nur mit den Mo⸗ 
diſikationen, welche die Sache ſelbſt, und bei dem zweiten bes 
fonderd J. geiftig geworbene Leiblichfeit mit ftch brachte. Wo 
er auf einmal hingekommen ſei, wußten und fahen die Juden 
nicht; aber da er aus dem Tempel ging, umringten--und ber” 
gleiteten ihn feine Sünger (gegen de W. zu 9, 1) "Damit 
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teitt die folgende Erzählung in Gegenfab. Denn ihnen, den 
Juden, ift widerfahren ald wären fie blind. Dem Blinden 
aber verlieh J. daß er fehend wurde und ihn erkannte. Dar⸗ 
auf weift auch der Schluß des 9. Gap. deutlich Hin. Zugleich 
aber bildet Cap. 9 den Anfang des nächſten Kreiſes (Cap. 9 
und 10). So fehen wir alfo wiederum, wie fettenartig die 
Ninge unfred Evangeliums in einander gefügt find. Je .der 
Anfang eined neuen Ringes pflegt fich dem Schluß des vor⸗ 
bergehenden parallel zu ftelen und ift doch Anſatz zu einem 
neuen Fortſchritt. 

Cap. 9 u. 10, Jeſus das Heil bringende Licht 
der Welt, den Juden zum Gericht. 

Baur erinnert mit Recht an die Aehnlichkeit, welche 
zwiſchen dee Blindenheilung Cap. 9 und der Cap. 5 berichteten 
Heilung ‚obwaltet. Wie jene Krantenheilung nur ald die con 
erete, bildliche Anfchauung der lebendig machenden Kraft J. zu 
nehmen fei, fo refleftire ſich bier auf dieſelbe Weiſe die durch 
Bas Prinzip des Licht? beftimmte Seite feiner göttlichen Thä⸗ 
tigkeit überhaupt (S. 177). Die Achnlichkeit gebt noch weis 
ter. Sie ift dem Evangeliften bewußt und von ihm beabfich- 
tigt. An einem Sabbath gefchah die Heilung hier wie dort: 
9, 14. 5, 9; und.rief deßhalb beidemal gleicherweife den Wir 
derſpruch der Juden hervor. Eine den Gedanken, welchen die 
Thatfache abbildet, erplicirende und ermeiternde Rede, und auf 
diefe eine Scheidung folgt bier wie dort. Und wie fich dert 
die Rede in Kapernaum zu dem Reben wendet, das in feiner 
menfchlichen Natur, die doch. in den Tod dahingegehen werden 
muß, befchloffen ift, fo ift ed auch Hier fein Tod, deſſen Segen 
für die Welt 3. in der ſich anfehließenden Rede. hervorhebt, 
auf Grund der freien Liebe, mit welcher er fich dem Tod un- 
terziehen wird, Dad Aergerniß des Unglaubend und das Bes 
tenntniß-ded Glaubens (9, 40—42. 6, 68f.) werden bier wie 
dort am Schluß einander gegenübergeftellt. - 

Die Wunderhandlung J., die folgende Rede, und. ber 
Schlußvorgang ſcheiden fich deutlich von einander So werden 
wir die drei Theile: 9, 1—41..10, 1-21. 10, 32-—A2 erhal 
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ten. Lampe und Olsh. wollen zwar die in Cap. 10 folgende 
Nede mit 9, 35 begonnen wiffen. Aber das heißt den charak⸗ 
teriftifchen Unterfchieb jener von diefen Worten verfennen. 
Schon dieß hätte eined Befleren belehren Tönnen, daß Cap. 10, 
8 ff. Fragen und Antworten aufhören. Das ift eben dad Eis 
genthümliche der folgenden Gleichnißrede, daß fie, obwohl dem 
- Sedanten nach vom Gegenſatz beherrſcht, doch frei vom Ges 
präge der Streitrede ſich dem Conflikt mehr entzieht ald die 
vorher berichteten Reden. J. beginnt fi) anderd zu den Zus 
den zu ftellen ald biöher. Selbſt das, daß er in Streit ſich 
mit Ihnen eingelafien, wenn aud feine Worte noch fo fcharf 
und verurtheilend lauteten, ja daß er dad Aeußerſte ihnen ge 
rade heraus gefagt, war Gnade, äußerſte Ermöglichung der Ret⸗ 
tung geweſen. Das gebt jebt zu Ende. Seht redet er in 
Gteichniffen, auf daß fie ed hören und nicht verſtehen. Weder 
fo aufforvernd, noch durch Widerfpruch provocirend, wie frü⸗ 
her, find diefe mehr. Auf feinen Ausgang, auf die Freiheit 
beffelben, und auf die Zukunft feiner Gemeinde außerhalb Iſ⸗ 
raels (10, 16) weift er binaud. Und da er fpäter wieder nach 
Serufalem kommt (10, 22), da legt er Zeugniß ab nur durch 
Schweigen. Denn meosenarss beißt ed (v. 23), ohne daß 
bemerkt wäre, daß er öffentlih gefprochen, vielmehr fo daß 
dieſes audgefchlofien if. Dad fühlen auch die Suden, daß er 
fih wie gleichgültig gegen fie verhält. Aus der dadurch er 
zeugten Unruhe fommt die Frage, welche die leife Angſt ihres 
Gewiſſens auf das Trefflichfte erkennen läßt (v. 24). Aber 
J. bat ihnen nichts Neued mehr zu fagen. „Sch habe ed euch 
gefagt, aber ihr glaubet nicht”: das ift Alles. Was er fagt, 
will fie nur an frühered erinnern. Aber auch Diefe letzte Mög 
lichkeit, daß die durch fein. Schweigen bervorgerufene Unruhe 
ihres Gewiſſens ihnen zum Heile gereiche, vereiteln fie, da fie 
zeigen (v. 39), daß fie nicht gelernt haben, fein altes Selbft- 
zeugniß (v. 36) und feine alte Forderung (v. 38) beſſer zu 
vertragen denn früher. So entzieht er fich ihmen denn. Wenn 
- ex wieber fommen wird, wird es nicht fein, um feine frühere 
Thaͤtigkeit unter ihnen ſortzuſetzen. 
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Cap. 9. 1 —48 theilt ſich in die drei Abſchnitte v. 1-12. 
v. 13—34. v. 35 - 41. 


v. 1-12. Sofort an das Berlaffen des Tempels ſchließt 
fih diefe Heilung’an. Daß 3. „nach dem tumultuarifchen 
Auftritt zu ruhig erfcheint" (de W.), it kein Grund gegen bie 
einfache Ausſage ded Evangeliften. Iſt er doch in wunberbas 
rer Bethätigung feiner Gottesſohnſchaft von den Juden gefchies 
den, warum follte er bier weniger die Rube bewahren, ald da 
er nad dem „tumultuarifchen Auftritt” der Kreuzigung ſchließ⸗ 
lich ſchied? Oder war,er ihrer Leidenfchaftlichkeit nicht mit 
der fiegreichen Ruhe des göttlichen Selbſtbewußtſeins im Tem- 
pel entgegengetreten ? In diefem hatte 3. die Juden zurück⸗ 
gelaffen ald Herren deö Tempels, aber eined Tempeld, aus 
welchem der Heilige gewichen. Sie hatten vermeint, auch ſei⸗ 
ner felbft Herren zu fein, aber er hatte ſich ihrer Hand ent- 
zogen. Hat er auch mit den Herren Jeruſalems nichts mehr 
zu fhaffen, fo ift doch fein Beruf noch nicht zu Ende. So 
lange er in der Welt it, ift er das Licht der Welt. Das 
zeigt er bier am Blinden, der am Tempelwege fibt. Hat num 
aber jener erfte Vorgang eine allgemeinere Bedeutung, fo auch 
diefer andere. Der Blinde am Weg ift ein Bild einer ganzen 
Klaſſe. Ald Hs zod zoonov bezeichnet fi Jeſus. Alfo den 
zoopaog repräfentirt der Blinde. Auf der Grängfcheide aber 
liegt „dad Galiläa der Heiden” (Gef. 9, 1) und die „Boll das 
im Finftern faß, fah eig großes Licht, und die da faßen am 
Ort und Schatten ded Todes, denen ift ein Licht aufgegangen“ 
(Matt. 4, 16. Sef. 9, 1. 2). Richt fofern es zu Iſrael ger 
hört, kommt Salilän in Betracht, fondern fofern ed verwahrs 
loft und verachtet, fchier den Heiden gleichgeachtet ift, auch 
viele heidnifche Elemente in ſich bat; alfo von der Seite aus, 
- son welcher es ſich mit den Heiden berührt. Bon Galiläa aus 
war aber 53. nach Serufalem gefommen, und dahin ging er 
wobl wieder zurüd. Um dieſelbe Zeit fendet er die Siebengig 
and, Es if anerfannt, daß ihre Sendung die Veftimmung 
des Evangeliumd für die Heidenwelt bedeutet (vgl. Wiefeler 


/ 
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&. Syn. &. 327). Alfo an den soouos wird er ſich. wen- 
den, nachdem er fih an die Juden vergeblich gewendet und fie 
verlaſſen: das zeigt er durch feine Wirkfamkeit in Galiläa und 
Samaria, das auch durch diefe Heilung an. Darum ifl auch 
ber, welchen er bier- heilt, einer der von Geburt an blind if. J. 
wendet fich zu denen, welchen das Licht fehlt, das fich die Juden 
nur dazu haben dienen laſſen, blind zu werden gegen die Er⸗ 
kenntiniß der Perfon J., da fie fich doch vermaßen, ein pas 
säy iv oxdres (Röm. 2, 19) zu fein. 

Das Verhalten der Suben, wie ed uns in Gap. 9 ge 
ſchüdert wird, ſchließt fich fortfchreitend an das Vorhergehende 
an. Hatte 3. kurz vorher den Juden vorwerfen müflen, daß 
fie feine Rede nicht verfteben (8, 43), weil fie diefelbe nicht 
annehmen wollen (5, 40) und darum nicht können (8, 40): 
fo muß er bier erfahren, daß fie auch feine Werke nicht gel 
ten laſſen wollen. Gap. 5 hatten: fie dad Wunder noch beftehen 
laſſen und fih nur an den Sabbathöhruch gehalten, vermeis 
rend, hierin einen Grund zu haben, um die Thatfache ſelbſt 
ignoriren zu dürfen. Für die Streitreden ded Laubhüttenfeſtes 
bildet eben dieſe Thatfache, an welche fie 3. erinnert (7, 21), 
ohne daß fie wagen, dieſe als folche irgendwie in Frage zu 
ſteſlen, die Vorausſetzung der Disputation. Wie anders jebt, 
wo fie ſich auf dad. Aeußerſte gegen die Anerfennung der. offen- 
kundigen Thatfache und ihrer nächften nothwendigen Eonfequenz 
ſträuben! Diefer Menſch ift ihnen bereit? fo verhaßt gemors 
den, daß er in Feiner Weiſe mehr gelten darf. Sie wollen 
nicht, Daß das Wirkliche wirklich fei. Nach diefem vergeblichen 
Verſuch, fich der Gefchichte zu entledigen, ift der nächte Schritt, 
welchen der feindfelige Haß thun kann und muß, daß er fi 
des Eriftenz dieſes Menſchen felbft zu .entledigen fucht. Es if 
dad. Gericht der Verftodung, welche feine Gonfequenzen zieht. 

Um nun: diefe charakteriftifhe Seite ded Verhaltens der 
Juden recht erfennen zu laſſen, ift -fofort der erſte Adfchnitt 
ber Erzählung fo arigelegt,. daß das Offenkundige und Unwi⸗ 
derſprechliche des Faktums möglichft entfchleden in das Licht 
treten fol. Für's erſte iſt es ein DBlindgebomer, den Viele 
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fannten. Zum andern hatte fowohl die Handlung, wie fie vor 
ging, ald auch ihr Erfolg viele Zeugen. Zum dritten bekannte 
er es felber — ein Befenntniß, das um fo unverfänglicher war, 
als ihm S. nur dem Namen nad befannt 'war, und er fi 
nad) der Heilung gar nicht darum fümmert, wo diefer hinge⸗ 
gangen fei. Das find die drei Hauptmomente der v. 1— 12 
berichteten Gefchichte. —— 

v. 1—5: der Blindgeborne und S., dad Licht der Melt, 
ftehen bier zunächft einander entgegen. Mit” diefen beiden Ges 
genfägen beginnt und fchließt auch dieſer erfte Abſatz. — Wo⸗ 
ber man gewußt, daß jener Bettler von Geburt an blind fei 
V. 1, if eine müffige Frage. War er doch ein befannter Bett» - 
ler (v. 8); und wird er doch auch nicht verfäumt haben, die⸗ 
fen Umftand gefliffentlih immer hervorzuheben. Aber wofür 
nun diefe Blindheit von Geburt, welche doch, wie alled Uebel 
nur im Folge der Sünde in der Welt ift, Strafe’ fein werde - 
und könne, darauf wollen die Jünger Befcheid v. 2. Die Exe⸗ 
geten haben längft anerkannt, daß diefe Frage der Jünger: ihren 
Grund in einer den Juden geläufigen falfihen perfünlichen Ans 
wendung eined richtigen allgemeinen Satzes habe. Sie haben 
dem richtigen allgemeinen Sat, daß das Uebel Strafe der 
Sünde fei, diefelbe falfche perfönliche Anwendung gegeben, mie 
Hiobs ungerechle Freunde. Bal. auch Luk. 13, 9 ff. Denn 
jened gilt wohl von. der Eriftenz des Uebels in der Welt; aber 
die individuelle Zutheilung hat ihre befonderen Geſetze. So 
fommen fie denn bei Diefem fpezielen Fall natürlih Ind Ges 
brange. Man bat fi damit vier zu fchaffen gemacht, wie die 
Sünger in Sünden des Blindgebornen felbft die Urfache feines 
Uebeld, weldes ihnen doch als Strafe gilt, finden fünnten, 
De W. flüchtet fich zur alerandrinifchen Lehre von der Prä- 
exiſtenz. Darauf bat bereitd? Lücke geantwortet, dag damit 
noch nicht die Lehre von Sünde und Schuld der präeriftenten 
Seelen gegeben fei (Tl. ©. 372). Denn dieß ift nicht fo noth⸗ 
wendig mit jenem verbunden wie Bredr meint. Wenn Jos. 
de bello jud. 2, 8 den Effäern die Lehre von der Präeriftenz 
zufchreibt, fo gehn feine Worte nicht über ein Dafeln, in wel 
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chem feine Gefchichte ift, hinaus. Ebenſo Sap.. 8, 19, 
20, Die beiden andern Stellen aber antigg. 18, 2 und bell. 
jud.2, 12 gehn auf das nachzeitliche Leben Cogl. Lampe IL 
&. 528 f). Zum andern aber haben die Jünger gewiß dar 
von nichtd gewußt, wenigftend nicht daran gedacht (gl. Stier 
©: 543 f.). Denn wenn nad) Brer diefer Glaube ſollte volks⸗ 
mäßig gewefen fein können, fo müßten wir mehr Zeugnifle bar 
ben. Die Sünger vollendd waren in der fittlidden Erfenntniß - 
weit genug, um diefen Glauben, wenn er eriftirte, nicht zu 
theilen. Lüde (Mai, Mey.) begnügt fich deßhalb mit der 
Sündhaftigkeit im Mutterleibe; oder er will vielmehr nad 
Lightfoot beweifen, daß die Juden Thatfünden im Mutter 
leibe ftatuirt hätten. Aber Meinungen von NRabbinen find das 
rum noch nicht Volksglaube. Die Verweifung auf Luc. 1, 41 
43 iſt ungehörig. Daß die Jünger aber eine Anticipation der 
Strafe vor der fpäteren Sünde meinen (Thol., Stier ©. 
542), kann man ebenfo wenig beweifen als widerlegen. Aber 
ed fcheint mir dieß Alles unnöthig zu fein; denn eben weil fie 
ſich nicht denken können, wie eigne Schuld feine Blindheit ver⸗ 
urfacht haben Tonne‘, fügen fie die andre Möglichkeit bei. Sie 
forechen aber auch das erftere ald Möglichkeit aus, obgleich fie ſich 
diefelbe nicht zu denfen vermögen; denn finden fie dieſelbe nicht, 
fo zeigt fie ihnen vielleicht der Here. Das zweite aber halten 
fie allerdings für möglich, auf Grund altteft. Drohungen (Exod. 
20, 5). Aber am Nächſten follte doch immer das erfte liegen: 
darum ftellen fie dieß voran und beides zufammen.. Diefer Kal 
ift ihnen ein NRäthfel; fo fragen fie nach feiner Löſung; fie 
erwarten daraus eine weitere Erkenntniß in Betreff der Frage 
überhaupt, um welche es fich bier handelt. 

Diefe wird ihnen auch; ; aber anders. Es iſt Gottes Ab⸗ 
ſicht geweſen (— darum va —), daß dieſer blind geboren 
wurde. Das läßt Jeſus beſtehen, und dieß iſt auch bei ſeiner 
Antwort v. 3 zu ergänzen. Aber der Grund hievon liegt we⸗ 
ber in dem Einen noch in dem Andern. Denn natürlicher 
Weiſe verneint 3. die Sünde bloß in diefer Beziehung. Der 
Grund liegt im Zwei. Die Werke Gottes ſollten an ihm of⸗ 
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fenbar werden. Daß dieß Uebel noch anderweitige, fowohl 
Gründe ald Abſichten in Bezug auf die Perfon ded Blinden 
ſelbſt Fönnte gehabt haben: davon flieht J. bier ab. Ausge⸗ 
ſchloſſen ift e8 damit nicht. Es handelt fich Hier nur um Her- 
vorhebung diefed einen Momented, als des wefentlichen: Zum 
yayegn9i z& Eoya vod Heod &v avra. Gott wollte fich 
an ihm verherrlichen. Ta Zoya heißt ed und nicht zo Eoyor. 
Alſo ift nicht bloß die folgende Heilung an fich gemeint, fon- 
dern fofern fie nur ein onwelo» der Lichtoffenbarung und -wirks 
famteit Gottes in Chriſto iff. Diefe ganze Kategorie der Bes 
thätigung will durch den Plural bezeichnet fein. Wie wir aber 
in der Stelle, in welcher wir dad Eoyatecdas zuerft trafen 
5, 17, das erlöfende Thun Gotted gemeint fanden, das durch 
den Sohn ald den Ehrift fich vermittelt, fo ift auch hier die 
rettende erlöfende Wirkfamfeit Gottes im Wort und in der 
Thatfache gemeint (vgl. Stier ©. 548) Es ift dad Wort 
in jenem fpezififchen Sinne gebraucht, der ihm im job. Evgl. 
überhaupt eignet (vgl. 3. Theil auch Bg. Er. ©. 197). Diefe 
Bethätigung Gottes ift aber eine bekannte, eine allgemeine, eine 
weſentliche: darum mit dem Art.za Zoya. Nicht ald träte fie jegt 
erft in die Wirklichkeit, fondern in die Erfcheinung. Vorhan⸗ 
den war fie ſchon vorher, nur kund thut fie fich, fichtbar wird 
fie den Menfchen (— darum yavegodcdaı —) erft jeßt, näm⸗ 
lich in Chriſto. Damit leitet die Nede über zuv.4 Es iſt 
alfo diefer Blinde aufgeipart auf Ehrifti Zeit, damit Gott in? 
Ehrifto fih an ihm als Licht der Welt bezeugte. So war jes 
ned Bolf, das im Dunkel faß, befchloflen unter der Finfterniß, 
bis auf die Zeit, da Ehrifti Tag über ihm anbrach, damit Gott 
in Chriſto ſich an ihm verherrliche, nämlich in der Selbſter⸗ 
weifung Chriſti ald des Lichtd der Welt (vgl. auh Rom. 11, 
32). Gang und Ziel der Wege Gottes ift damit bezeichnet. . 
v. 4.5. Das große Erlöſungswerk Gottes aber (z« 
&oya.zod Hsod) — durch wen anderd vollzieht ed fich ala 
dur Ihn? Hat diefer Blinde die angegebene Beltimmung, fo 
bat auch 3. einen Beruf in Bezug auf ihn, weil s« Foy« vol 
sd ſich durch ihn vollziehen. Darum ift Zu mit Nachdruck 
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vorangeftelt. Lieſt man nuäs, fo fließt J. die Jünger mit 
ein (Mey.); wiewohl Gedanke und Zufammenhang Eu em- 
pfieplt. Sollte die Sabbatheilung gerechtfertigt fein (Thal), 
müßte de2 an der Tonftelle ſtehen. Er iſt hiezu in die Welt 
gefandt: fo find ed Zoya rod nrduılaysos auzoy die er voll⸗ 
bringt. Aber währt. diefer fein Beruf nicht bis an das Ende 
der Tage? Und fo fcheinen auch die Worte abfolut zu lauten. 
Denn gudoan und vus find ohne Einfchränfung gelaflen, und 
die Wirkungsmöglichkeit feheint in Joxeraı vu& u. ſ. w. ſchlecht⸗ 
bin verneint. Aber daraus will. fich fchwer ein klarer Gedanke 
gewinnen laffen; zudem hat fowohl Egratecdeı feine fpezielle 
Beziehung auf die Heildgefchichte, ald Tag und Nacht, wie ed 
wach v.5 fcheinen möchte, auf J. So ift mit Ießterem vielleicht 
5. Leben und Tod gemeint? So haben ed die Meiften ver- 
ftanden (Lde, Stier, de W., Mey. u. f. w.). Aber fürs 
exfte it ed doch wohl zu viel zugemuthet, mit Lücke (S. 375) 
ergänzend zu überfeben: ed kommt auch für mich die Nacht, 
da (wie es Heißt) Niemand wirken fann. Die Rede fieht noch 
vielmehr einer einfach gefchichtlihen Ausfage gleich. Sodann 
hat Zeyatecdas feine fpezififche Befchränkfung durch Zora vos 
00 auf beildgefchichtliches Wirken. Und endlich fpricht v. 5 
Dagegen. Denn Tag ift ed für den, für welchen ed Licht if. 
Run ift S., da er in der Welt ift, das Licht der Welt; fo if 
83 alfo zunächſt für dieſe Tag. Bon einer Tageszeit, welche 
it, von einer Nachtzeit, weiche kommt, redet alfo J., beides in 
Bezug auf die Welt. Sft jene gegeben mit feiner Weltgegen- 
wart, fo. diefe mit feiner Weltgefchiedenheit. Nun fällt jene 
allerdings zufammen mit feinem Xeben in der Welt, und. ik 
diefe mit feinem Tode gegeben, mit welchem ihn die Welt von 
fi audtrieb. Aber daraus folgt nicht, daß J. zu näch ſt hie 
von rede. Bg. Er. hat fi deßhalb mit Necht gegen dieſe 
gewöhnliche. Auslegung erklärt, wenn aud in unzureichender 
Weiſe. Wenn aber Ols h. allgemeine Begriffe. das Gute, 
die Kinfterniß vorangeftelt und von da aus die Stelle zu er 
fären verfucht hat: „ich muß die Werke Gottes wirken, fo lange 
das Gute die Vorherrichaft bat; es kommt nur zu bald die 
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Zeit, da die Finfternig Macht gewinnt .und ale Wirkſamkeit 
(in geiftlihen Dingen für eine Zeitlang) hemmt u. f. w.“, fo 
hat er überfehn, daß nuega und »u&, wie v. 5 beweift, zu 
nächſt mit der Perfon 3. gegeben find, und in jenen allge- 
meinen Kategorien dann nur folgerungdmweife gefprochen wer- 
den Tann. Tageszeit ift ed für die Welt mit dem Tage Chrifti. 
Wie die Schöpfung der Welt in Perioden von Tag und 
Nacht ſich vollzog, fo verläuft auch ihre Geſchichte, fofern 
fie Erlöfungsgefchichte ift, in folchen Abfchnitten. Lnterfchieden 
find fie hier wie bort darin, daß der Tag die Zeit für neue 
Gottesthaten if. Was die Nacht betrifft, fo werden wir aller⸗ 
dings an Luc. 22, 53. Sob. 13, 30 (Stier 14, 30) zu dem 
ten haben (gegen St. ©. 530). Aber nicht, weil die Weit 
J. die Hände bindet, fondern weil fie über fich felbft die Nacht 
Heraufführt. Wenn Stier dagegen an Röm. 13, 12. 2 Eor, 
6, 2 erinnert, fo hat er vergeflen, daß es fiir die Gemeinde 
mit %. Ankunft im Geift Tag geworden ift; für die Welt aber 
wicht, welcher ſich feine perfönliche Gemeinfchaft fortan entzor 
gen bat bis zu dem Tage ded Herrn, welcher bevorſteht. Seite 
dem befteht Tag und Nacht neben einander in der Welt. Denn 
wie könnten fonft die Chriften aufgefordert werden, die Werke 
der Finfterniß abzulegen und ald am Tage zu manbeln (Röm. 
13, 12 f.)? oder könnte von einer Berfeßung aus der Finfters 
niß in das (lichte) Reich Chrifti Die Rede fein (Col. 1, 13)? 
Es ift wie in Aegypten Erod. 10, 23. So lange ed nun für 
die Welt Tageszeit it, kommt es Ihm zu, zu wirden. Denn 
wenn diefe vorbei, kann in folcher Heildvolbringung Fein Andrer 
an feine Stelle treten. Wenn er fi} aus der Welt zurückzieht, 
vollzieht fich Feine Heilsgefchirhte mehr in der Welt, nur Heilde 
aneignung und »verwirklihung an und durch die Gemeinbe. 
Wie aber? Ob ed nun nicht mehr licht iſt für die Welt? 
Und ob ihr damit nicht auch die Heilsmöglichkeit entzor 
gen? Dos einl vod xdapov gilt nicht mehr fo unmittelbar 
wie vordem; denn Ehriftus ift nicht mehr in der Welt, ſon⸗ 
dern in feiner Gemeinde. Aber diefe ift nun in diefer Be 
ziehung an feine Stelle getreten. Sie ift Die Stadt auf hohem. 
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Berge, und das Licht, dad man nicht unter den Scheffel ftellen 
fol. „Shr feid das Licht der Welt“: fo fpricht 3. die Zukunft 
meinend zum Anbruch der zulünftigen Gemeinde (Matth. 5, 14), 
gerade fo wie bier von fich, da er die Gegenwart meint. Das 
wird nun der Welt Tag fein, und hierin ihre Heildmüglichkeit, 
um fo viel geringer denn jene, ald dad Licht, welches die Ge 
meinde ift, fehwächer und getrübter ift denn das Licht, das 
Chriſtus felbft if. Aber wenn nun 3. doch weiß, daß, wenn 
au Er der Welt genommen fein wird , doch die Gemeinde 
an feine Stelle tritt, wie kann ihm das, daß es jetzt Tage 
zeit ift, eine Aufforderung fein, das Heilswerk Gottes, das 
ihm obliegt, in abbilblicher Handlung darzuftellen? Jesus 
tentatus est per omnia, sine peccato, fügt Bengel fein 
feiner Erklärung diefer Stelle bei. 3. denkt nicht weiter hin⸗ 
aus und hat nicht weiter zu denken. Wie er in der Wüſte 
wicht die Zukunft auf eigne Fauft herbeiführen wollte auf Ko⸗ 
ſten feined Berufd in der Gegenwart, fo wollte er auch hier 
diefen nicht eigenmächtig unterlaffen, der Zukunft fich getröftend. 
Er weiß jebt bloß, daß er jett in der Welt, darum jebt ven 
Beruf hat, der Welt Licht zu fein, alfo jetzt feine Heilswerke 
wirken muß. Denn „wenn ich in der Welt bin, bin ich bad 
Licht der Welt" v. 5. 

v. 6. 7. Das Vorhergehende beruht auf dem Gegenfab 
der Welt, welche für ſich der Finfterniß verfallen ift, und Jeſu, 
welcher der Welt gegenüber ald der von oben gekommene, 
ald der Sohn Gottes den Beruf ded Lichts hat. Die Vermitt⸗ 
lung des Gegenſatzes liegt in der Mittheilung deſſen was er 
“bat, weil er ed ift, an die bedürftige Welt. Alfo nicht in je 
ner gnoftifchen Weiſe vermittelt fich nach dem job. Evangelium 
der Gegenſatz, daß „dad Licht alle mit ihm verwandten Ele 
mente aus der Finfterniß an fich zieht" (Baur ©, 91), fon 
dern durch Selbftmittheilung an dad ntgegengefebte, und 
durch Aufnabme in fi, welche erft in Kolge deren eintritt. 
Alſo auch nicht fo vermittelt fi) der Dualismus des. „job. 
Lehrbegriffs”, wie Köſtlin bebauptet (©. 468), daß das Dief- 
feits vernichtet, der Menſch aber, welcher an diefem allgemeinen 
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Schickſal des Endlichen nicht theilnehmen will, diefer Stätte 
des Todes entrückt werden muß; fondern durch Mittheilung 
und in Kolge deflen Verklärung Sft aber Iebtere die noth« 
wendige Folge der Mittheilung, wenn fie eine wirkliche ift — 
“und dad ift fie dod, wenn J. einen Blinden febend macht —, 
fo entbehrt alfo der job. Xehrbegriff des vermeintlichen Vor⸗ 
zugs vor dem paulin., daß er nämlich von dem boffenden 
Dualismus zwifchen Gegenwart und Zukunft nichts wiſſe (KR öft- 
lin ©. 470); denn Mittheilung und’ Verklärung feßen den 
Unterſchied diefer beiden Perioden; noch trifft ihn der Vorwurf, 
daß er das Element nicht mit verarbeitet babe, welched der 
paulin. Kehrbegriff vor ihm voraus habe, daß nämlich dad Ende 
nicht in der Vernichtung ded Dieffeitd, fondern in feiner Vers 
Härung zum Senfeitd beftehe — eine Idee, welches erft fpäter von 
Irenäus, Tertufian und befonderd Drigenes von der Logosidee 
aus durchgebildet worden fei (a. a. D.). 

Für das Gefagte ift unfere Gefchichte Beweis, infofern‘ 
fih in berfelben die wahre Vermittlung jener beiden Gegen⸗ 
fäte abbildlich darſtellt: Chriftus theilt das Licht, das er iſt 
und gibt, dem Blinden, alfo der Welt, welche deſſelben baar 
ift, wefentlich mit, fo daß eine reale Veränderung mit ihr vor- 
gehn Tann, nach Analogie der hier ftattfindenden. Denn Nerv 
Bienwv, beißt ed v. 7. Und ed ift derfelbe, und doch fo an« 
derd, daß man ihn kaum mehr kennt v. 9. Alſo eine Ver⸗ 
änderung erwartet die Welt, wodurch fie diefelbe bleibt und 
doch ganz anderd wird: d.h. Verklärung. . Wie diefe und ihre 
Vorausſetzung, die Mittheilung des Kichtd, fich verwirkliche, 
wird die Handlung abbilden müffen, da fie felbft abbildlich 
gemeint if. Ein „widerfinniged Mittel“ (Beffer ©. 538. 
Lampe II. ©.540) und ein verachteted Waffer thut ed. Den 
Speichel ald Sonductor der Heilkraft anzufeben (Thol. Ols h.), 
fomit ald nothwendig! in diefem Falle (Mey.), ftreitet wider 
andere Heilungen und wider die Möglichfeit ded Wunders, 
wie fie in der evang. Darftellung 3. enthalten if. Brer 
aber hat zureichend bewiefen, daß die Handlung 3. weder auf 
den Glauben ded Blinden (Re), noch auf etwaige Augen 
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zeugſchaft Umftehender noch auf den Sabbathbruch (Baur) 
- eine nothwendige Beziehung habe. So wird fie etwas bedeu⸗ 
ten müffen. Blind muß werden, wer fehend werben will: dieß 
it ihr Sinn. Wenn Bengel an die Schöpfung des Menſchen 
aus Erde erinnert, fo ift das eine zufällige und nicht hieher 
gehörige Achnlichfeit. Näher kommt der Sache Lampe, wenn 
er ald den Sinn der Handlung angibt ut peccater ipse sen- 
tiat miseriam et eonvincatur de peecato (II. ©. 548). 
Aber ‚ex. verliert fih in Willkühr, indem er für alles Einzelne 
eine Deutung ſucht. — Wer es fich nun aber gefallen läßt, 
ih zecht in dad Gefühl des Zuftandes, der ihm eigen ift, hin⸗ 
einführen, zu laffen, dem bricht der Tag des Lichts durch den 
an, welcher die Erfüllung des fillen Waſſers Siloah iſt. Durd) 
den Sanal, welcher von der Marienquelle im Thale Kidron 
am Dfifnß des füdlichen Abfalls des Moriah durch die Felfen- 
wand in das Thal Tyropöon führt, erhält der Teich Siloah 
(dev Oberteih) fein Wafler (vgl. die neueften Unterf. bei Tob⸗ 
lee Siloahquelle u. Delberg 1852. ©. 1—58), welches won ba 
an fanft abfließend in die Felder des Thales Kidron hinabfällt 
und in den herrlichen Gründen fich verliert. Diefen Teich wird 
man nach aller Wahrfcheinlichfeit unter dem bier erwähnten 
zu verftehen haben, und nicht den’ nahe dabei liegenden größe⸗ 
ren, Unterteich, welcher fein Wafler theils aus dem Ueberfluß 
des Siloah, theild aus dem im Tyropöon herabrinnenden Res 
genwafler empfangen zu haben. fcheint (vol. a. 4. DO. ©, 32). 
Db nicht der Oberteih Siloah noch eine felbftändige Duelle 
hatte, ift nicht ausgemacht (S. 10). Zwifchen. dem Fuß ded 
Moriah und Zion liegend dient er nun dem Evangeliften zum 
Symbol des Meſſias. Vgl. I. ©. 89, Zwar behauptet Mey, 
dem Gonterte gemäß Tünne 6 drreoralpevos nur auf den 
Blinder gehn. Aber dad widerlegt. fih dadurch, daß Siloah 
dem Blinden das Geficht gibt, alfo ein Bild Sefu if. Da 
duch wird auch feine andere Hypothefe entbehrlich, J. habe 
das Abwaſchen im Teiche gefordert, um der Heilkraft des aufs 
geftrichenen Speichelteiched die nöthige Wirfungszeit zu ger 
währen, welche er nach Maßgabe der Entfernung des ©. für 
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nöthig erachtete. Dieß widerlegt fih durch die anderen Hels 
lungen, Es ſoll das Foysodas rrods aurov (4. B. 3, 20 f.) 
abgebildet werden. Denn das fubjeltive Mittel der Aneignung 
des in 3. vorhandenen Heildguts ift der Glaubensgehorſam. 


v. 8-12. Haben die vorhergehenden Berfe die von Sei⸗ 
ten J. wie des Menfchen fich vollgiehende Vermittlang des 
v. 1—5 enthaltenen Gegenfabed gezeigt, fo zeigen dieſe zu⸗ 
nächft die Wirkung. Es ift eine ſolche Veränderung mit ihm 
vorgegangen, daß er faft nicht wieder erfannt wird v. 9. Wo 
das v. 8 ff. Berichtete vorgefallen fei, ift Teicht zu fehen. Es 
ift von Nachbarn die Rede. Der Geheilte ift alfo nach Haufe 
gegangen zu feinen eltern. Und wo anders -follte er andy zu⸗ 
erft Hin? 3. bat ihn wohl ſelbſt dorthin geſchickt. So iſt 
ed denn auch kein Wunder, daß er nicht weiß, wo 3. ift. Wir 
werden deßhalb nicht fagen dürfen, daß der Evangelifi die Ge⸗ 
ſchichte abfichtlich geändert babe, um die Sache fo darzuftellen, 
als 9b der Blindgeborne auch nach feiner Heilung kein beſtimm⸗ 
tered Bewußtfein der Perfon J. habe (Baur ©. 178), Der 
Geheilte macht eine ganz natürliche Entwidiung dur. Die 
Öoesa Tod FHEod iſt dad Erſte: Jeſus if ihm nur Vermittler 
derfeiden. Das Nächfte, was fich ihm aus der inneren reli⸗ 
giöfen Selbfivermittlung diefer erfien Gewißheit ergibt, iſt, 
daß J. ein Prophet if. Darauf verkündigt fih ihm J. als 
den Sohn Gottes. Denn nachdem er fich diefe zweite Gewiß⸗ 
beit im Gegenſatze zu den. Pharifäern gefichert und damit den 
entfcheidenden Schritt gethan hatte, ſich in ſeiner religiäfen 
Glaubenserkenniniß von den Oberen feined Volle zu emanci⸗ 
piren, ift er Dinlänglich reif, um das höchſte Selbftzeugniß J. 
gläubig. aufzunehmen. Es ift ganz derſelbe Weg, den auch 
dad Weib von Sychar geht. Auch dort beginnt-Y. mit der 
dwpsa od Hsod und ftellt fich zunächft nur als den Vermitt⸗ 
ler gegenüder. Das nächte ift die Erkenntniß, daß J. ein 
Prophet it und die Emaneipation des Weibed von den nas 
tionakreligiöfen Banden. Darauf folgt dann auch abfchließend 
J. höchſte Selbſtbezeugung. Diefer blinde Bettler am Weg 
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wirb aber nicht weniger ifolirt von der religidfen Frage und 
Bewegung damals gewefen fein, als jenes famaritanifche Weib, 
wenn er auch vielleicht dDieß und jened vorher von J. vernom- 
men. Daß bier aber eine wunderbare Thatfache den Ausgangs: 
punkt bildet, während dort eine Verheißung, ändert die Sache 
nicht. Denn nur um fo mehr waren ded Geheilten Empfins 
dung und Gedanke zunächſt von diefer Thatfache felbft erfüllt 
und bewegt; und nur allmählich erbob ſich ihm aus der Gabe 
die Perfon des Gebers. 


v. 13 — 34. Noch in feinem Abfchnitte bisher ift das 
Nichtwollen des Unglaubend fo ftarf berporgetreten ald dieß 
bier der Fall it. Denn die eigene Dialektif des Unglaubens 
fchlägt ihn. Die Argumentation, dag 3. wegen ded Sabbath» 
bruchs ein Simder fei, alfo dieß Wunder nicht vollbracht ha⸗ 
ben Tonne, muß bei der Evidenz ber Thatfache die Spike ge 
gen fich ſelbſt kehren. Bon der Thatfache geht demnach auch 
die Argumentation ded Geheilten aud. Vgl. Baur ©. 177 f. 
Dad Refultat nöthigt diefen dann, Sefum und den Sabbath 
einander gegenüberzuftellen und mit der Anerkennung der über 
den Sabbath erbabenen göttlichen Beruföftelung und Bedeutung 
J. zu fließen. v. 13—16. Es ift aber deutlich zu fehen, wie die 
Ungeneigtheit der Juden ſich bis zum entfchiedenen Nichtwollen 
und von da zur grundlofen Feindſchaft fteigert. Denn am Ende 
der eriten Scene des Verhörs v. 16 bemerft der Evangeliſt, 
daß Zwiefpalt und Unentfchiedenheit noch unter ihnen geberrfcht 
babe. Nicht weil fie „freier dachten” (de W.), fondern weil 
fie zwar theoretifch mit den Uebrigen übereinflimmten, aber die 
Thatfache allzu unvereinbar damit fanden und biegegen ihr 
Gewiſſen noch nicht ganz unempfänglich gemacht hatten, find 
die @Ados irre und äußern fich bedenklich, ob denn 3. wirklich 
ein Süfver fein fünne. Es if der Anfab zu der Argumen- 
tation, welche fpäter der Blinde ihnen entgegenhält. Aber da 
fie den logifhen Schluß nicht vertragen können, fo bleibt es 
auch bloß beim Anſatz. Es ift die lebte Regung des Gewiſ⸗ 
ſens bei der geiftlihen Obrigkeit Sfraele. 
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Denn eine VBerfammlung ded Synedriums werden wir 
und zu denken haben (gegen Mey.). Denn &yovoıy mroög 
Tovs Dapıcalovs fcheint zu erfordern, daß diefe an einem 
beftimmten Ort müffen zu finden gewefen fein. Alfo in eine 
Berfammlung, wenn auch nicht in eine Gerichtöfigung wird 
der Geheilte geführt. Iſt nun diefe Scene noch am Sabbath 
oder Fefttage zu denfen (vol. Wiefeler ©. 329), fo wäre ed 
- die Sabbathverfammlung 3 (Winer II. ©. 552. Anm. 
5), im Tempelraum beim Vorhof der Weiber, welche von felhft 
zur Gerichtöverhandlung wurde. Aber wenn dieß auch nicht 
gewefen fein folite, fo find od Daoso. bier doch jedenfalls Ges 
richtöperfonen oder Volksobere, welche eine Art Sitzung impro⸗ 
vifirten.. Denn die Abficht derer, welche den Gebeilten vor bie 
Phariſäer führten, war, wenn auch nicht gerade Anklage, doch 
Hrovscation einer richterlichen Entfcheidung der Frage, ob das 
Geſchehene Sabbathbruch fei oder nicht, und für den Kal, daß 
ed dieß fein follte, einer Verurtheilung. Für diefen Zwed frag, 
ten fie nach der Perfon Jeſu v. 12. Entweder er bat das 
Gefet gebrochen, oder ed ift etwas Abfonderliched mit ihm: 
für beide Fälle wollen fie ihn gleich bei der Hand baben. 
- Zampe. bat die Böswilligkeit diefer Leute wohl übertrieben 
(II. ©, 557), wenn er ihnen diabolifche Feindfchaft zufchreibt. 
Es ift nur die gewöhnliche unbedingte Abhängigkeit der Juden 
von ihrer geiftlichen Obrigkeit in allen religiöfen Fragen, welche 
fie zeigen. Nach deren Entfcheid find fie ſofort bereit zu hans 
deln. Hierin ift ihnen der Geheilte mit feiner Selbftftändig- 
keit des religiöfen Urtheild entgegengeftellt. 

v. 17-23. Diefe thut fich alsbald in feiner entichiedes 
nen Antwort auf die Frage der Synedriften fund. Wie übers 
haupt die ganze Gerichtöverhandlung mit ungemeiner Anfchau- 
lichkeit umd Lebendigkeit gefchildert ift, fo daß fie zugleich bie 
Stimmung und das innere fittlihe Verhalten der Betheiligten 
in fcharfer Weife erfennen läßt, fo ift gleich von vornherein. 
die Situation fehr lebendig charakterifirt in der Abhängigkeit 
des Bolt fammt der Unficherheit der Obern auf der einen, 
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der Selbfländigfeit und Sicherheit des Urtheils auf der andern 
Seite. ‚Bepetitis inquisitionibus agitatus homirum demum 
auctoritate teneri dedidieit, bemerlt Beng. zu v. 17. Was 
sum der Geheilte Sefum bloß „von der theurgifchen Seite ges 
nommen" seoypnsns nennen fol (de W.), ift nicht abzufehn. 
FR ihm dad Wunder doch nur Anlaß zur Erkenntniß des 
göttlichen Berufd 3. überhaupt. A deo erflärt ed daher Beng. 
mit Recht. 

Diefe zweite Scene charakterifirt ſich durch die Hoffnung, 
welche die Juden haben, ob ſich nicht etwas auffinden laſſen 
könnte, was möglich machte, die Sache als Betrug oder Zäu 
ſchung darzuftellen. Daß die Phariſäer von der Wirklichkeit 
der Thatfache felbft überzeugt find, fehen wir aus der Form 
des Frage v. 17. Denn bier feben fie die Wirklichkeit voraus 
und zeigen ihre Berlegenheit in Betreff des Urtheils über den 
Pundertbäter. Nur weil fie die Sache gern nicht gefchehen 
wünſchen, hoffen fie noch, und veden fich ſelbſt Die Nichts 
wirtlichkeit ein v. 18. Sofort tritt num auch bei der Ausbil⸗ 
dung, diefer oppofitionellen Stellung die Bezeichnung "Tovdazas 
hervor. Uber bei aller Scheu, welche die Aeltern des Geheil⸗ 
ten vor ihren Obern haben, und bei aller Zurückhaltung, welche 
fie in ihrer Ausſage beobachten, dient diefe doch nur dazu, 
Die beiden thatfächlichen Angelpunkte unumſtößlich zu machen, 
daß jener blindgeboren wurde und nun plöhlich fehend gewor⸗ 
ben iſt. Zwar von dem Wie? find fie fo gut überzeugt wie 
ihr Sohn, aber zu der Freiheit ded Verhaltens, wie dieſer, ge⸗ 
langen fie nicht, aus Furcht vor der Ausfchließung aus der 
nationalen Gemeinfchaft des religiöfen Lebens. Wir haben bei 
7, 49 den Anlaß gefeben, von dem aus ed zu Diefer Ueberein⸗ 
funft der Synagogenvorſteher gefommen war — eine Yieber- 
eintumft, von welcher nur natürlich ift, daß fie bei Dem großen 
Aufſehen, das fie erregen mußte als der erſte offizielle Schritt 
gegen J. und feine Anhänger, ſich augenblicklich im Jeruſalem 
verbreitete. 


J.. V. M—34. De Gegenſatz zwiſchen den Phariſörrn und 
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dem Geheilten zeigt ſich Hier in wachſender Stärfe bis zur ge- 
waltſamen Löſung v.34. Die biöherige Berlegenbeit wird ge⸗ 
genüber der Thatfache zur Verzweiflung und diefe zur Wuth. 
In ſtärkerer Weiſe konnte fi ihre Berlegenheit nicht verrra- 
tben als -in der erneuerten Frageftelung und im Berfuch, ob 
fie nicht mit Dogmatifchen Gründen die Geſchichte ändern könn⸗ 
ten. Gleich von vornherein geben fie ihrem Verſuch einen ſehr 
gewichtigen Nachdruck durch die Aufforderung dos dofav sp 
Isa v. A. Dieß wird nicht bloße Dbteftationsformel fein, 
wie man meiftend erflärt (Beng., Lde, ve W., Mey. u. A.), 
Denn dieß paßt zwar gu Sof. 7, 19, aber nicht zu 1 Sam. 
6,5. Serem 13, 16. Lampe (I. ©. 574) wird das Rich- 
tige haben, wenn er.unter Anderem meint, die Pharifäer hät- 
ten dem Geftagten bemerklich machen wollen, daß er ſchwer 
gefündigt, indem er ein ebrended Zeugniß über J. abgegeben, 
ja denfelben für den Mefliad zu balten geneigt fcheine,. und 
es fei nur Streben für Gottes Ehre, was fie in ihrem Thun 
treibe: er folle alfo ihnen beitreten und damit auch Gottes 
Ehre wahren, indem er diefen Menſchen für einen Sünder ev 
kläre. Sie halten ihm alfo das ſtärkſte Argument entgegen, 
bad möglich war: um ‚ver Ehre des Gottes Iſraels willen 
kann bas Wunder nicht anerfannt werben; denn wie Yann ber 
heilige Sott feine Wundergaben einem Sabbathbrecher geben? 
So bietet ihr ſophiſtiſcher Witz Alles auf, um ihrem Willen 
zu dienen. Es ift höchſt bezeichnend, wie allen diefen Verfu⸗ 
chen der Dialektik und Auktorität der Geheilte mit. größter Eins. 
falt an der. Thatfache feithält v. 27. Was fie wiffen wollen, 
hatte er ihnen bereitd gefagt. Da fie nun thun ald hätten fie 
ed nicht gehört — zul oUx nxevcare v. 27, „ihe habt feine 
Ohren gehabt" de W.; es ift bitter gefagt, wie auch ndy 
zeigt —, fo merkt .er, daß ed ihnen nicht um die Wahrheit zu 
thun if. Das veizt ihn zu bitterer Ironie. Jene aber, da 
fie ſich von der Einfalt des Ungelehrten durchſchaut fehen und 
den Stachel des fittlichen Borwurfd, der im Wort ded Laien 
liegt, fühlen, werden nun leidenſchaftlich v. 28. Wenn auch 
der Grheilte vorher nicht gerade fich, fondern wohl Das Volt, 
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den verachteten aber aufrichtigen Oxdos un yırdazam vor 
vowor, im Sinne gebabt hatte, da er bie Pharifäer fragt, ur 
zei ünels u. f. w., fo war doch fein Berhältnig zu 3., wie 
ed ſich inzwifcben innerlih entwidelt und entichievden hatte, 
deutlich genug daraus zu erkennen, daß jene nicht mit Unrecht 
ihm. dad Wort von der Süngerfchaft zurüdgeben Tonnten. 
Wenn der Gebeilte hier von J. und feiner Stellung fo fpricht, 

ald ob ihm das wohlbefannte Sachen feien, fo löft fich die 
fheinbare Differenz gegen v. Il av dowmrzog Aeyoperog’Incods 
durch die natürliche Annahme, daß er in Folge der Heilung 
hierüber gar Manches gehört, wad er vorher nicht gewußt 
hatte. 
Jener Süngerfchaft fielen fie nun die ihrige, Jeſu Mor 
fen entgegen. Die Obrigkeit Ifraeld fpricht es Hier entfchieden 
aus, daß fie mit 3. nichtd zu fchaffen haben will; denn mit 
&xstvog bezeichnen fie ihn: hoc vocabulo removent Je- 
‚sum a sese, Beng. Mofid göttlihe Sendung ift gewiß; 
die Autorität der Perfon und des Worted 3. ungewiß, Es 
ift ein verächtlich gemeintes Wort (de W. gegen de), wenn 
fie mit soöre» de oüx oldaner noser Zosiv feine göttliche 
Beauftragung leugnen. Zu Mofed bat Gott geredet in deut 
lichen Worten, wie ein Menfch mit einem andern redet: fo 
unmittelbar göttlich ift alfo fein Berufs; in folcher Berufung 
liegt der Urfprung feined Auftretens als Prophet Gottes v. 29- 
Sie haben jedenfalld Moſis Berufung in der Wüfte zunächſt 
im Sinn, weldhe die Grundlage alles folgenden Sprechend 
Gotted mit ihm war. Bon woher datirt aber Sefud als Pro- 
pet? 

Mit yao beginnt die Antwort v. 30; denn zu einem andern 
Schluß als fie komme er aus ihren Prämiffen: denn u. f. w. 
Auf diefen nicht ausgefprochenen Gedanken bezieht fih yae. 
Der Laie findet in diefer ganzen Sache (Ev rovrp), in ihren 





Worten und diefer Gegenüberftelung ihre Nichtwiflen verwuns- 


derlich. Denn woher wußte man, daß Gott mit Mofed aus 
dem Bufche geredet und ihn berufen, außer durch feine wunder⸗ 
bare Legitimation? Diefe aber hat J. fo gut aufzumeifen wie 
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jener. So geht der Geheilte ganz auf das Argument der Pha⸗ 
rifäer ein und fehlägt fie von ihrem eignen Bollwerk aus, hin⸗ 
ter das fie ſich zurückgezogen und ficher zu fein geglaubt hats 
ten. Der Schritt, welchen diefer dabei in der Erkenntniß thut, 
ift ein nicht geringer. Denn in den Worten des v. 31 ift von 
felbft involoirt, daß ihm die Heilhandlung am Sabbath nicht 
als Geſetzesverletzung, fondern ald Vollzug des Willend Got- 
tes erfchien, daß er damit alfo fich felbft frei machte von dem 
Buchftaben des Geſetzes, indem er den Gotteöwillen, wie er 
ihm in der Perfon J. erfchienen war, über den Buchftaben 
des altteftamentlichen Geſetzes zu ftellen gelernt hatte. In fols 
cher fortfchreitenden Emancipation von den früheren Banden 
der Samaritanerin gleich, weiffagt er zugleich das zukünftige 


Verhältniß, welches die, welche er abbildet, zum Buchftaben 


bed Gefeßed einnehmen werden. - Wenn Lücke zu der Argus 
mentation dieſes Mannes bemerkt, gegen diefen Schluß des 
Wunderbeweifes laſſe fich ſelbſt von der gebilvetfien Apologetik 
und Ethik mit Grumd nichts einwenden, und dad Ehriftenthum 
verdanke diefer natürlichen und richtigen Schlußweife auf dem 
Grunde der Wunderfacta größtentheil feine Anerkennung und 


Verbreitung, fo bat Leffing darauf bereit die Antwort ges 
geben, Erlebniß von Wundern und Bericht derfelben fei zweier- 


kei Ding. Aber ed ift in diefen einzelnen Wundern auch nur 
vorgebildet, was fpäter in größerem Umfang erfüllt und und 


- nicht bloß ald Bericht fondern ald Erfahrung vorliegt. 


Das unmwiderlegliche Argument wollen fie mit Schimpfe 
rede und Gewaltthat niederdisputiren v. 34. Er, ein Menſch 
der ganz und gar in Sünden gezeugt und geboren, alfo auch 
mit Blindheit gefchlagen fei (Beffer ©. 551), wolle fie leh—⸗ 
ren? Nicht gerade „nach Leib und Seele” (fo gewöhnlich) 
wird ÖAos fagen wollen: fondern nach allen Seiten feined We⸗ 
fend, alfo vornämlich auch — worum ſich's ja bier handelt — 
nach Seiten feiner Erkenntniß. Man bat dieß Wort durch 
Pſ. 51, 7 begriindet Be W.); aber das traf fie ja felbft nicht 
minder. Bengel bat richtig angemerkt (auch Bg. Er. und 
Mey.): exprobrant de caecitate pristina. Ihnen ift jenes 
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Problem gelöfl. Eine gemeinfame Schuld der Aeltern, unter - 
welcher er gegeugt wurde, fei in der Strafe, welche ihn getrof⸗ 
fen bat, offenbar geworden. Damit aber fchlagen fie ſich ſelbſt, 
indem fie die Blinpheit von Geburt unwilltührlich ald That⸗ 
fache anerfennen. So Hat der Evangelift nicht bloß gezeigt, 
wie der Unglaube dialeftifch ſich widerlegt, fondern vielmehr 
wie er ethifch fich felbft richtet. AS Haß der Wahrheit hat 
er fich verratben und beweift er ſich nun auch in der Gewalt: 
that. Denn es ftimmt zum Ganzen viel befler, daß sEEßuloy 
u. f. w. nicht Bezeichnung der Ercommunication (Ol sh., de W.) 
iſt, fondern zunächſt auf den äußern Act fich bezieht. Eben 
dieß hebt der Evangelift als charakteriſtiſch hervpr. Der Aus . 
fhluß aud der Synagoge ift die natürliche Folge davon ge 
weſen. 


v. 35—41. Angeregt durch die Stellung, welche Jeſus 
der Welt gegenüber einnimmt und von welcher gelehrt worden 
war, daß fie ſich in Selbſtmittheilung einerſeits, gläubiger Aufr 
nahme andrerfeit3 vermittele (v. 1—12), bat fich ein Gegenfab 
der Menſchen ſelbſt Fund gethan, welcher, begründet m der 
treuen Aufrichtigfeit auf der einen, im widerwilliger Unaufrich⸗ 
tigkeit auf der andern Seite, bid zum entfdiedenften Wider 
freit beider Seiten fortgegangen war (v. 13 — 34), Diefer 
Gegenſatz muß fich nun vollenden und firiren, indem ihm die 
direfte Beziehung auf die Perfon 3. gegeben wird, von wel 
eher er auch provocirt ift: 35 — 41. Jeſus felbft führt dieß 
herbei. Lücke meint zwar, daß er den Audgeftoßenen zufällig 
gefunden (5.391). Aber er Hat überfehn, daß dann die Auf- 
einanderfolge der Begriffe eine andere fein müßte. Daß ex 
ihm gefunden, mußte vorausgehn, und daß er jened Hinaus⸗ 
werfen gebört, erft darauf folgen. So aber ift Hören um Fin⸗ 
den in Zufammenhang mit einander gebracht. Quaesierat 
igitur, bemerkt daher Bengel. Wenn Mey., biefem beis 
fimmend, annimmt, J. babe aus jener Thatfache geſchloſſen, 
daß der Blinde ihn ald Meſſias befannt, und babe ihn des⸗ 
wegen gefragt aü.msorzevers u. f. w.: fo ftreitet das nicht ge⸗ 
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gen die Anficht von Ehryf. u, M., dag J. dem Menfchen reis 
en Erſatz babe geben wollen. Denn eben indem er feinen 
Glauben zur Bollendung brachte, hat er ihn entſchädigt. Dieß 
aber mußte er wohl. Entſchädigt bat er ihn dadurch, daß er 
ftatt der verlormen Synagogengemeinſchaſt ihm feine Berfon 
und die Gemeinſchaſt derfelben iſchenkte. Hierin ift der Kern 
der Aufforderung oder des Trofted — je nachdem man ihn 
verſteht —, welden der Hebräerbrief für die paläftinenfifchen 
Ehriften enthielt, bereitd gegeben. Die Vollendung feined Glau⸗ 
bend aber wird durch die Frage: od muorsveic elc row vlor 
od 9e0õ; herbeigeführt. Denn für’d Erſte febt fie dad Vor⸗ 
handenfein des Glaubens voraus, da fie ihrer Form nach eine. 
bejahende Antwort erwartend, wie eine Folgerung erfcheint, 
welche Sefus aus feinem Verhalten vor Gericht nur in Frage⸗ 
form zieht, um dadurch ein Bekenntniß zu veranlaffen.. Indem 
der Geheilte nım Jeſu ſelbſt gegenüber zu einem entfchiebenen 
Belenntnig provoeirt wird, wird dadurch fein Glaube ald pfy⸗ 
chologifche Thatfache vollendet. Zugleich aber auch feinem Ins 
halt nad, indem ſich Jeſus ald 6 viöc vod Iced bezeichnet. . 

Man bat geftritten, ob dieß Wort im theofratifchen (Ecke, 
de MW. u. 9) oder im metaphufifchen Sinne (Olsh.) ger 
meint fei. Allerdings hatte der Geheilte Sefum vor dem Ges . 
richt nur erft ald einen Propheten Gottes, noch nicht als Meſ⸗ 
fiad befannt, alfo wohl auch erkannt. Aber durch die Gegen 
überftellung von Moſes, über deffen Sakung er Jeſum erbaben 
ſah, muß er dem bereitd ganz nahe gekommen fein. ‘Denn daß 
Mofi gleich oder vollends größer Fein Prophet fein könne, er: 
fei denn’ der Meſſias felbft, das wußten alle Juden. Hätte 
deßhalb 3. die Frage fo geftellt: du glaubft alfo an ven Mef 
ſias? fo würde der Geheilte wohl geantwortet haben: bift bu 
dieſer alfo wirklich? Run antwortet er allerdings xei zig 
&orıw vos; nicht ohne eine Ahnung, daß J. fich ſelbſt mei- 
nen werde, wie denn diefe Frage ihrer Abſicht nach mit jenem: 
gleichfalls ahnenden Wort des famarit. Weibed (4, 25) vers 
glichen werden Tann. Uber er bildet feine Frage doc fo, wie 
er ed bier thut, weil aͤ alag vod.Iead mehr fagt als dad Wortt 
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Meſſias. Denn wenn auch die Juden den Meffiad auch Sohn 
Gotted genannt haben — folgt daraus, daß dieß ihnen fehlecht- 
bin identifche Bezeichnungen waren? Oder könnten fie nid) 
den Meffind um einer andern Beziehung willen Sohn Gottes 
genannt haben? Weldyed nun ter wefentlihe Inhalt diefes 
Wortes fei, brauchten fie darum nicht zu wiflen. Genug daß 
fie wußten und damit ausfagten, daß der, welcher Durch dieſen 
NRanıen bezeichnet werde, ſich fpezififh von allen andern Men- 
fhen unterfcheide und in einziger Gottedgemeinfchaft ftebe. Wie 
groß und welcher Art jener Unterfchied und tiefe Gemeinfchaft 
fei, mußte aus der Perfon 3. felbft erft erfannt werden. Wenn 
man eingewandt hat, daß der Geheilte nicht zd fondern zic 
gorıv frage, daß ihm alfo der Inhalt von 6 9. v. 9. eine 
befannte Sache fei, fo ift zu antworten, dag ed ſich zunächſt 
um ein perfünliched Berhältnig, um Glaube an eine beftimmte 
Perſon, nicht um ein Erkenntniß Handelt. Sf. er der Perfon 
gewiß, fo wird ſich ihm von da aus auch ergeben, was ed um 
diefe Perfon, welches alfo der volle Sinn von 6. v. 9. fei. 
Die Frage mit si wäre alfo ebenfo unpſychologiſch ald unnö⸗ 
thig gewefen. Sm perfünlichen Verhältniß des Glaubens (v. 38) 
befaß er die ganze Erfenntniß im Keim. Als Zufammenfaffung 
berfelben wählt 3. mit Abficht die Bezeichnung 6 ©. r. 9, 
weil diefe die umfaſſendſte war. Wie er dem Lehrer Sfraels, 
der ihn ald gottgefandten Propheten befannt, ſich ald Sohn 
Gotted bezeugte (3, 13 ff.), fo gebt er denfelben Weg der 
Selbfibezgeugung und Glaubendentwidlung auch bier (vgl. zraga 
9e0ũ v. 33). 

Es ift bezeichnend, daß J. nicht bloß fagt &r@ aim, fon- 
dern dieß fo umfchreibt wie wir v. 37 lefen. Darauf daß er 
ihn febe und böre, verweift er ihn. De Wette (auch Mey.) 
bat gewiß recht, wenn er xad — xcad mit „fowohl — als 
auch“ erflärt, wobei nur das zweite Glied (zul 6 Aalav u. 
f. w.) zufammengezogen fei. Er beißt ihn alfo feine Perfon 
aus feinem Thun und feinem Wort erfennen. Sein Thun, 
das ihn abbildet, fein Wort, das ihn audfagt, läßt erkennen, 
was ed um den fei, ver fi) 6 viös zod 900 nennen darf. 





’ 
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Das Thun zuvor, das Wort darnach find alfo die Grundlage 
und Quelle wie des Glaubens, fo auch der mit demfelben ge⸗ 
gebenen, aus demfelben fich ergebenden Erkenntniß. Bon einem 
Thun rede ich aus Anlaß von Eupaxac. Denn obgleich fi 
dieß nicht zunächſt auf dad Sehen nad der Heilung bezieht, 
ald er vom Siloah wieberfehrte — denn von da fam er allers 
dings zunächft zu 3. wieder zurüd (gegen Lüde ©. 392, vol. 
V. 7T anjıdev zal Evlıyaro, zai HiIer Bldrwy) — fondern 
auf das gegenwärtige, daß er ihn nämlich gefeben vor fich fle- 
ben, indem er nad) ihm fragte zal ic Zorım zuge; ſo er⸗ 
innert es ihn doch auf das Nachdrücklichſte und Deutlichite das 
ran, dag Sefus ihm gegeben, daß er ihn fehen könne; alfo an 
dad Thun S., in welchem fi) feine wefentliche Bedeutung und 
fein wefentliche® Thun abbildete. Zu diefem tritt dad Wort 
Hinzu, dad 5. mit ihm redet. Das ift dad Wort vom Sohne 
Gotted und vom Glauben an denfelben. In jenem Thun wird 
ihn alſo J. Wort den Sohn Gotted erkennen lehren follen. 
Das Wort ded Selbftzeugniffes ift ed dann auch, was feinem 
Glauben den fpezififchen Inhalt und die fpezififch religiöfe Ges 
ftalt verleiht und ihn damit vollendet. 

Dem geforderten Glauben folgt von felbft fein nichtge- 
forderter Ermweis im sroocuuveiv. Es ift nicht mehr die 
Schlußfolgerung aud dem Wunder auf die göttliche Sendung, 
fondern die durch dad Wort gewirfte innere unmittelbare Ges 
wißheit ded Glaubend, welche fih in diefem Acte kundgibt. 
Wie ihm nun der Inhalt von 6 d. 1.9. noch nicht in expli⸗ 
eirter Weife zum Bewußtfein gefommen ift, fo auch nicht die 
Bedeutung des rgoczuseiv, Aber wie jened das wefentliche 
Glaubensbekenntniß von 9. ift, ſo diefed die wefentliche relis 
giöfe Glaubendbezeugung gegen ihn. Und wie jene unmittel- 
bare Slaubendgewißheit und vollendet gezeigt wird in Thomas, . 
fo diefe Glaubensbezeugung in feinem Wort der anbetenden 
Verehrung: 6 xUgsög mov xal 6 Eos mov. 

So feben wir denn in dem Verhältniß und Verhalten 
des Geheilten gegen 5. die eine Seite ded in der Welt bervor- 
gerufenen Gegenſatzes durch die ihr gegebene direkte Beziehung 
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auf die Perfon 5. als den Sohn Goties zu. vorläufiger Bol- 
lendung gefommen. Su v. 39-41 wird ihr die andere Seite 
des Gegenſatzes entgegengeftelt. Bon dem Blinden weg wen- 
det ih 3. an den umſtehenden Kreid mit einer allgemeinen 
Charakteriſtik des Erfolgs feiner Sendung. Aus diefem Kreid 
treten feine Gegner fpeziell hervor und verleihen dieſem Wort 
eine beſondere Anwendung auf fie felbft. j 
Bon dem Gegenfab zwiſchen pas und «ocpeos war bie 
fer ganze Abfchnitt ausgegangen. Darum heißt ed v. 30 as 
509 xdapno» zoöro». Denn eben ald im Gegenfab zum 
Yus ftehend umd deffelben bedürftig war der xdamos von vorn⸗ 
herein bezeichnet. Wenn wir zu 3, 17 bemerkten, daß dort Die 
Gerichtöhandlung ald Aufgabe des Sohnd bei feiner erſten 
Ankunft geleugnet,- bier das Selbftgericht der Welt in Folge 
feiner Offenbarung in der Welt gelehrt werde, und in. Diefer 
Differeng. der fcheindare Widerfpruch ſich löſe: fo beftätigt ſich 
uns dieß auch fprachlih. Denn eis zone heißt ed une nicht 
eis xoloıw, alſo nicht daß er ein Gericht ald Act vollziehe, fon- 
dern daß fich eim gerechte Gericht als Reſultat herausſtelle. 
Dieß fol aber darin beftehn, daß die Nichtfehenden fehend, Die 
Sehenden blind werden v. 39. Wenn der Mangel ald Bor- 
ausſetzung der Begabung der Sache nach- bier ähnlich wie fonft 
von 3. bezeichnet wird (4. B. Matth. 9, 12), aber von einer 
anderen Seite aus, fo bat das nicht bloß feinen Grund in der 
. hatfächlichen Veranlaffung, welche hier eine Blindenheilung 
dort Krankenheilung iſt; auch nicht bloß in der joh. Nedenus- 
wahl überhaupt (Stier ©. 568), wie bemn. allerdingd die 
bekannte johnnneifirende Stelle Matth. 11, 25 viel Aehnlich⸗ 
feit mit der unfrigen hat; fondern vornämlich darin, daß wir 
diejenige Partie des Selbftzeugnified vor und haben, deren 
Grundbegriff der des Lichtes if. Bor dem 7. Cap. würde bie- 
fe Wort. kaum eine Stelle haben finden können. Wer find 
nun aber diefe un BAdnovres anders als 0 oxdos 6 um Yr- 
vo0aur Toy. voudv (7, 49)? Dann aber find oF BiAdrovres 
diejenigen, welche fprechen Zusds olfidane» (8, 29), weil fie 
Kenntniß des Geſetzes, damit nv wdoyasın ıllg YROBesS 
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xai vhs. dindelag dv TO vono (Röm. 2, 20) haben, Und 
das ift allerdings eine Erkenntniß und ein „Sehen im gewiffen 
Sinne” (gegen Stier ©. 570). Wir faben bereits früher, 
daß eben die Kenntniß des Gefeheöbuchftaben, auf welche fie 
ftolz waren (vgl. Röm. 2, 18. 19), den Pharifüern zum Hin- 
deruiß ward, in 3. die Erfüllung der Verheißung zu ſehen 
Sp find fie gegen den wefentlihen Inhalt des A. T. blind 
geworden. Wie aber jene, welchen diefe Kenntniß abging, dafür 
aber um fo mehr Berlangen fowohl nach Erfülung der Verhei⸗ 
Sung als ihres eignen Mangeld einwohnte, durch J. febend wur 
den d, b. die Wahrheit ded U. T., der Gotteöoffenbarung und 
Gottesgemeinſchaft, in ihm fanden: fp find die Andern durch 
J. blind geworden. Denn wegen ded Widerfpruchd „ in wel 
chem die Wahrheit des A. T. u. f. w. in % mit dem Buch⸗ 
ftaben des Geſetzes zu fteben ſchien, wurden fie unfähig die⸗ 
ſelbe zu erkennen. 

Wenn nun die Phariſäer auf dieß hin Jeſum fragen 
v. 40, ob ſie etwa auch blind ſeien, ſo kann das unmöglich 
im Sinne von supiov yev£cdaı, fondern muß im Sinne von 
pn BAdreey gemeint fein (Mey.). Denn suplo» yevdcday 
iR ja ein Mefultat, welches ſich erſt herausſtellen foll; auch 
müßte mit yerdodas, nicht mit elvas gefragt fein. Es if 
vielmehr ſpitzig umd fpöttifch aefagt. Denn nicht daß es Blinde 
gibt, oder daß die Blinden zu Sehenden werden, fondern daß 
diefe Umkehr der Dinge durch 3. herbeigeführt werden fol, ift 
ihnen das Anttößige oder Lächerliche. Ihre Frage ift alfo die: 
fo gehören wir alfo wohl auch wie das unwiflende Volk zu 
ben- Blinden, die erſt durch Dich fehend gemacht werben müflen ? 

v. 41. Gebörten fie jenen an, fo ftünde ed gut mit 
ihnen, fofern die Sünde ihnen nicht verbleiben würbe, welche 
jebt, da fie jenen nicht angehören, fondern in ihrer Geſetzes⸗ 
kenntniß eine wahrhafte Erkenntniß zu haben vermeinen, bes 
Rehen bieibt. So wird v. 41 zu verftehen fein. Denn ba 
ada ar ziyere Apagılav feinen Gegenfab in 7 dpnmerla 
vpär wöres hat, fo ergibt ſich ald Sinn nothwendig, daß ihre 
Sünde dann weggenpmmen würde und fir -alfe darum Teine 
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mehr haben würden. Die Sünde aber, welche wegfiele, wenn 
fie beilfame Blindheit, alfo Möglichfeit und Empfänglichfeit 
für Srleuchtung hätten, dagegen auf ihnen ruhen bleibt, da 
fie fih in vermeintlihem Wiffen verblenden gegen das Licht, 
ift durch diefed Gedankenverhältniß nothwendig ald die Sünde 
dieſer Berfchloffenbeit, diefer verftodten Selbftverblendung felbft 
deutlich genug indicirt. Es wird alfo fowohl Ols h. geirrt 
haben, wenn er unter 7 auaeria den „fündigen Zuftand übers 
haupt" verfteht, ald auch und zwar noch mehr de W. u. Le, 
wenn fie die Worte ed zupAol Are u. f. w. von der durch 
die Unwiffenheit geminderten Zurechnung und Schuld erklären, 
wofür dann de W. den betreffenden $. feines 8. B. der Sit- 
tenl. citirt! 

So hat ſich denn auch die andere Seite des Gegenſatzes 
beſtimmt fixirt. Durch J. Selbſtbezeugung iſt es geſchehen, 
daß die, welche nicht glauben wollen, weil ſie Sehende ſind, 
damit der Finſterniß erſt recht verfallen ſind und ſomit ihre 
Sünde der Selbſtverblendung eine nichtweggenommene bleibt. 
Die beiden Seiten berückſichtigend ſagt nun J. im Folgenden, 
was er einer jeden von beiden ſei: ein Segen den einen, welche 
ſich zu ihm bekennen: 10, 1—21 oder vielmehr bis 18; den 
andern, welche ihn anzuerkennen ſich weigern, ein unerträgliches 
Aergerniß: 10, 22— 42 oder vielmehr bis 39. Auf den Cap. 
9 dargelegten und ausgeführten Gegenfas bauen fi) demnad 
die beiden folgenden Abfchnitte auf, welche das gegenfeitige 
Verhältniß von Chriſtus und den’ Menfchen weiter führen und 
ed vorwiegend von der Seite aus darftellen, daß fie zeigen, 
was Chriſtus jenen fei auf Grund ihres Verhaltens zu ihm. 


10, 1— 21. Alſo ald Segen denen, welche fi zu ihm 
befennen, fchildert fich bier Jeſus. Dieß zunächft im engften 
Anfhluß an dad Vorhergehende. Denn an die „Wiflenden“ 
hatte er fi) dort gewandt. Auf Grund ihres Willens, ibrer 
Ertenntnig vermeinen fie Odnyöv elvaı ruglör, pas sör 
dv oxöreı, raıdevrnv ayoovo», didaczakor vnrslar (Röm. 
2, 19 f). Sole Gedanken bat J. im Auge, wenn er folhen 
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vermeintlichen Führern ſich gegenüberſtellt (de W., Lcke, Bo. 
Er., Beng. u. ſ. w). Dem dmeis, womit er geſchlofſen, 
tritt fein &y0 entgegen. Aber obgleich dieſer Abſchnitt ganz 
auf dem Gegenfaße ruht, fo bildet diefer doch nur Unterlage 
und Hintergrund für feine Selbftverfündigung, welche zunächlt 
für die Seinen gemeint if. Denn es findet in der ganzen 
Gleichnißrede Feine Anrede mehr an feine Gegner ftatt. Sn 
feiner inneren Haltung und Stimmung tritt 3. von dem bis⸗ 
herigen unmittelbaren Gegenfabe zu den Suden mehr zurück 
und ihm ferner. Dieß aber nur darum, weil er überhaupt den 
Juden ferner zu treten beginnt. Das haben wir bereits in 
der Einleitung zu Gap. 9 nnd 10, und aus der Bedeutung ber 
Cap. 9 erzählten Gefchichte gefehen. 

Eine große Ruhe, welche aber das lebendige Bewußtfein 
des Gegenfabes zur Unterlage hat, ein Geift der liebendſten 
Selbfthingabe, aus welcher aber zugleich das ſtolze Bewußt⸗ 
fein des freien Selbſtbeſitzes fpricht, geht durch diefe ganze 
Rede hindurch. Nach der unruhigen Bewegung der vorherge- 
henden Capp. ift fie wie eine Stätte der Ruhe, in welcher ſich 
gleihfam J. Gemüth genug thun will. Daher denn auch 
die volle, reiche Ausführung der Gedanken, was auch Bg. Er. 
hervorgehoben hat. Nicht bloß die Einheit und das Charafte- 
riftifche der Idee (derf.), fondern vor Allem die pfychologifche 
Wahrheit, welche darin liegt, daß jeßt gerade eine ſolche Rede 
auf die früheren Vorgänge: folgt, fpricht für die Urfprünglich- 
keit. Dem Bilde des Lichtd, welches den vorhergehenden Ab⸗ 
fegnitten zu Grunde liegt, hat bier eine gewiffe Wärme des 
Gefühls, in welcher eine Liebe von unwiberftehlicher Kraft ſich 
offenbart, ein eigenthiimliched Gepräge und zugleich eine um⸗ 
faffende Bedeutung verliehen. Und indem befonderd dad Mo⸗ 
ment des Segendreichen hervorgehoben wird, gefchieht ed von 
ſelbſt, daß das Bild des Licht? im Verlauf in die Idee ded 
Lebend, als des wefentlichen Heildgutes, übergeht. In dem 
Zufammenfaflenden diefer Rede und in dem Hervortreten deB 
Gemüths, der Perfönlichkeit 3. liegt eine Aehnlichkeit mit Cap. 
17, wenn gleich: eine Aehnlichkeit einer unteren Stufe mit der 
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höheren. Wie fühlen auch bier das Ser; J. ſchlagenDa⸗ 
rum hat denn auch diefe Rede und ihr Bild, auf: die Kirche 
‚einen tiefen und bleibenden Eindruck gemacht. Dieß Bib iſt 
eined der .erften Symbole der chriftlichen und Tirchlichen Kunſt⸗ 
darftellung und ein Lieblingdbild der chriftlihen Vorſtellung 
‚geworden. Wenn Baur Dagegen die Bedeutung dieſes Cap. 
gering anfchlägt und ihm „Tein befonderes Moment für die 
Berfolgung ber Hauptidee. bed Evangeliums" zugeſteht (S. 180), 
fo hat das feinen Grund darin, daß er im Evang. nur Duxch⸗ 
führung und Erplication ‚einer Idee fieht, er alfo nur non Mo⸗ 
menten des Begriffd oder der dee weiß, währenn dad Haupt⸗ 
‚gewicht und die Bedeutung diefes Abſchnittes weſentlich im 
perfönlichen Element liegt, das ihm eigen-ift. Der: Evan⸗ 
geliſt hat es nicht an erſter Stelle mit einer Idee, und etwa 
an zweiter, nur hülfsweiſe und des Nachweifes halber, nit der 
Perfgn. 3. zu thun; fondern dieſe ift ihm das Erſte, und jege 
legt er nur dar, weil und fofern fie in.diefer araeben iſt und 
ſich darſtellt. 
Aus drei Partieen beſteht dieſe Gleichnißrede Im 
6—10, 11—18. 
WA Das Bild ned vechten Hirten und ſeines Ver⸗ 
haltniſſes zur Heerde zeichnet hier Chrifus, zunächſt rein kär 
Äh, noch ohne Anwendung. Aber da es auf dem Gegenfabe 
zu ben Pharifäern beruht, welche Hirten fein wollen, fo daß 
ſie ihn nerwerfen, und es find in ganz anderer Geſinnung gis 
feine. Geſinnung gegen Iſrael u. ſ. w. if: fo Aft. degnit die 
doppelte Anwendung im Folgenden, daß er nämſlich ſowghl die 
xeſhte Vermittlung alles Hirtenberufs in Iſrael, in bar. (ig 
meinde Gottes, als auch der eigentlich rechte Hin ſelher in 
bereitö angelegt. | 
Mer ein rechter Hirte fei, wirb alſo werſ geſagt Y. 12 
Mer nicht über die Mauer in die Hürde fleigt, ſondern on 
dem geordneten Weg zur Heerde kommt. Die Hürde ift die 
Gemeinde, welche fi Gott ‚auf. Exden gefammekt,, Die Shüge 
ben ps, den er georänet Kat: Welches dieſer ſei, iſt noch 
Abt geſagt. Es genügt zunächſt zu wiſſen, daß Gottes Ord⸗ 
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sung und Beruf hier gilt, nicht menſchliche Eigenmächtigkeit. 
Ob Ghriſtus bier unter dem Hirten ober der Thüre (3. 2. 
Mey.) u. ſ. w. zu verfieben fei, ift eine ungehürige Frage, 
da hier zunächſt nur ald Poſtulat der rechte Hirte, wie er fein 
fol, bezeichnet wird. 

Das Gemeinſchaftsverhältniß nun, in welddem derſelbe zur 
Heerde fight, wird v. 3—5 gefhildert. Da if nun das Erſte, 
daß er, weil er auf gottgeorbnetem Wege zur Heerde tritt, auch 
wit Gottes Zulaffung fich ihr naht. Denn das wird der Thür⸗ 
hüter und fein Oeffnen beveuten wollen, So wenig ed angeht, 
die Thüre fpeziel zu deuten, fo wenig wird es heim Thürhü⸗ 
ter erlaubt fein. Es wird daher Stier (mit Theodor. u. %.) 
ebenfo fehr kein Recht haben, unter diefem den heil. Geiſt zu 
nerftehen (S. 577), ale er Recht hat, die Ähnliche Erklärung 
Bengel’ von Gott zurüdzuweifen. Denn nicht um die Sa⸗ 
ben.ober Perfonen. handelt es ſich, fondern um die Verhält⸗ 
niſſe und Handlungen Daß der Thürbüter öffnet, bedyutet, 
daß Bott Zugang gewährt zur Heerde. Einem rechten ‚Hirten 
wird es alſo für?s Erſte, gelingen, daß er Zugang erlange, zum 
Andern, daß er Eingang finde bei der Gemeinde Gottes. Denn 
fie Tennen beide einander und gehören einander an, der rechte 
Hirte und feine Heerde. Es ift mit Abficht gefagt va Idıe 
zooßeve. Richt ald würden diefe dadurch ald Theil der im 
Gehege befindlichen. Schafe überhaupt bezeichnet (Ecke, Bg. Er., 
Mey); denn das müßte nicht bloß deutlicher hervortueten, Sondern 
- widerlegt ſich auch direkt dadurch, daß re zmooßase, welche hör 
zen. (c. A. duodgs), welches doch fprachlich von allen Schafen 
im Gehege zu verfteben, fashlich nothwendig dieſelben fein 
müſſen, welche nachher ald zu Fdım bezeichnet werden, ‚und 
daß am Mnde von Disfen in zul za nrenßara-axoignds Wie 
ber fo. die Rede ift, daß offenbar alle zu verfiehen find. Nicht 
Abſonderung, fondern Die Innige Zufammengehörigfeit son Hirt 
und: Hecede bezeichnet Fe, und charakterifirt. von diefer Seite 
ae “die Schafe. In diefem Berbältnif, daß fie Zdıa find, 
Aegt, der. Grund ihres Verhaltens. Sie gehören ihm an, weil 
er Beruf an ſie hat: Damm kennt er fie und-darum ‚folgen 
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fie ihm. Er gehört ihnen an: Darum geht er vor ihnen ber, 
md darım Tennen fie feine Stimme und hören auf diefelbe. 
Die Schafe, welche im ficheren Gehege göttlich bewahrt find, 
find nicht das Außere Iſrael, fondern die Gemeinde Gottes, 
Darum gehören fie zufammen und fennen einander, biefe Ge 
meinde und die Hirten, welche mit Gottes Berufe zu ihnen 
kommen. Darum ift auch das Verhalten der Schafe als ein 
einträchtiges, nicht ald ein zwiefpältiges gefchildert, 
'* - Daran ift nun auch gu erkennen, welches ein rechter Hirt 
ſei oder nicht: ob die Gemeinde Gottes feine Stimme ver- 
nimmt oder nicht v.3. Denn dad Wort, welches der Fremde 
bringt, ift nicht das alte befannte, welches fie von je auf die 
frifche Weide gerufen und geführt bat. Für dieſes Haben fie 
ein Senforium in fi; das andere Mlingt ihnen fremb. So 
viel ich fehe, hat nur Lampe auf dad Futur. in v.5 aufmerk⸗ 
fam gemadjt. Non sine emphasi est faturum. Id enim 
‚mönet;, ‚verba nostra consideranda esse ut prophetiam, 
'desötibentein totalem ilam oeconomiarum- immutationem, 
quae ante fores erat, quande cathedra Mosis plane de- 
serendä (II. ©. 682). &8 wird fich die altteftämentliche Got⸗ 
teögemeinde von der geiſtlichen Obrigkeit Sfraeld fcheiden, weil 
diefe des’ göttlichen Berufs an jene durch eigne Schuld ers 
marigeln wird. "Einer Flucht gleich wird jene Scheidung fein, 
wie man: vor einer Gefahr flieht (vgl. Adniens dosiv zul 
Amouns v. 1), wie man einem VBerderben -entrinnt. Lampe 
hat an Iſraels Auszug aus Yegypien und Lot's Flucht aus 
Sodom erinnert Ca. a. O.). Go wäre dent bier die Grund⸗ 
Inge degeben für die Benennung des äußeren, von Gott umd 
Gottes’ Gemeinde verlaffenen Iſrael in der: Apokalypſe (II, 8 
Hz woreltaı nvevuasızag Aodoud za Alyurssoc). ° 
Des rrechten Hirten Art war zuerft nur allgemein chavak⸗ 
terifiet worden, nur fo daß das MWiderfpiel, wie ed in den 
Phariſdern vor Augen fand, den Hintergrund des Gedankenß 
blidete. Indem nun der Gedanke, da er zur Antfage des Ge 
genſatzes kommt, die Form einer gefchichtlichen: Ausſage erhält 
und dadurch eine -perfönliche Wendung nimmt, wird $. veran⸗ 
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laßt, auch der pofitiven Seite eine direkt perſönliche Wendung 
zu geben. Die perfönlicde Bezeichnung tritt fomit an die Stelle 
der allgemeinen Eharakterifti. Nun war es ein boppeltes, 
was im Vorhergehenden betont worden. war; der gottgeordnete 
Beruföweg, und dad berufsmäßige Gemeinfchaftäverhältniß. 
Dieß beided wird nun in perfünlicher Bezeichnung zur Ausſage 
Tommen. J. hatte ben Pharifärrn zu verſtehen gegeben: zuerft, 
daß fie Feine rechten Hirten der Gemeinde Gottes feier, weil 
fie nicht auf dem gottgeordneten Weg ed geworden, fobany 
daß fie darum auch nicht in der vechten Liebesgemeinfchaft mit 
ber Gemeinde Gottes flünden. Sp wird er alfo zuerft- har⸗ 
vorheben müſſen (gegen Like ©. 407), daß in ihm die rechte 
‚Bermittlung perfönlich gegeben, fobann daß in ihm dad 
rechte Hirtenverhältniß perfönlich erfchienen ſei. 

v. 6—10 führt das erſte aus. Was J. v. 1-5 in, 
Korm einer zagosula, d. b. einer vom gewöhnlichen Wege 
(olpog) . abweichenden Rede (Mey), alegorifch geſprochen, 
hatte eine Beziehung auf die Pharifäer. Deßhalb ift v. 6 mit 
Abſicht zweimal ausozg geſetzt. Es war auf fie gerichtet und 
gemeint. Denn mit dxeivos und adrosg find gewiß dieſelben 
gemeint (gegen Bg. Er). Daß er fie im Sinne habe, moche 
ten fie wohl verfieben; aber was er damit eigentlich meine,. 
das entging ihnen. Und biebei ift dann nieht bloß an die ge 
fhichtliche Vorausſage von v. 5 zu denken, welche zu verftehn 
das ftolze Gefühl der fichern Herrichaft fie hinderte, fonbern 
auch an die vorhergehende Charafteriftif, befonderd meined Er» _ 
achten an das „Eingehn durch die Thüren, was zu verſtehn 
fie durch Das ſtolze Bewußtfein ihrer Studien u. f. w. verhin⸗ 
dert geweien fein mögen. Wa. er alfo eigentlich mit dem 
wole (riva Ar & u. f. w.), was er zu ihnen redete, ‚blieb. 
ihnen verborgen. So fagt ed ihnen denn J. gerade heraus. 
Aber obwohl er deutlich und ſtark redet, fo vermeidet er doch 
die direkte Anrede nnd Bezeichnung und ruht mit Vorliebe auf 
der Audführung des Segend, den er verleiht. Hierin zeigt fich, 
daß er fich in feiner Stimmung und darum auch in der Hal- 
tung feiner Worte aud dem Gegenfabe mehr und mehr zurück⸗ 
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zieht, obtzleich dieſer der Hintergrund feines Selbſtzeugniſſes 
bleibt. 

Vom göttlichen Beruf an die Schafe hatte I. zuerſt ger 
ſprochen. Wendet er das auf fih, fo muß er ſagen, daß in 
ihm allein: derfele gegeben und vermittelt fei. Wer affo zur 
Gemeinde Gotted ald Hirte ſich nahen wolle‘, müffe es dürch 
ibn. Demnach beißt 7 dom zör rrooßera v. 7 zunächſt 
nur: Thüre zu den Schafen (Beng.). Daß auch. „für 
die Schafeu (Chryf., Lpe u. A), folgt allerdings ſachlich 
daraus, aber tft bier noch fernzuhalten. Wie kann er das 
nun aber den Pharifäern ald Forderung entgegenhalten? Die 
VBerheißung des zukünftigen Heild iſt es, beren Glaube und 
Bekenntniß ein göttliches Hirtenrecht in Iſrael begründete. Auf 
Grund Chrifti alfo, ded zufünftigen, trat als Hirte in Sfrael 
auf, wer berechtigt auftrat. Nun aber war dieß das Beſondere 
der Pharifder, daß fie um ded Geſetzesbuchſtaben willen die 
in I. gegebene Erfüllung der Berheißung glaubten: verwerſen 
zu dürfen. So hatte alfo ihnen, welche ſich Mofſis Jünger zu 
fein rühmten, nicht Chriftud zum Eingang zur Gemeinde Got⸗ 
tes gedient. In diefem Sinne aber war Ehrifiud allejeit die: 
Thuͤre zur Gemeinde Gotted. Und von Hirten aller Zeiten 
(gegen Beng., Ede, Bg. Er. u. 9.) konnte er wie von den 
Pharifäern feiner Zeit fagen, daß fie Diebe und Räuber feien, 
wenn fie auf anderem: Wege fich eindrängten. Allein wie kann 
er nun geradezu fagen v. 8 nrawres H00ı HAdo» od Euod? 
Es heißt mod, fo darf alfo nicht geradezu erklärt werden als 
hieße ed xwols. Dder follten wir ein Recht haben, ein xwolc 
äwod. hinzudenken zu dürfen (Olsh.)? Und doch wieder wer⸗ 
den wir auch J. oder des Evangeliften Worte nicht mit de W. 
meiſtern wollen: fie entfprächen nicht der Weisheit und Milde: 
Jeſu. Wenn Hilgenfeld (S. 266 Anm.) für den Nachweis: 
des antijudaiftifchen Charakters des 4. Evang. von unfrer Stelle 
° Gebrauch gemacht hat, indem ex fie „zum Theil auch auf die 
jüdifche Religion bezog“, fo ift er damit auf halbem Wege 
fteben geblieben. Denn was berechtigt ihn, einen „Theil der 
„jüdiſchen Religion" auszunehmen und die Verurtheilung etwa 
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nme auf das Geſetz auszudehnen, wenn doch „der Ausſpruch 
allgemein gehalten it? Er muß entweder auf altgnoftifche 
Weiſe auch die Propheten des A. T. bier verworfen finden, 
oder dem Audfpruch überhaupt diefe Anwendung zu geben fich- 
enthalten. Zuͤm andern aber iſt nicht von einem Diebftahl die 
Rede, den: „jede Offenbarung des Göttlichen, welche felbſtändig 
ſtch dem Logos gegenfißerftellt", an dem „Logos“ begeht; denn 
xkörwıns und Anowns. hat zum Gegenſtand nicht J. und feine 
Wahrheit, fündern die Schafe, wie das Vorhergehende und 
Rachfolgende (vgl. 3. B. v. 10) unwiderleglich zeigt. So wills 
üßrlich muß man nicht mit den Worten verfahren, um gnofti- 
fe Beziehungen berandzubringen. 

Man bat die Löſung ded eregetifhen Räthſels entweder 
in einzelnen Worten oder in Hilfsgedanken gefucht. Dort näms 
lich: bat man-#A9o» oder zroo betont. Aber 7490” bat an- 
ſich feinen fehlinnmen Nebenbegriff, wie: ohne göttlichen Beruf 
(z. B. Anguftin) od. ähnl.; roo aber heißt weder „anſtatte, 
noch, wenn man verfteht zoo sis Ivoas, „an der Thüre vor⸗ 
beit; noch will die Auslegung von Stier und Beffer: vor 
der verfchloffenen Thüre fliegen fie ein? einen: vorftellbaren 
Sinn geben. Auf dem andern Wege aber wird’ ed unberech-' 
tigt fern und and) nichts Helfen, edolv in dem Sinn zu urgi— 
ren, daß auch 9290» auf die Zeit Eprifti ginge (Beng., Le, 
Bg. Er. u. 9). Dem von gefchichtlichen Perfonen kann ger 
rade fü gut im Präfens gefprochen werden, wenn von ihnen 
etwas ausgeſagt wird, das ein fir allemal von ihnen gilt. 
Will man aber fagen, es feien falfche Mefliaffe gemeint (Chryſ., 
Eyr. u. 9. 9), fo hat man dazu Teinerlei Recht. Am fcheins 
barften ift no, wie ſich Bg. Er. über die aus dem Zuſam⸗ 
menhang zu verftehende Faſſung von ZoxeoIar erklärt: nicht 
überhaupt: lehrend, wirkend, fondern für größere, bleibende 
Erfolge; die wirkſam waren, um dem Volke eine neue Zeit, 
einen neuen Geift zu geben, alfo mit gleichen Anfprichen wie 
er. Aber für’d erfte dünkt mich dad eine zu gewichtvolle Er⸗ 
gänzung; und fodann flünde yo aim 7 Ivoa zu iſolirt. 
Dem vond Hat hiemit der Gedanke: „fo viele bisher mit dent 
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Anſpruch Herren der Heerde zu fein (— denn fo müßte es 
doch am Ende verftanden werden —) aufgetreten find“, eigent- 
lich zu fchaffen? Würde er fich den rechten Hirten genannt 
haben, fo ginge ed noch eher. Nun ift allerdings die ganze 
Gleichnißrede nicht fo gehalten, daß J. ſeſt bei demfelben Bilde 
bliebe, und wir werden und Fein Gewiffen daraus machen dür⸗ 
fen, 06 &uod nicht geradezu ald ne6 Tüs Iuoas zu ver- 
fieben (gegen Stier ©. 588). Denn eben weil er im Ber 
lauf von v. 8 dad Bild nicht fehtgehalten bat, bringt er es 
v. 9 wieder. Aber im Gedanken dedBilded müflen wir blei- 
ben, und das thut Bg. Er.'s Erklärung nicht. Wem Chriftud 
die Ivox zu Sfrael ift, dem ift die Verheißung das erfle, die 
eigne Perfon das zweite, der kommt zu Iſrael, indem er Ehris 
flum bringt und gleihfam vor fich ber trägt. Mit Chriſto, 
ald in welchem fein Recht fei, legitimirt er fi. Ein folcher 
ift der Täufer, welcher nach feiner Perfon gefragt ſich ald gay 
Boövrog u. f. w. bezeichnet, ohne für feine Perfon etwas fein 
und gelten zu wollen; und nach dem Recht feines Taufens ge 
fragt mit Ehriftus antwortet, der unter ihnen ſtehe, und wel⸗ 
chem er nicht werth fei den Schuhriemen aufzulöfen; Der Ge 
genfaß dazu ift, wenn einer auftritt auf eigne Fauſt, fo daß 
er Recht und Legitimation in fich felber fucht, Chriftum ſich 
felber nachſetzt. Diefen Gedanken erwarten wir in v. 8 nad 
v. 7 und nicht vergeblih. Denn nicht umfonft if 7490» vor⸗ 
audgeftelt. So viele ihrer aufgetreten find, fo daß fie ihre 
eigne Perfon mir ald dem Berechtigenden u, |. w. voranftell- 
ten, find Diebe und Räuber d. b. die haben nicht der Heerbe 
Wohl, fondern nur eignen Bortheil wider Recht und Gewiflen 
geſucht. Aber weil fie in ihrem Auftreten und Regieren nur 
fih meinten und nicht Chriftum, dem fie fih in ihrer Wirk⸗ 
famteit voranftellten, hat die Gemeinde Gotted auch nicht auf 
ihr Wort gehört. Das Letztere hat fi unmittelbar vorher 
berausgeftellt in dem Berhalten des Blindgebornen. 
Hat 5. biöher gefagt, daß in ihm und nur in ihm ber 
Eingang des Hirten zur Heerde recht vermittelt fei, fo wird 
er nun hinzufügen müflen, daß ‚durch ihn auch alle gefegnete 
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Hirtenthätigkeit allein ſich vermittle. Dieß in v. 9. Denn 
Lücke (auch Mey.) hat gewiß gegen die Meiften . B.Chryf., 
Beng., de W., Thol., Bg. Er.) Recht, wenn er dad Bild 
von der Thüre nicht auf einmal auf die Schafe bezogen wiſſen 
wit. Wie würde es dann auch heißen: ds Zuod Zav zıs 
elcdidn, ſtatt 8EEAIn? Denn biöher haben wir nur gehört, 
daß der Hirte durch ihn eingeht zu den Schafen. Sollte nun 
die Rede auf diefe übergehn, fo müßten wir zunächft lefen, daß 
diefe auch nur duch ihn ausgehend die rechte Weide finden. 
Wie nun aber Paulus 1 Tim. 4, 16 feinem Timotheus fchreibt: 
soÜro T0WV xul CVEavroy OdvRc ul Tovg dxodovrac 
cov,, fo fagt es bier J. von den rechten Hirten überhaupt. 
Nicht ald beftünde die awznol« in dem, was ald zweites dar⸗ 
auf folgt; fondern diefe geht zunächft fie felbft an, dad andere 
die Heerde. Denn die Eindringlinge werden erftend dem Ges 
richt anheimfallen und müſſen zweitens erfahren, daß ihr Thun 
vergeblich und eitel iſt. Der vechte Hirte aber hat erſtens Theil 
an der zukünftigen cornei« — denn diefe und nicht das Ge- 
borgenfein Hinter der ſchützenden Thüre (Mey.) ift gemeint, 
was ein ganz fremded Moment wäre — und zweitens freien 
und fiheren Auds und Eingang und reiche Weide für feine 
Heerde. 


Liegt nun darin der Gedanke, wie fegendreich die Berufs⸗ 
thätigfeit des rechten Hirten fei, fo bringt hiezu v. 10 den 
Gegenfaß, wie v. 8 den Gegenfab zu v. 7 gebracht Hatte. 
Es fcheint mir deßhalb nicht gut gethan, mit v. 10 einen neuen 
Abſchnitt beginnen zu laflen. Der Gedanke aber wieberum, 
wie verberblich das Thun des falfchen Hirten fei, ruft den ges 
genfäßlichen hervor, wie fegensreich dagegen fein Thun. Und 
dieß leitet dann von felbft Über zu der neuen Wendung des 
Bildes, welche v. 11 folgt (fo auch Mey.) So bildet die 
zweite Hälfte von v. 10 das Mittelglied. Der Dieb kommt 
zu fiehlen, Er zu fchenfen; jener um fich zu fättigen an den 
Andern (Pf. 14, 4. Ezech. 34, 2. 3), Er um das Gut ded 
Lebend zu verleihen; jener um in Berberben Leibed und der 
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Seele zu führen (gegen Lampe), biefer um die Fülle des’ Guts 
zu fehenfen. 

— v. 11—18. Aller Helldberuf im Neiche Gottes iſt in 
ihm begritndet, durch ihm vermittelt: diefe umfaffende Behaup⸗ 


tung fpricht das Bild von der Thüre aud. Alle Fülle des 


Heilsguts theilt-er mit: in diefe umfaffende Berheißung wer: 
am Schluß die Rede übergegangen. Sich felber gibt er bin 
zum Heile der Seinen die aller Orten gefanrmelt werden’ fol 
len: diefen umfaflenden Blick in die Stärfe feiner Liebedgefins 
nung, in die Innigkeit feiner Liebeögemeinfchaft, in die Zukunft 
feiner Liebesbethätigung eröffnet der nunmehr folgende Abfchnitt. 


Hat er ſich dort-an dad Ende Ifraels geftent, als das allem 


Heilsberuf in Sfrael zu Grunde liegende und als ſtete Ver⸗ 
mittlung und Berechtigung gegenwärtige Ziel, damit ald& Ende 
ind Ziel der alten Zeit: fo ſtellt er fich bier an den Anfang 
der neuen Zeit, als Herrn, Hirten, Begründer der neuen Ge 
meinde Gottes, welche aller Orten auf Erden gefammelt wer- 
den fol. Das fann nur. gelten von einem, der des Menſchen 
and Gotted Sohn zumal if. Die Gefinnung und That aber, 
mit 'welcher er an die Spibe der mit ihm beginnenden Zeit 
tritt, ift die der aufopfernden Liebeshingabe. Diefe wird fomit 
das Sharakteriftiftum der neuen Zeit und Gemeinde Ehriftt wer 
den. Alfo alles Verhalten Gotted in Chrifto wird in dem 
Einen zufammengefaßt fein, wenn es als Liebe bezeichnet wird. 

Das Verhalten der Heerde zum Hirten aber tft vertrauensvolle 
Hingabe. Alfo dad rechte Verhalten des Menfchen zu Gott 
und Chrifto wird zunächft in diefer, alfo im Glauben beftehen. 
Wir finden demnach dieſelben Gedanken, welche biöher ale 
Zeugniß und Forderung allem Thun und Reden I. und dem 
ganzen Evangelium zu Grunde gelegen, bier in derjenigen 
Mopdififation der Form wieder, welde die Berfchiedenheit der 
Selbftverfündigung, die hier zum Ausdrud, oder vielmehr zum 
Erguß der Empfindung, zur warmen Aeußerung des Gemüthes 
geworden ift, nothwendig herbeiführen mußte. Was vorher 
auf vem Wege des Gedankens vernommen werden follte, das⸗ 
ſelbe wollte Bier durch die Empfindung vermittelt ſich dem 
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empfänglichen Gemüth einprägen. Aber obgleich bier Alles 
auf Liebesgeſinnung und »verbalten hinauszukommen ſcheint, 
ſo iſt doch das Wort ſelbſt vermieden: noch hat J. nicht ſo 
ſehr den Bereich des Gegenſatzes verlaſſen und ſich ſo ganz 
dem Verhältniß zu den Seinen ausſchließlich zugewendet, daß 
dad Moment der Liebe zur reinen, vollen und entſchiedenen 
Ausſage Tommen Fünnte. 

Wie fehr das Bild und die fachliche Anfchauung, welche 
der ganzen: Rede Sefu zu Grunde liegt, im A. T. wurzelt und 
biefem entnommen ift (dal. 3. B. Pf. 23. Jeſ. 40, 11. Ezech. 
34, 23. 37, 24), ift allbefannt. Wenn der Gedante den in⸗ 
nigften Audbrud für dad gegenwärtige oder mit der meſſiani⸗ 
fihen Zeit zu erwartende Gnadenverhältniß Jehova's zu feiner 
Gemeinde wäßlen will, fo wählt er dieß Bild. Nicht eine ein“ 
zelne Seite, fondern dad Gefammtverhältniß Sehova?d und ſei⸗ 
ned Volks ift darin zufammengefaßt. So erklärt alfo J. die 
innigfte Liebesgemeinſchaft Iſraels und feines Gottes, wie fie 
im 4. T. theils ald vorläufig vorhanden, theils ald vollendet 
verbeißen ift, als in ibm gegeben und erflillt. Es rubt die 
Bild auf den gefrhichtlihen Führungen Iſraels von Anfang 
an: Mio der ganzen Geſchichte Sfraeld Ziel ift Jeſus: das 
wit er zu verftehben geben. Zunächft nun diente dad Bild dazu, 
den befonderen Borzug Iſraels in feinem Verhältniß zu Gott 
vor den andern Bölfern zu bezeichnen, Hier aber gewinnt es 
som Boden Sfraeld aus eine Bedeutung auch für die Volker. 
So läßt alfo 3. erkennen, daß mit ihm als dem Ziel Iſraels 
der. im Partikularismus des A. T. befchloffene, vom A. T. 
feloft oft genug bezeugte Univerſalismus hervorbreche und in 
die Geſchichte eintrete. 

Es war Fein Ssiraelite, wenn er nur einigermaßen fein- 
A. T. Fannte, welcher bei diefer Selöftverfündigung Sefu 2yc' 
eiwı ô morumv Ö xeAos nicht an die Ähnlichen Verkündiguns 
gen der meffianifchen Zeit erinnert werdeni mußte. Wenn 
auch nicht der Artikel ald folche Erinnerung gemeint ift (gegen’ 
Beng.), fo lag fie doch in der Sache. Aus diefer Beziehung 
 erflärt fih auch das zailos ftatt des bei Joh. gewöhnlichen 
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algIıwos. Weil dort z. B. Ezech. 34 von „Hirten? die Rebe 
ift, welche ihres Berufe fchlecht warteten, bezeichnet J. ſich 
bier als den Hirten, welcher feinen Beruf gut erfülle. Zuerſt 
nun fpricht er generell von ſolchem Hirten, ebe er dann mit 
v. 14 dieß auf fi anwendet. Jenes ihut er im Gegenfab 
zum Miethling — ein Bild, weldhed durch den Fortgang des 
Gedankens von felbit gegeben und in’ etbifchem Sinne zu faflen 
if. Die Pharifäer hat er dabei im Auge, wie dort ſich; aber 
er nennt fie fo wenig, als fich ſelbſt. Er überläßt es ihrem 
eignen Gewiflen, die Anwendung zu machen, was ihnen um 
fo leichter wurde, ald er den pofitiven Theil des Bilded nad 
ber auf fih deutet. Eben dieß, daß er nur diefe und nicht 
auch die negative Seite ded Bildes deutet, zeugt, daß es ihm 
auch v. 11—13 zunächſt nur um jene zu thun war. Wie 
fonnte er auch anders bei der Stimmung, weldhe wir in der 
ganzen Rede und vor Allem in biefem dritten Abfchnitt fich 
ausſprechen fahen. 

Um den guten Hirten zu charakterifiven, nennt 3. gleich 
bie höchfte Aeußerung ber Hirtenliebe, worin diele ganz begrife 
fen iſt. Daß wuggv sedäyes nicht heißt: fein Leben wagen, 
fondern wirklich laſſen, ift anerfannt (vgl. 3. B. Bg. Er.). 
Das Wort erklärt fih aus dem Gebrauche für bezahlen. Das 
Leben wird als Löfegeld angefehen (Mey.), in dem Sinne, 
daß der Hirte flirbt, um die Andern nicht fterben zu laffen. 
Dad Moment der Erreitung durch Selbftaufopferung ift durch 
den Zuſammenhang zunächſt gegeben. Dem berannahenden 
Feind, welcher die Heerde zu würgen droht, legt der Hirte, 
wenn feine andere Wahl mehr ift, fein eignes Leben gleichſam 
ald Bezahlung hin, die Schafe loszufaufen. So ift in s9E- 
yas ebenfo die Hingabe, ald die Freiheit dieſes Thuns enthal- 
ten. In der vorgeftellten Wirklichleit kann die Loskaufung 
zwar nur fo gefchehen, daß durch die Selbftaufopferung des 
Hirten die Schafe Zeit zur Rettung gewinnen. Diefer Zug 
erleidet aber Teine Anwendung; fondern ed handelt fi) nur um 
die Thatfache, daß die freie Lebendhingabe des Hirten die Les 
bensrettung der Schafe ift. 
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Dem gegenüber gibt der Miethling die anvertrante Heerbe 
dem Feinde preis, um dadurch fein Leben zu fichern v. 12. 
Allerdings tft der Wolf hier Im Bilde zunächſt jeder Feind der 
Gemeinde Gottes überhaupt (de W. gegen Olsh. u. Stier 
&. 597) und J. hat mit dem Wort zunächft nicht den Teufel 
bezeichnen wollen; aber da alle Anfeindung der Gemeinde 
Gottes im Teufel ihren Grund hat, fo iſt der Sache nach der 
Wolf allerdings der Teufel, zumal wenn wir aus diefem nes 
gativen Theil des Bildes den pofitiven ergänzen und und dem 
Wolf ald den denken, welchem 3. ald der gute Hirte sg» wv- 
xijy adsod EImzev. Diefe Ergänzung wird aber fo gut ew 
laubt fein, als es die andere ift, nämlich aus dendlas za 
oxoorsites v. 12 den Inhalt ded oͤnéo v. 11 zu erholen. Le⸗ 
bendrettung und Sammlung ift ed, was die Lebenshingabe des 
guten Hirten an den Feind der Heerde diefer erwerben will, 
weil ihm die Schafe am Herzen liegen. 

v. 14—16 fagt 3. nun beſtimmt, daß er dad von fi 
verfanden wiſſen wolle, was er vom guten Hirten gefagt. 
Hier nimmt er auch den Gedanken wieder auf, welcher im 
erſten Adfchnitt der Gleichnißrede fo bedeutend geweien: naͤm⸗ 
Hd den von dem Gemeinfchaftöverhältnig, welches zwifchen 
Hirt und Heerde fei (v. 3 f.), umd verbindet mit biefem den 
Hauptgedanken ded erften Satzes des dritten Abſchnitis: won 
der Lebendhingabe (v. 11). Nicht erſt diefen Verſen (12. 13) 
„liegt die Vorausfebung zu Grunde, daß die Schafe fchon 
vor der Lebensaufopferung 3. fein Eigentbum ſeien“ (Thol., 
Brer); fondern fhon nv. 3-5 ift fie deutlich enthalten. 
Dort fahen wir, daß dad Wort Gotted ed ift, durch welches 
und an welchem die Hirten und Schafe einander erfennen ımb 
einander zugehörig find. Iſt nun hier von dem Hirten die 
Rede, fo ift es alfo auch bier das Wort, durch deflen Ans 
nahme, weil ed von ihm handelt und fein ift, die Schafe des 
Hirten geworden find, und an deffen fchließliher und voller 
Dffenbarung und. Erfcheinung die Schafe den Hirten als ihren 
alten Hirten von jeher erfennen. Durch die. Annahme ed 
altteſt. Wortes Gottes find. fie Zugehörige deflen. geworben, 
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welcher als das. Wort Gotted an bie. Menfchen.in der Külle 
der Zeit erfcheinen ſollte; an der Annahme jenes Wortes, um 
-beffen willen fie auch ihn als dad Wort annehmen, erkennt 
diefer ſie als die Seinen; und weil diefer ſich, als Erfüllung 
jenes Wortes, ald das Wort erweift, erkennen diefe ihn als 
hen, ‚dem ſie von Anfang an zugehört und ‚welcher firh ihnen 
zu sigen gegeben .umd als den Hirten verheißen bat. Wenn 
J. aber dann v. 16 über den-Kreid Sfraeld hinausgeht umd 
auch bier von Schafen fprieht, fo werden wir nieht bloß mit 
Beng.-fagen jam oves dicuntur, quia praevisae oder mit 
Lampe denominatio a futuro eventu petitur (fo z. B. auch 
Mey.); ſondern ed ift gegenwärtig gemeint ſo gut wie 11, 52 
ge Tepe Tod Feod za Össaxagmiouäve oder Yeh.18 12 
Das ‚große Volk das Gott in Eprinth..hat, ohne daß aber da⸗ 
‚Din. ein Anklang an 1, 11 zu ſehen iſt (geg. Brekr). Es iſt bie 
durch die Thatſache des Gewiſſens, der Gegenwart Gotfes im 
Menſchen, und durch die hieran anknüpfende _mannigfaltige 
Selbſtbezeugung Gottes an-den Menfchen. ermöglichte Sigmeig- 
ſchaft Dad Menſchen mit Gptt in. der durch dad Gewiſſen de 
fläinmten Ginnesrichtung, welche auch außer dem Kreis dep 
MWortes Batted vorhanden, und melde in allen diefen-Gtellen 
gemeint. iſt. Vgl. hierüber I, ©. 182 und bie dort Haut, Ah⸗ 
handlung. 

v4 Da Gemeinfchaftäverhältniß ya, weiches⸗ — 
ſchen ibm und den. Seinen ohwaltet — denn daß yeragum 
ein auf Gemeinſchaft beruhendes Erkennen iſt, iſt aus der fon 
ſtanten Anfchauungs⸗ und Sprachweiſe der Schrift bekannt, vgl. 
Hofm. Schriftb. J. S. 225 — 230: — dieſes Gemeinihaftt- 
werhäleniß nun hat fein höheres Abbild ‚nur indem, in weſ⸗ 
dem der Vater und der Sohn zu einander ſtehen. So innig 
and völlig iſt es. Es iſt unſres Evangeliſten Art, die ‚Ber 
hãltniſſe der: oberſten Stufe auf parallelen unteren Stufen in 
analoger Weiſe RG wiederholen zu. fehen. Weber den: hierin 
ſich kundthuenden Geift der Analogie, weicher die Lehranſchan 
amg und. Marfellug. wie die Sprache, des Evangeliſten her 
Serricht, vgl. oben . ©. 44. Sein Liebeserkennen ift Rad 
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erſte; dann erſt folgt das von ‚Seiten der Menſchen. Denn 
gilt von den Seinen, daß ſie ihn erkannt haben; ſo gilt noch 
vielmehr das begründende Andere, daß er fie erfanut hat, (Sal. 

4, 9 vüy de yyavıas Heor, uöüidov de: Yywodsyreg Urro 
46qũ. 2 Tim. 2,.19). So ift dad erſtere ein Beweis, daß 
das andere. da iſt a Cor, 8, 3 8 nis ayand z0v æov, 
oüros Eyvaoras uno I80d). In analoger Weife verhält 
+8 füh mit dem Vater und dem Sohne. Auch bier (V. 15) 
ift, daß der Vater ihn erkennt, porangeftellt; daß er den Va⸗ 
ter, am zweiter Stelle gefagt... Er ift ſich feiner ewigen Lie⸗ 
‚beögemeinfchaft mit dem Vater fo.bewußt, daß. er fie. zugleich 
als vom Vater begründet weiß. Da nun im ganzen Zuſam⸗ 
menbang nur von Heilsyerhältniſſen die Rede ift, fo find wir 
auch für dad Verſtändniß dieſes Worted zunächft auch nur auf 
dieſe verwieſen, wobei wir allerdings nicht vergeffen, daß bie 
geihichtligen Berhältniffe, in welche ſich Gott begibt, ihren 
Grund in den. wefentlihen Verhältniſſen Gottes in feiner In⸗ 
nergöttlichkeit haben, oder mit anderen Worten, daß das Geſetz 
der Anglogie, wie es ald götsliches Geſetz in unſerm Evange⸗ 
lium zur Erſcheinung kommt, uns berechtigt, den Grund die⸗ 
ſes heilsgeſchichtlichen Verhältniſſes von Vater und Sohn in 
ihrem innergöttlichen weſentlichen Verhältniß, als in feingr 
höheren Analogie, zu ſuchen. Der Vater kennt ihn, heißt hier 
demnach zunächſt: er ſteht in Gemeinfchaft mit ihm ale, Ehriftg, 
in feiner heils mäßigen Beſtimmtheit d. h. als ber vor ihm 
feignder perſönlichen Exiſtenz ſeines Liebesgedankens. Und fp 
kennt ihn denn auch CEhriſtus als den Grund feiner, fofern gr 
der iſt, als welcher er den Menfchen erfchienen, der m ki 
beßgedanke Gottes, 

Dieſes gicbeögevantend Inhalt aber war, daß der Soß 
her Welt gegeben if. Wie weit dieſe Dabingabe gehen 117277 
wußte 3. Die Stellung, in welcher er fie) deu Tuben gear 
äber fah, ließ ihn Bas deutlich genug erkennen... So muß ihm 
benn fein ganzes Leben ald Anfang. ded Endes, ald Weg zu 
dem. Ziel erfrheinen, in welchem. fich das Opfer vollenden follte, 
‚ welches für bie Welt zu fein ‚er ſich von Anfgng wußte Ile 
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denn auch Bengel auf das Präſens s/Inus aufmerkfam 
macht. Damit mußte es ihm aber auch zugleich als die Spike 
des Liebesgedankens Gottes felbft erfcheinen. Deßhalb reiht 
fi dad Wort xce? uyv uggv wov sldnm Ündo rar rrgo- 
Barov unmittelbar an dad andere an: yıracza zoy rrarkon 
v. 15. So ift alfo feine Lebendhingabe für die Seinen die 
vechte Vollziehung des Gemeinfchaftverhäftniffes, in welchem 
er beilögefchichtlicher Weife mit dem Vater fieht. Nun ift aber 
Sterben ein Zeichen und eine Vollziehung nicht der Gotteöges 
meinfchaft, fondern ihres Gegentheild. So muß alfo fein Tod 
den ſcheinbaren Widerfpruch an fich tragen, daß in ihm ebenfo 
feine Gottedgemeinfchaft ald das Gegentheil derfelben erfcheint. 
Wie diefer Gegenfaß in jenem ergreifenden dem 22. Pfalm ent- 
nommenen Rufe zu Gott vereinigt fei, ift befannt. Aber eben 
in diefer Eigenthlimlichkeit feined Todes liegt die weltüberwins 
dende, das Außergöttliche zu Gott zurüdführende Liebesmacht 
deſſelben. Hiemit ift der Zufammenhang von v. 15 und 16 
gegeben. Ä _ 

Denn daß die Schafe der Heidenwelt mit @Adu rooß. 
v. 16 gemeint find, ift Teine Frage. Und daß die in feinem 
Tode offenbar gewordene Liebe die Macht ift, weldhe fie zufam- 
menbringt, lehrt die Bergleichung von 11, 52. Es ift hier 
allerdings nicht „die Idee vollkommener Edenbürtigfeit" (Bg. 
Er., Le) audgefprochen; aber man muß auch nicht von „der 
joh. Idee der Heiden ald rexwva Tod IJsod! (Brdv) reden, 
was wenigftend dem Ausdrud nah ein unannehmbarer Ges 
danke ift. Die nicht zur adAn Sfraeld gehören, das find die 
welche außerhalb des Zauns des Gefebes leben, keine Heerde 
bilden (— gegen de W.; denn nicht auf savens, fondern auf 
avıd liegt der Nachdruck —), daher auch der Leitung ledig 
gehn. Trotzdem aber werden fie rooßere® genannt, weil fie, 
fo, viele ihrer vom Gewiffen fich weiſen ließen, Ehrifto im vors 
aus angehörten, da diefer daB Ziel auch der außeriſraelitiſchen 
Geſchichte, die Abficht auch der Bezeugung der Gottesgegen⸗ 
wart im Gewiffen war. Darum fagt er: &xo, wozu Beng. 
bemerkt: hoc verbum habet maguam potestatem. Wenn 
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diefe nun nad) Gottes Abſicht (de?) von ihm Hergeführt und 
zu einer Heerde mit den andern vereinigt werden — denn fo 
und nicht im Sinne von rrosualvary (4. B. Type, Mey.) wird 
ayaysiv dem Folgenden gemäß zu verftehen fein —: fo hat 
er bier offenbar den Gegenfaß von Iſrael und Heidenwelt im 
Auge, welcher von ihm an aufhören fol, womit denn auch die 
Gränzen der bisherigen auln weggenommen werden. 

Diefe Zuſammenfaſſung altteftamentlicher Weiffagung ift 
Grundlage apoftolifcher, befonderd paulinifcher Erfenntnig und 
Lehre geworden. Lüde und Ols h. erinnern nad Lampe?s 
Borgang (I. S. 669) an die Hauptftelle Eph. 2, 14 ff., wo⸗ 
felbft von dem mwecrorosgo» zwifchen Sfrael und der Heiden, 
welt die Rede ift, welched durch den Tod 3. weggenommen 
wurde. Ein Hirte ift dann beiden geworben, fofern die Hei⸗ 
ben vorher zagis Xauorod, jebt &v Xascro Incod find (Eph. 
2, 12. 13). Was daher Paulus dad uucrnoso» nennt, wel 
ches ihm offenbar geworden, und an deflen Berfündigung man 
feine Einfiht in dad Geheimniß Chriſti erfennen könne (Eph. 
3, 3 ff.), beruht, wie alle apoftolifche Erkenntniß, Lehre und 
Verkündigung auf Worten Ehrifti. Wenn aber die chriftliche 
Gemeinde dieß Wort ihred Herrn immer ald eine Weiffagung 
angeſehen hat, welches feiner Erfüllung erſt noch entgegenfebe, 
fo bat fie fich, obgleich ed in jener Thatfache bereitd erfüllt 
ift, von welcher Paulus Röm. 11, 17 ff. 24 foricht, damit 
doch nicht im Irrthum befunden, : Denn nicht bloß dauert die 
Sammlung noch fort, ift alfo die Eine Heerde noch immer im 
Werden; nicht bloß erwarten wir ferner eine Thatſache der 
MWiederbringung derer, welche nun nicht mehr zur zroduvn ges 
bören, feit fie aufgehört haben Gotted Gemeinde zu fein, näm⸗ 
lich die Belehrung Sfraeld; fondern wir find wohl auch beredhs 
tigt, für die Einheit felbft, welche hier verheißen ift, eine Zus 
kunft noch zu hoffen. Denn wenn Paulus fich nicht genügen 
ließ an der Sammlung der Heiden zur Gottedgemeinde, wie 
fie in Iſrael ſich bildete, fondern durch die Sammlung der 
‚Liebedgaben der Heidenchriften die Einheit beider Theile noch 
inniger zu machen und zu befeftigen bemüht war, und dieß 
LI 12 
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nicht als etwas anſah, das er auch laſſen könnte, ſondern als 
nothwendiges Thum, das mit feinem beſonderen Beruf gegeben 
fei, oder menn er von einen Einheit ded Glaubend und ber 
Erkenntniß ſpricht, welche Sache der Zukunft if, der die Ge⸗ 
meinde entgegenteift:. fo find wir dadurch berechtigt, eine Gen 
fehichte dee Einheit der Heerde im Diefem Worte enthalten zu 
glauben, in dem Summe, daß ed über die Einheit, welche mit 
der Einheit der objeftinen. Heilägüter gegeben ift, hinausreicht 
in die Einheit ded ſubjektiven Heilsbeſitzes und dev verbinden⸗ 
den Lisbedgemeinfchnft. 
Welcher Art der rechte Hirte fei, hatte J. zuerſt gefagk 

v. 11-13; dann, daß dieß von ihm gelte, da er, worin ja 
eben das Eharakteriſtikum des rechten Hirten beftehe, fein Le 
ben für die Seinen in den Tod geben werde v. 14-16. Daß 
ee Dieß mit vollſter Freiheit thue, fagk en jebt v. 17. 18, wie 
denn aus diefem Geunde in beiden Berfen zu dem früheren 
sldau sv uyuv mov ein éro hinzutritt. Denn man. ihut 
nicht gut, wenn man 6 narjo dran we. zum Hauptgedan⸗ 
fen macht (Bg. Er, Mey). oder dem won ber Freiheit fei« 
ned Thuns gleichktellt (de W., Ede), da es nielmehr ein. Dies. 
fem untergeorbneter Gedanfe iſt. Mit dex zofeo we: ö me- 
0 ayorsa fchließt filh aber das v. 17 Ausgeſagte an, mm 
des Geſichtspunktes willen, unter welchen 3. feine Lehendhingaber 
vorher geſtellt hatte. Denn als Inhalt und Bethätigung ber 
Liebesgemeinſchaft, welche gwifchen ihm und dem Bater fei, 
hatte er fie bezeichnet. Findet nun ein. Licbeöusrhalten: des 
Baterd gegen: ihn flatt, fofern und weil er der in die außer⸗ 
göttliche Geſchichte getretene Liebesgedanke deffelben. ift, iſt aber 
feine Lebenshingabe wefentlicher Inhalt und Ziel beffelben, fo 
wird. alfo um fo mehr ein Liebesverhalten Gottes gegen ibn. 
ftattfinden, fofern und weil er ſich mit Freiheit in den, Tod 
gibt. So dient alfo aganıg we 0 nase dar Anknüpfung. am 
dad Vorhergehende durch Wiederaufnahme deffelben; das nee 
ober wenigitend betonte Moment des Gedantenfortfchrittö. aber 
ift das der. Freiheit feined Thuns. 

- Beil I bei feiner Todesverkündigung dieſes Moment. 
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befonders hervorhebt, fo thut ed auch der Evangeliſt Bei ſeb⸗ 
nem geſchichtlichen Bericht. Bei keinem andern tritt es In Tem 
Maße hervor, wie bei dem wierten. Es hängt das mit feiitey 
ganzen Aufgabe zufommen, welche er ſich geftelft hat. Es muß 
die Bewriſung feiner Freihtit, mit der 3. in der Tod geil, 
der Beweifung feiner Gottesſohnſchaft Bienen. Datum iſt ed 
denn auch eine fo befchwffehe Todesankündigung, welche der 
Evangeliſt in feine Geſchichte Der Selbſtbrzeugung I. verwo 
ber bat; Sie unterfcheidet ſich von den ſynoptiſchen Lodess 
anfiindigungen Abalich wie wie beiderfeitigen Todesberichte 
Unſer Evangeliff will.md J. Tod recht beurtheilen lehren; 
denn und Weſen und Sa der Geſchichtẽ hanvelt ed ſich va 
ihm durchweg. 

Wenn aber J. ſein Beben in den Tod gibt, fo thut er 
es nur, um ed wieder zu nehmen. Dieſe Abſicht Hat er Dabet: 
Deßhalb Tor v. 17. Und dieß wird dann erklärt v. 18: wid 
er Bermögen: bat, fein Leben hinzugeben, fo Hat er auüch Ver⸗ 
mögen baffelbe. wieberzunehmen; denn ſolchen Auftrag hat ei” 
von feinem Bater erhalten, daß er nämlich fein Geben hingebe 
um es wiederzumebmen. Denn ben vom Vater ihm übertra⸗ 
genen Beruf bezeichnet Zurodn, welcher edenfo feine Auferfich? 
ung wie feinen Tod einſchließt. Wenn: die Schrift fon kon⸗ 
ſtant lehrt, daß der Bater den Sohn auferweckt Hat, fo iſt 
bier nicht daB Gegentheil audgefagt, den fo wenig $: erſtes 
Wort heißt, daß er ſich ſelbſt tödten werde, fo wenig das ans’ 
dere, daß er fi ſelbſt wieder in's Lehen zurlick rufen oder duf- 
erwecken werde. In den Tod haben ihn die Menſchen gebracht; 
aber was diefe thaten, ift zugleich mit feinem Witten gefchehent, 
fo daß es ohne denfelben nicht gefchehen wire. In das Leben 
hat ihn der Bater wieder gerufen; aber auch dieß mit feinem 
Bitten, fo daß es ohne denfelber wicht gefchehen wäre, Zone 
tung wie Auferweckung find ihm widerfahren; aber er bat bei⸗ 
des nicht Bloß mit freiem Witten ſich gefallen: laſſen, ſondern 
ik auch beidem entgegengegangen und bat es mit herbeigeführt. 
Es bedeutet alſo Außer» nicht ein Nehmen, welches in Ge⸗ 
geuſatze zu Empfangen ſtünde (de MD. gegen Mey), aber auch 
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nicht bloß ein Empfangen oder Annehmen eine® Begebenen; 
fondern eine der. Anferwedung durch den Bater vorausgehende 
und mit berfelben fich berübrende Lebendannahme des Sohns, 
in welcher er fich von ben Banden des Hades frei machte: Eine 
Handlung des Sohnd begegnete alfo beidemale der Handlung 
dort der Menfchen bier des Vaters. 

Dieß nun muß J. fagen, damit man ed dann in den 
Thatſachen auch erkenne. Aber nachdem. er es gefagt, ift es 
auch möglich ed zu erfennen. Die Erkenntniß diefed gedoppels 
ten Vermögens, das er in feinem Sterben und in feinem Auf 
erftehen bewiefen bat, dient aber dann: der Erkenntniß feiner 
Sottesfohnfchaft. Denn ald einer der nicht dem Nothwendig⸗ 
keitsgeſetz des Todes unterworfen, und als einer der im we⸗ 
fentlichen Befibe ded "Leben? ift, bat er fich. darin. erwielen. 
So muß alfo fein Sein jenfeitd einer Welt und eined Lebens 
begründet fein, welche beide der Herrſchaft des Todes verfallen 
find. Der Welt des Lobend ift er entflammt und in diefe 
- Melt ded Todes nur gefommen; dad Leben felbft trägt er we⸗ 
fentlich in fich und begibt fih nur in Erfahrung ded Todes; 
wie könnte ihm fonft dad Vermögen eignen, im Tode fein 
menfchliched Leben wieder an fich zu nehmen? Und weiter, 
gewefen muß er fein, ehe er Menfch wurde, und ift in menſch⸗ 
Siche Lebendgeftalt nur eingetreten: wie könnte er fonft fo Macht 
baben über fein Menfchenleben, daß er daſſelbe fih nicht nur 
vom Tode nehmen läßt, fondern bemfelben gibt, fo daß alfo 
in der. Aufhebung feiner Selbftbeihätigung ald Menfch Er fich 
vecht eigentlich bethätigt? Demnach ift ed Chriſtus ald der 
Sohn Gottes in dem Sinne, in welchem wir dieß Wort von 
Anfang an verftanden, welcher hierin erkannt werben will. 
Solche Erweiſung feiner &Sovoie bildet nun allerbings den 
Inhalt der Eyroin vo nargosz; aber darım darf man doch) 
nicht fagen, es fei bloß „übertragened Vermögen“ im Gegen- 
ſatze zu wefentlich eignendem (de W. gegen Olsh.), da ed viel- 
mehr in und mit feinem Gottedfohnfein von felbft gegeben und 
vorhanden ift. 

Man hat die Vorherfagung der Auferftehung bier unbe 
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flimmt gefunden de W.). Sie ift fo beftimmt wie die feines 
Todes. Steht doc diefed uaAım Anßeiv zu sıdEvar in die 
rektem Gegenfab. Aber es will eben nicht die Thatfache als 
folche, von ihrer gefehichtlichen Seite, genannt, fondern in ihrer 
Bedeutung gelehrt fein. Es gilt hier daflelbe, was vorbin Über 
die Bezeichnung feined Todes gefagt wurde. Als Licht hatte J. 
am Anfang im Bild vom Hirten fich bezeugt. Aber ald zo 
ods sis Laiis. Das Heildgut der Toon verkündigt er in dem 
Make, als fich feine Rede aus dem Gebiet des Gegenſatzes 
zurückzieht. Und dieſes Heildgut zeigt er in jener Thatfache 
aller Welt erfchloffen, in welcher er fich ald das Leben felbft 
erweifen wird. 

Diefes Wort nun — nichts anderes, worauf es ſich 
berufen konnte, als die Perſon J. ſelbſt. Denn über den Be⸗ 
reich der Wunderthat, an welche es ſich anſchloß, ging es doch 
weit hinaus. Man mußte alſo der Perſon J. um ihrer ſelbſt 
willen ſolches zutrauen, man mußte glauben. Wer um des 
Eindrucks willen, den J. Perſon auf ihn gemacht hatte, das 
über ſich gewinnen konnte, dem mußte dieß Wort eine große 
Stärkung und Sicherung des Glaubens gewähren, da es ihn 
jene Thatſachen verſtehen lehrte und in denſelben eine Bewei⸗ 
fing des Sohnes Gottes erkennen ließ, vor Allem die That⸗ 
ſache des Todes, welche wie keine andere eine Prüfung des 
Glaubens war. Wer ſich dazu nicht verſtehen konnte, dem 
Tonnte dieß Wort nur ein Ausdruck wahnfinniger Einbildung 
ſcheinen: v. 20, Anderd wieder die, welche des Eindrucks fich 
nicht erwehren konnten, welchen das Wunder auf fie gemacht 
hatte v. 21. Aber weil es nicht die Perfon S., fondern nur 
das Wunder al8 folched war, fo famen fie über das bloß nes 
gative Reſultat nicht hinaus, fo könne nicht über ihn geur⸗ 
theilt werden wie jene thäten. Aber wad ednun um ihn, was 
von ihm und feinem Worte zu aa fei: darauf wußten fie 
feine Antwort. 


10, 22—42, In diefelbe Situation verſetzt und der fol- 
gende Abfchnitt. Nachdem I. erfien Wunder in Jeruſalem 
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ihm einen gewiſſen Beifall erworben hatten, weichen aber non 
keinem Fttlichen Werthe war, bienten die Sabbathheilungen 
dazu, das Verhältniß zur Entſcheidung zu bringen. Min dem 
Faden dreier Wunderhandlungen läßt und der Evangeliſt deu 
Fortſchritt derſelben erkennen. Die erſte (Cap. 5) Hatte bie 
Stimmung gegen ibn zu vorläufiger Entſcheidung gebracht 
(v. 16. 18); ihre Erinnerung (7, 21) diente dazu, den Wor⸗ 

ten 3. (Gap. 8) eine nur um fo mehr einſchneidende uud das 
Sumere offenbarende Kraft zu geben. Der kundgewordenen 
Keindfchaft, welche in Wort und Gefchichte des A. X. wie im 
Beruf Iſraels ihre Berechtigung zu baben glaubte, tritt die 
neue Thatfache der Blindenheilung entgegen, mit einer Boidenz 
und Andringlichkeit, daß ſich nicht leicht Semand ihrem Ein- 
druck au entziehen vermochte. Die dadurch berbeigeführte Un⸗ 
firberheit ded Verhaltens wurde nun aber durch 3. Hare Selhft, 
hezeugung ald Gottes Sohn, welche dem Unglauben umerträg- 
lich mar, zu neuer Enticheibung gebracht. Die dritte Wun⸗ 
derthat gibt dann Anlaß zum entſcheidenden Act ded gerichtlichen 
Meichiuffee. 
- Die Steigerung von 10, 30 gegen 8, 50 liegt theils in 
der Berfrhiedenheit der Worte 3., welche bier wie dort dieſe 
Yenßerung ber feindfeligen Gefinnung hervorrufen, Indem dieſe 
in Cap. 8 ein viel ſchärfer gegenfäßliches Gepräge und provo⸗ 
sixenden Charakter baben, während fie hier in viel häherem 
Grade rein ihetiſcher Urt find; theild darin, daß die frühere 
feindfelige Geſinnung durch die neue dazwiſchen getretene Hei⸗ 
lung erſchüttert, dadurch eine geneigtere Geſinnung erleichtert, 
neue Feindſeligkeit dagegen nur um ſo verwerflicher gewor⸗ 
den war. | 

Daß 3. in den zwei Monaten zwifchen Laubhättten und 

Tempelweihe ſich in Ierufalem und Umgegend aufgehalten habe 
(Beng., Thal, Olsah. Mey, Stier, Ede u. 4), iſt aus 
der Art der Erzählung nicht zu ſchließen. Man wird bein 
Recht haben zu fagen, daß wenn er nach Galiläa oder Peräa 
gegaugen wäre, der Enangelift dieß ausgedrückt haben würde 
Bao, da ihm bier Miles auf den inneren Zuſammenhang any 
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kam. Dad Dazwifchenliegende war ihm von feiner Bedeu⸗ 
tung. Bon den äußeren Umſtänden (v. 22 f.) gibt er nur fo 
viel an, ald zum nöthigften gefchichtlichen Rahmen gehört umd 
als ihm zugleich fie die Sade ſelbſt Bedeutung bat. Alter 
dings iſt J. nicht ausdrücklich um diefes Keftes willen von Gas 
Ida nach Sernfalem gegangen, fondern er hatte ſich ohnedieß 
bexeitd in die Nähe der Hauptitadt gezogen. Die Zeit feine 
gatilätfchen Wirkfamteit war zu Ende. Und zwar Fam er nicht 
um feiner Pflicht ald Jude zu genügen, fondern um des vielen 
Volkes willen, das er bier beifammen traf, trotz der Winterzeit 
nach Seruf.; fon würde Soorn ausdrücklich hervorgehoben fein. 
Vgl. J. S. 81 u. 96. 

Wenn nun erzählt wird, daß er In der Halle Salomonis 
wandelte, ſollte das bloß gefagt fein, um „den mit dem fübl- 
ſchen Feſtkalender untundigen Lefern bemerklich zu machen, daB 
die ſchlimme Sahreözeit Jeſum nöthigte, aus dem Freien fi 
in den bedeckten Bang des Tempeld zurüdguziehn" (TEe und 
die Dieiften, auch Stier ©. 608)? Warum ift dann nicht 
etwa der Tempel überhaupt genannt? Nicht ohne Grund 
tft der Ort ausdrüdlich angegeben. Wir willen aus der Apo⸗ 
ftelgef&hichte, daß die Apoſtel und erften Ehriften überhaupt 
fi gerne in der falomon. Halle aufbielten (ugl. Act. 3, 11). 
Um diefer gefchichtlichen Bedeutung willen, welche den Lefern 
bed Evarigeliumd bekannt gewefen, nennt der Evangelift den 
Drt. Die Lofer des Evang. werden aber den Ort aus derſel⸗ 
den Quelle gekannt haben, aus welcher auch wir, nämlich aus 
ber Ap. Geſch. Iſt aber der Verfaſſer unſres Evangeliums 
der Apoſtel Johannes, ſo wird die Nennung noch erklärlicher. 
Denn welche Fülle von Erinnerungen knüpft ſich ihm an die⸗ 
ſen Drt! Wenn aber die Apoſtel und erſten Chriſten ſich bier 
zu verfammeln liebten, weil dieß ein vorzüglicher Schauplab der 
Wirkſamkeit und Zeugniffe Jeſu war, fo müflen wir fragen, 
warum ihn dieſer dazu erwählte. Ob diefe Halle wirklich ein 
Reſt ned ſalomoniſchen Tempel war, wie die Meinung ging, 
wird nicht entſchieden werden können, thut auch nichts zur Sache. 
Genug, daß man ihm dafür hielt. And dieſem runde Irat 
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bier 3. auf, um „auf finnbildliche Weife die Einheit ded alten 
und des neuen Bunded audzufprechen",, wie Thierich .fagt 
(ap. Zeitalter ©. 73). „Es fügte fi fo, daß ter Sohn Das 
vids in der Halle Salomonid, der einzigen vom Salomonifchen 
Bau Übrigen Ruine, von. denen umringt ward,  welde damit 
umgingen, „diefen Tempel abzubrechen? (2, 19) — und dieß 
am Felt der Tempelmeihel! So Beffer z. d. St., deſſen 
Bemerfung zwar nicht gang volftändig und zuletzt vielleicht 
gefucht ift; der fih aber doch wenigſtens die Frage ſtellte, 
welche den andern Auslegern entging. Mit Abficht. wandelt 
J. alfo bier. Darin lag an ſich ſchon eine Predigt, wenn er 
auch ſchwieg. Es follten die Steine reden. | 

Er fihwieg: denn Neues hatte er den Juden nicht mebr 
zu fagen. Was fie" zu wiflen nöthig hatten, um an ihn als 
den Chrift zu glauben, oder ihn als foldhen zu befennen, das 
hatte er ihnen gefagt und mußten fie oder konnten fie wiffen. 
Aber die Schuld fol nicht ihre, fondern Sefu fein v. 24: er 
erkläre fich nicht frei öffentlich; darum wüßten fie nicht, wie 
fie mit ihm daran feien. Daß die Frage argliftig gemeint ges 
weſen fei (Mey., Bg. Er.), hat man fein Recht. aus oi ’Iov- 
datos zu ſchließen. Sie find in Unruhe verfeßt durch feine 
Wunder und nun auch durch fein Schweigen. Aber zur Ent- 
fheidung zu fommen, hindert, fie ihre innere Unaufrichtigfeit 
und Unredlichkeit. Darum Tagen fie Sefum dafür an, daß 
fie nicht leiſten was er fordert. Nicht bloß unbererbtigt fol 
feine Forderung, fondern auch unrecht fein Verhalten fein, durch 
welches er ihre Seele in fleter Spannung und Ungewißheit 
über das erhalte, was doch für einen Siraeliten das Höchſte 
und Wichtigfte fei. Algsı» bezeichnet die Aufregung durch 
gefpannte Erwartung (Mey.). Heuchlerifch ift ihre Frage ges 
gen 5. wie gegen fie ſelbſt. Dbmohl ihnen J. antwortet, er 
babe es ihnen gefagt, fo it Doch allerdingd wahr, daß er «8 
fo frei offen ihnen nicht gefagt hat. Denn fo furzweg wie am 
Jakobsbrunnen hatte er fich in Serufalem nie bezeugt. Aber 
dennoch ausreichend genug, daß fie willen konnten er fei es, 
dag er fagen konnte er habe es, daß ed ihnen möglich war 
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felbft "zu bekennen: od el 6 Xosoröc, 6 viöc od Isod. Und 
wenn niemald, fo jebt. Denn wäre die Antwort in eizos 
Önzy nicht bejahend gemeint, fo könnte er nicht die Forderung 
des Glaubens anfchließen. Reicht ihnen aber fein Wort nicht 
and, fo erinnert er fie an die Legitimation feined Baterd in 
‚ den Zoyoss v. 25. An diefe erinnert er fie, weil fie eben 
durch diefe in ihrem Unglauben irre gemacht, veranlagt worden 
waren, fib um ihn zu fchaaren und jene Frage an ihn zu 
richten. Sie brauchen nichts, ald aus feinen Werfen den noth⸗ 
wendigen Schluß auf feinen Beruf und feine Perfon zu ziehen. 
Aber cooaüse avrod onuela manoınzosos Eunoo0der aü- 
zöv oUx änlorevoy eig auröy (12, 37). So zeigt fich alfo, 
daß die Schuld nicht auf feiner, ſondern auf ihrer Seite liegt. 
Deßhalb ift Unser mit. Nachdruck zu od mioredere v. 26 ge 
fest (vgl. dagegen 3. 8. 5, 40). Der Grund aber wiederum 
ihred Nichtglaubens ift weiter rückwärts der, daß fie nicht zu 
feinen zooßara gehören. Wäre dad, ed würde Glaubensge⸗ 
horſam, Gemeinfchaftöverbältnig und Nachfolge da fein v. 27. 

Die Nede bewegt fih in dbemfelben Bilde wie vorher, ob⸗ 
gleich zaImc einovy vurv am Schluß von v. 26, was ſich 
nicht bloß auf das Bild, fondern auf die negative Ausfage 
felbft beziehen würde (Mey.), der Autorität der Handfchr. zus 
folge zu flreichen if. Man bat gefagt, nur der Evangelift, 
nicht J., könne dad zuvor Gefagte fo unmittelbar gegenwärtig 
baben (Baur ©. 181 in Uebereinftfimmung mit Strauß I. 
©. 681), Darauf bat Ebrard gebührend geantwortet (En. 
Kritif ©. 452). Warum follten ed auch nicht diefelben Juden 
geweien fein können, welche die am Laubhüttenfeſt geiprochene 
Rede gehört hatten, und welche nun Sefus an jene Worte erw 
innern will. Aber es ift diefe Annahme nicht einmal nöthig; 
denn das Bild vom Hirten iſt altteftamentlich und geläufig 
genug, um von J. mehr ald einmal haben gebraucht werben 
zu konnen (vgl. Ebr.), Wir werden und deßhalb nicht ge⸗ 
nöthigt fehen, „die erſte Hirtenrede“ in die mittlere Zeit zwi- 
ſchen beiden Feten zu verlegen (Stier ©. 606 nad) Ben⸗ 
gel). Denn fol fich die zweite Rede auf die erſte beziehen, 
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So ift dad zwar möglich, wenn fih 3. nach dieſer von Seruf. 
entfernt und es erft jeßt wieder beſucht hatte, weil dadurch 
diefe Rede in der Erinnerung ſich ſtärker heraushob; aber nicht, 
wenn J. in fortdauernder Wirkſamkeit, alfo auch Lehrunter⸗ 
weifung, in Serufalem blieb, weil dann neben jene Rede an⸗ 
bere traten. - 

Bengel (u. Mey.) bat in v. 27 und 28 tria senten- 
tfarum paria gefunden, quorum singula et ovium fidem 
et pastoris bonitatem exprimunt per correlata; aber mit 
Unrecht. Zweimal brei Worte gehören immer zufammen. 
dxoves ift dad erſte; es ift der Glaubensgehorſam gegen 3. 
Wort. Kaya yon aurda d. h. ein Riebeserkennen, die 
‚Erfahrung feiner Liebesgemeinfchaft ift dad nächſte. Die Nach 
folge aber, die Bethätigung der gläubigen Liebesgemeinſchaft 
im Leben, wächſt aus jenen beiden. Dem entſpricht die nächſte 
Trias, welche dad Heildgut, den Segen benennt, welcher denen 
zu Theil wird,, die in jolcher auf Glaubensgehorſam ruhenden 
and. im Leben fich bethätigenden Liebedgemeinfchaft ftehen. Die 
ton alawsos ift die nächfte Frucht ded Glaubens, im Grunde 
‚bereit® dad gefammte Heildgut, wie auch Glaube bereits im 
Brunde das gefammte Heildverhältnig und ⸗verhalten benennt. 
Sie entfpricht dem axoverv, wie od un dnnolwvrar eig vor 
alas dem yırdozo. Denn der gewifle Beftand bed Heiß 
ruht darin, daß Chriſtus und erfannt, fich und in Liebe zuge 
‚eignet bat. Den. Gefahren aber, mit welchen die Nachfolge 
umgeben tft, enifpricht die Zuficherung, daß feine feindliche 
Gewalt und ihm entreißen fol. Denn eddels duvaraı dend- 
Gew u. ſ. w. gebt auf die im Grunde geiftigen Mächte, welche 
in mannigfaltigen Formen das chriftliche Leben gefährden 
(gegen Stier, welder an Ausſchluß aus der Synagoge er 
innert ©. 612), entfpeicht alfo dem axodAoudszy. Bel. z3. B. 
Mom. 8, 31-39. 

Die Verſe 25 u. 26 hatten der firafenden Erwiderung 
gedient, 27 und 28 fowohl das rechte heilsmäßige Verhäliniß 
und Verhalten ald feinen Segen und deffen ficheren Beſtand 
hervorgehoben; v. 28. und 30 geben nun den Grund bafür am, 
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fo daß v. 29 den Oberſatz, v. 30 den Unterfab bilden für den 
Schluß, welchen v. 38 bereitd ausgeſprochen hatte Der Bas 
ter bat fie ihm gegeben v. 29, von welchen bie Rede if. Denn 
des Baterd waren fie (vgl. 5, 42. 8, 42. 47. 3, 21. 11, 32, 
18, 37. 17, 6. 9. 12). Nun ift des Baterd Vermögen erba 
den über ale außergöttlihe Macht. Das will sayrev ual- 
Sa» Zostv zunächft fagen. Aber mit Abficht iſt es allgemeiner 
audgebrüdt, um anzudeuten, daß die fpeciele Beziehung, welche 
ber Zufammenhang diefem Worte verleiht, in dem allgemeinen 
Sachverhalt befchloffen und begründet ift, daß der Vater größer 
A als alled Andre oder alle Andre (denn ars» wird aller 
dinge Maſc. fein). Wenn Bengel binzufest major etiam 
me (14, 28), fo gehört dad nicht hieher, weil Vater und Sohn 
bier einander nicht antgegengeftellt werden (vgl. Stier &. 612). 
Aber es Heißt auch nicht bloß „größer als alle feindliche Ge⸗ 
walten“ (Te), fondern größer ald Alle, die nicht Gott find 
und welche eine Machtäußerung in Bezug auf die rrooßare 
ausüben Pönnten. Inwiefern biefed Bleiben in der Hand des 
Baterd auch von Seiten dieſer felbft begründet oder bedingt 
$el, bleibt Hier natürlich außer Betracht, ba die göttliche Ge⸗ 
wißheit des Heils und Heilsbeſtands berunrgehoben werden 
will. Gilt das aber vom Vater, fo gilt ed auch von ihm der 
da redet, vom Sohn; denn ded Baterd Vermögen ift auch ihm 
eigen, weil es und der Bater Eines. oder beifammen find d. h. 
eine Einheit bilden v. 30. 

Bon Einheit des Willend ift hier nieht die Rede, fondern 
des Bermögend, welched dem Bater und welches der gedichte 
lichen Perſon Jeſu Shrifto eignet. Denn an dad Bermögen 
zunächft zu denken, nöthigt und die Begründung von evdels 
divaras kondlem u. f. w. (auch Stier ©. 613). Aber 
es gilt hier wad oben, daß. zur Bezeichnung dieſer fpecielen 
Beziehung ein allgemeiner Ausdruck mit Abficht gewählt ift, 
am zugleich damit die tiefer liegende Begründung diefer fpe- 
sieken Thatfache audzufprechen. Aber wenn nun Stier dieß 
Wort fofort, ohne Mittelglieder, „ein unerfchütterliches dietum 
poobana für das teinitarifche Dogma“ nennt ca. a. O.), 10 
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fehließt er zu hurtig. Freilich ift nicht bloß eine similitude 
(Fritz ſche) audgefagt, fondern eine Evorns „Madteinheit“ 
(tde ©. 435); auch nicht daß Jeſus wirke was Gott wolle 
(Bg. Er.), fondern das Zufammenfallen von Beider Vermö⸗ 
gen. Aber eben deswegen wird man auch nicht fofort mit 
Bengel (u. Stier, nah Auguſtin's Borgang) fagen dür⸗ 
fen, per sumus refutatur Sabellius, per unum Arius, 
Denn jened geht zunächft auf die Verſchiedenheit von Gott 
dem Bater und dem Menfchen Sefus, diefed zunächkt nicht auf 
das Mefen. Aber wenn nun beide, Gott der Vater und der 
Menfh 3. Chriftus, Hinfichtlich ihres Vermögens fo parallelifirt 
werden, daß zugleich eine Sdentität audgefagt wird, fo ift ed 
alſo der auch über den Begriff der Gleichheit hinaudgehende 
Begriff der Simultaneität, welcher in diefen Worten liegt. Es 
eignet ihm dem Menfchen daffelbe Vermögen wie Gott feinem 
Bater, nicht ald wäre ed nicht dad Vermögen zweier, fondern 
weil wo das eine da auch das Andre if. Dieß aber könnte 
nicht in Bezug auf ihr Vermögen ftattfinden, wenn es nicht 
von den Perfonen gälte, daß wo der eine da auch der andere 
if. Wie denn auch I. das Er Zoe» fpäter felbft deutet mit 
&v Euol 6 rarig xdya Ev si nrargl v. 38, Worte welche 
nichts andred ausfagen ald was v. 30 (Hofm. Weiſſ. II. ©. 
21), nur dag v. 30 der Ausdruck vom Gefichtäpunft der Si 
multaneität, v. 38 von dem des lebendigen Sneinanderfeind 
beftimmt ift. Der Ausdruck ift v. 30 unbeftimmter ald v. 38; 
aber der Gedanke ganz derfelbe. Und wie v. 38 nicht abzu- 
ſchwächen ift in: der Bater wirkt, erfcheint in mir; es ift Ein 
Werk, Eine Sache (Bg. Er., annähernd auch de W.), fon- 
dern von den Perfonen zu verftehen und eigentlich zu nehmen 
ft: fo auch hier. Weil nun 3. das Verhältniß zugleich der 
Perfonen, feiner und ded Vater, und zwar in feiner begrün- 
denden Allgemeinheit bezeichnen wollte, darum gebrauchte er- 
ein Wort fo allgemeinen Charakters. Bgl. die hiehergehörigen 
Bemerkungen bei der Sprachcharakteriftit L S. 25. 27 f. Run 
ift ed freilich zunächft das Verhältniß ded Menfchgewordenen 
zu Gott im Himmel, Aber wie der Menfchgeworbene in der 
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Gottesgemeinfchaft nicht geftanden wäre, wie fie gefchichtfich 
beftand, wenn fie ihm, fofern er war ehe er Menſch wurde, 
nicht wefentlich geeignet hätte, fo würde er auch bier dieß 
Wort von fi) dem Menfchgewordenen nicht fagen können, gälte 
ed von ihm nicht wefentlih. Es ift dad Verhäftnig des Eins 
d. h. Beifammen oder Sneinanderfeind zwifchen dem der Gott 
und dem der Menfch, alſo infofern nicht Gott ift, mit dieſem 
Wort in einer fchlechtbinigen Allgemeinheit audgefagt, wie ed 
doch zwiſchen Gott und dem das nicht Golt ift im Grunde 
nicht flattfinden Fann. Deßhalb bemerkt Mey. 3. d. St. nicht 
unzichtig, Daß bei der duch-Ev Zaren bezeichneten Gemeinfchaft 
die Homouſie vorauszuſetzen ſei. 


Dieß iſt es denn auch was den Juden unerträglich war. 
Da er fie ſtrafte (v. 26), da er von feiner Gabe und ſich 
hoch redete (v. 27 f.), blieben fie ruhig. Aber diefed Wort 
ſchien ihnen allgufehr über dad Maß deflen hinauszugehn, was 
einem Menfchen zufteht. Zugleich ift ed eines jener kurzen, 
fharfen Dicta, welhe am Schluß einer Rede unwilführlich 
ihre Spibe gegen den Gegner kehren und dadurch provociren 
(vgl. 1. ©. 41). Damit beginnt der zweite Kreis diefed Abs 
ſchnittes. Brüdner hat Olsh. getadelt, daß er. wider „die 
durchgehende Analogie ded Ev.“ von einem richtigen Verftänd« 
niß der Suden redete. Wir haben aber gefehen, daß der Miß⸗ 
verftändniffe viel weniger find, ald man in der Negel glaubt, 
Sollte denn auch J. fo gar mißverftändlich geredet haben? 
Und wäre doch vielleiht Baur mit feinen Anklagen gegen die 
vom vierten Evangeliften Sefu in den Mund gelegten Reden 
im Rechte? Wir faben, daß von der bekannten Trage des 
Nicodemus an vielfach nur Aeußerung ded ganz richtigen, weil 
eigentlichen, Verftändniffed war, wad man ald Mißverftänpnig 
. glaubte bezeichnen zu dürfen — nicht felten, um ſich dadurch 
feloft von der Nothwendigkeit zu befreien, die Worte 3. eigent« 
lich faflen zu müſſen. 


-Stier bat in Zßaoraca» in Vergleich zu Hoc» 8, 59, 
woran durch uam erinnert ift, einen Fortfchritt gefehen (S. 
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615). Man könnte erwiibern: in der falomonifchen Halle au 
eben feine Steine. Aber die ganze Situation zeigt allerdings 
einen Unterfchied. Dort ift größere Leidenfchaft ats Hier, ent⸗ 
forechend dem verfchiedenen Charakter jened und Diefed W 
ſchnitts; aber Hier ift in der größeren Ruhe größere Beſtimmt⸗ 
heit. Die leidenfchaftslofere Ruhe erlaubt ihnen, trob ber 
Entfohiedenheit ihrer Stimmung und Gefinnung, md J. ned. 
Worte zu wechſeln. Denn fe möchte ich gegen Weiße lieber 
bie gefchichtliche Möglichkeit des Geſprächs erklären, als mit 
Ebrard a. aD ©. 451 durch Berufung auf das böſe Ger 
wiffen. Ihre Entfchievenheit aber zeigt fih darin, daß fie fick 
durch 3. Vertheidigung nicht irre machen laffen, fondern nach⸗ 
dem er auögeredet an das fuspendirte Werk zu gehn fih an 
ſchicken. Wenn aber v. 39 nicht vom Steinigen fondern von 
Greifen die Rede ift, fo erklärt ſich das daraus, daß fie ihn 
erſt aus der Halle hinausführen mußten. 

Meder als wohlthätige (Bg. Er.), noch als herrliche 
de W.) will Jeſus feine Werke bezeichnen v. 32, wenn er 
fie zaia Eoya nennt, ſondern als gute, an denen nicht aus⸗ 
zuſetzen. Von ſeinen Werken aus iſt ihm nichts vorzuwerfen: 
das iſt die negative Seite. Vielmehr, da er fie dx zod Ku- 
reoe gethan hat, beweifen fie fein Verhältniß zum Vater, dad 
er von fich behauptet hat: das ift die pofitive Seite. Denn 
24 Tod rsargog wird nicht bloß heißen: in feiner Kraft Greukr, 
Stier u. A.), ſondern wird mit Abſicht gerade ſo geſagt ſein, 
um anzudenten, daß fein Thun ſelbſt alles von feinem Vater 
den inneren Audgang nehme, daß er alfo in allem Thun feine 
innerliche Gemeinfchaft mit dem Bater bethätige. Damit kehrt 
J. am Schluß der Streitreden am den Anfang derfelben 5, 17, 
18 zurück. Wenn er nun fragt, welches von diefen Werken fo 
geartet fei (otoy), daß ed Steinigung verdiente — warum 
ſollte das Seonte fein müffen We W., Le, Stier)? Stellt 
fih J. etwa nur fo an, ald merkte er nicht, daß fie nicht um‘ 
eined Werkes, fondern um feines Wortes willen ihn ſteinigen 
wollen? Aber wir haben zu 5, 18 geſehen, daß eben auf Grund 
der. Heilung am Sabbath fein Wort ihnen unerträglich ſchien. 
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Würden fie nicht an feinem Thun wen vornherein Anſtoß ge 
nommen haben, fo würde ihnen auch fein Wort nicht fo ans 
ſtößig geweien fein. Deswegen will J. zuerfi den Auſtoß am 
Thun, ald den verurfachenden Grund in’3 Reine bringen, eho 
er den Anſtoß am Wort befpricht. Zugleich will er dadurch die 
Sven erinnern, daß nicht fein Wort an füch, fondern wur um 
feined Thuns willen fie fo feindfelig ſtimme. Aber ex macht 
ibnen den Kampf fehwer durch das an ihr Gewiſſen fich wen⸗ 
dende vorauönehmende Wort: Zoya xzala, Werke an denen 
nichts auszuſetzen. So geben denn auch die Suben den An⸗ 
griff hierauf auf. Aber fie fagen nicht zaei zöv zulmv Eo- 
ya» , fondern rzegi zadlod Egyov: fie laſſen alfo, -indem fie 
ſich hierauf nicht einlaffen, diefe ganze Sache dahingeftelli 
(Bg.Er.). Aber das AsIaloper geftehn fie zu: fie find eben 
im Begriffied zu thun, und zwar um feiner Bladphemie willeng 
denn wenn fie auch von feinen Werten abfehen wollten, fo 
müßten fie doch ſchon um des bladphemifchen Wortes willen. 
ibn fleinigen. 

Die Juden haben gefum fo verftanden, daß er, obwohl 
ein Menfch, fich zu Gott mache v. 33. Das fol zum minde« 
ften eine Mebertreibung fein (Brdr). Aber wir fahen doch, 
dag J. obwohl ein Menfch und als folcher, ſich Gotte fo pa⸗ 
rallel ftelt, daß er Simultaneität von beiden ausſagt. Hat 
er ſich doch neben und in Gott, damit alfo auf den Boden 
Gotted geftelt, und fih Fcov su Jen 5, 18 gemacht. In⸗ 
dem er fo von fich faricht,. macht er fich zwar nicht zu ö Roͤc, 
aber so Ian gleich, alfo zu Isoc. Nun aber ift au dgurzoc 
und eos do ein Gegenfaß, und das Eine fchließt, wie. 
fcheint, nothwendig das Andere aud. Wie vermittelt fich alfo 
diefer Gegenfab? Nicht wohl anders ald fo, daß wer fo von 
ſich fprechen darf, Heads muß: gewefen fein, fomit alfo in gott 
inmerlicher Gemeinfchaft mit 6 Reoc, bevor er Ay Iowmos gen 
worden ift, fo daß ihm alfo wefentliche Gottesgemeinſchaft auch 
fofern er. nun Menſch geworben if eignet, nur in ——— 
zeitlicher Zorn, aber anf jenem: ewigen Grunde. J. wird alſp 
fein. Wort dadurch vechtfestigen,, daß er fich ald den. Menfchen: 
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bezeichnet, welcher ald von Gott ausgegangen Menfch gewors 
ben ift, d. 5. als vioc od Yeod. Denn indem er dad Vor⸗ 
bergehende fagte, hat er er nichts Andered gefagt ald dieß. 
So bat er alfo jened yerechtfertigt, wenn er die Thatfache 
nennt, um derentwillen er fich diefen Namen beilegen darf. 
Diefe Rechtfertigung nun, welche v. 34—36 enthält, begründet 
er mit dem Schriftwort ded A. T. 


Mer Gotted Stelle in Sfrael vertritt — weder heidnifche 
Könige (de W., Mey.), noch vollends Engel (Blech), fon- 
dern Fürften und Richter in Iſrael —, der heißt dem Volke 
gegenüber HJeds (DI IN ). Denn zu ihnen iſt Gottes Wort 
gekommen, welches ihnen einen göttlichen Beruf in Sfrael gab. 
So vertritt auch I. Gotted Stelle gegen Sfrael, da er götts 
lichen Beruf an daffelbe bat, nicht etwa bloß fofern Gottes 
Wort an ihn ald Menfchen erft gefommen, fondern fofern er 
vielmehr ſelbſt als das Wort Gotted an Ifrael von Gott und 
dem Sein bei ihm aus in die Welt, in Sfrael gefommen ift. 
Sn dem Maß alfo, ald bier in höherem Sinne eine Stellver- 
tretung Gottes. ift, ift auch der Name Jeog bier noch begrün- 
deter ald dort. Sene find Gotted Stellvertreter nur in ihrem 
Innerzeitlichen Beruf, und nur in diefem alfo werben fie Isos 
oder im parallelen Hemiftich Pf. 82, 6 Söhne Gottes genannt. 
J. iſt Gotted Stellvertreter in feiner Perfon; denn in diefer, 
in ihrer Sendung, in ihrem Kommen ift fein ganzer Beruf 
befchloffen (— das lehrt der Gegenfab v0 6» — aneoreder 
sig To» x00uo» v. 36 ju srgög oüs 6 Adyog tod Jaod Eyk- 
yero v. 35 —); alfo ift er nach feiner Perfon das, was jene 
nur in Beziehung auf ihre Amtöftelung beißen.” 


Es ift Hiebei (mit Hofm. Schriftb. I. ©. 125) voraus⸗ 
gefebt, daß reög oös 6 Aoyog od Heod äysvero ſich nicht 
nauf Die im Pf. enthaltene Anrede! de W., Stier ©. 621. 
ecke ©. 437 „ein ftrafended Wort Gotted") beziehe. Denn 
was dort im Pf. den-D’r IN und may 23 gefagt wer« 
den fol, ift nicht, daß fie dieß find, fondern im Gegenfaß dazu, 
daß, obwohl fie dieß find und von Gott fo genannt, fie doch 
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wie Menfchen fterben follen u. f. w. v. 7. Alfo geht "IN 
MI) DON der Zeit nach weiter rüdwärts, daß fie Gott früher fo 
genannt hat. Teoͤc oöc u. f. w. ift begrünbenb gemeint. Weil 
Gott fie einmal durch fein Wort eingefebt und als Götter und 
Söhne Gotted bezeichnet hat, fo nennt fie auch dad Schrift 
wort des A. T. fo, wie fie denn bereit Aſſaph DI IN, 
nennt, alfo vor v. 6. Denn dad Subject von einev v. 35 
ift 0 vomos und diefed Lezeichnung des alttefl. E chriftwortd 
überhaupt wie 15, 25 (vgl. I. ©. 154) = 7 yoagyn. “"Yuels 
fagt J., weil fih die Suden ihm gegenüber darauf flüßen; 
denn um ein blasphemifchee Wort J. Handelt es fich; und 
wenn die Suden um deflen willen ihn fteinigen wollen, ſo 
ſtützen fie ſich ſtillſchweigend auf das Geſetzeswort (Levit 24). 
Eben dieſes aber entwindet ihnen Jeſus als Waffe, indem er 
ihnen nachweiſt, daß ſie mit dieſem Wort des A. T. ſelbſt in 
Widerſpruch träten, womit er dem Unglauben den letzten 
Schein der Berechtigung entzieht Gaur S. 182). Das wird 
aber nur gelten, wenn die Schrift ein Ganzes iſt, ſo daß 
vorausgeſetzt werden darf, daß nicht ein Wort, etwa ein 
Pſalmwort, einem andern, etwa einem eigentlichen Geſetzes⸗ 
wort, widerſpricht. Als qJ yoapn bezeichnet deßwegen Jeſus 
ſofort die altteſt. Schrift. Nicht eine Sammlung einzelner 
Schriftwerke bloß iſt ſie, ſondern, obwohl dieß, doch auch zu⸗ 
gleich eine Einheit. Was alſo von den einzelnen Theilen gilt, 
daß ſie Gottes Wort oder inſpirirt ſind, wird alſo auch vom 
Ganzen als ſolchem gelten müſſen (gegen Weiß in der deut⸗ 
{hen Zeitfchr. für die Wiffenfch, u. f. w. 1852. 39). Weil 
fie nun eine folche Einheit ift, kann die Schrift in keinem ih⸗ 
rer einzelnen Theile aufgehoben werden (Avdfivaı), wad hier 
geichähe, wenn um des einen Worted willen (daß der Läfterer 
gefteinigt werben müffe Levit. 24, 16) dad andere nicht aner⸗ 
Tannt wiirde, 


Auf Grund der einen und unwiderfprechlichen Schrift 
alfo beweist J., daß wenn Diejenigen Götter und Gottes 
Söhne genannt würden, welche nur in Beruföverhältniß zu 

II. 13 
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Oyvtt geftanden, er noch mehr diefen Namen verdiene, der im 
Derfonverhältniß zu ihm ſtehe. Wenn er ſich bier in der 
Schlußfolgerung viog r00 Heov,. und nicht, wad man erwar- 
ten ſollte, Iso nennt, fo thut ex das, theild weil viög rod 
HEeoö, wie wir faben, durch den Gedanfenforigang nahe ges 
legt wurde, theild weil es eigentlichere Audfage für den Menfch- 
- gewordenen war, theild, was damit zufammenhängt, weil er, 
was er von ſich fagen wollte, im eigentlichen Sinne ausfagen 
und verftanden wiflen wollte, die Anerfenntniß ald Heads aber 
im eigentlichen Sinne, fo lange er im Fleifche lebte, nicht 
wohl fordern konnte, fondern erft nachdem er mit der Verklä⸗ 
rung auch in den Gotteäftand wieder zurüdgetreten war, 
wo jene Anerkennung denn auch fofort eintrat (20, 28). Gift 
das Wort von jenen, die doch um unheiligen Wefend willen 
in jenem Pfalm gefcholten werden mußten (— denn J. durfte 
wohl vorausſetzen, daß denen, zu welchen er ſprach, der Zu- 
fammenhang jenes Worted erinnerlih war —): wie viel mehr 
von ihm 6» 0 nnaıyo Nrlaosv. Denn ayıdkan ift zwar 
nicht Bloß von perfönlicher Heiligkeit zu verftehen (Stier 
S. 623), aber auh nit bloß — agyooltew (Ba. Er.). 
Mir fahen bereitö zu 6, 69, daß es fagen wolle, 9. ſei auch 
feiner Natur nach der Gemeinfchaft des gewöhnlichen, damit 
auch des fündigen WWeltlebend entnommen. Alfo da S. vom 
Bater aus in die Weltgemeinfchaft eintrat, hat der Vater ihn, 

fofern er der Menfchenfohn werden follte, diefer zugleich ent 
nommen und al3 folchen in ihre Artung nicht verflochtenen in - 
die Welt gefandt. Was Gott Heilige, das entnimmt er der 
Welt und eignet es fih zu. Wenn der Vater den, der in 
die Welt fommen folte, heilige (— denn Aylaoev geht dem 
aneoreılev voraus —), fo ift J. nicht bloß, fofern er von 
Gott ausgeht, in Gottesgemeinfchaft und Gottes Sohn, fons 
dern auch ald Menfchenfohn von vornherein von Gott fich zus 
geeignet und an fih genommen, fomit Gotted Sohn. Wie 
anders ift daB zu denten, ald daß Bott den werben fellenden 
Menfchenfohn in feinen Liebeswillen aufgenommen bat zuvor, 
heilig gezeugt hat danach, fomit ihn.alfo auch als Menſchen⸗ 
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fohn gu feinem Gottedfohn gemacht. Als fo gebeiligten Men⸗ 
fpenfohn bat er dann den in die Welt gefandt, der von einem 
Sein bei Gott aus in die Welt kam, alfo Gottedfohn auch in 
diefem Sinne ift. 

Diefe Gottesfohnfchaft, welche gilt von ihm ald Mens 
ſchen und von ihm, fofern er von Gott audgegangen ift, bes 
weist er durch feine Eoya v. 37. 38. Denn erftlich beweifen 
Diefe, da fie durch feine menfchliche Natur vermittelt find, daß 
er auch nach dieſer Seite bin Gott eigen ift. Zweitens bewei- 
fen fie feine Gottesfohnfchaft im anderen Sinne, weil fi 
Gottes Wefen, fofern ed für uns ift, darin, offenbart und 
mittheilt, alfo daraus erhellt, daß er in wefentlicher Gottes⸗ 
gemeinfchaft fteht. Darum follen fie den Werken glauben 
v. 38, d. h. dem darin enthaltenen Zeugnig über ifn. De _ 
Zweck diefer feiner Korderung aber if, daß fie dann fein amd 
des Vaters Iebendiged SIneinanderfein erkennen v. 38. “Ive 
yrore xal yıvacanze, fagt J., d. h. damit ihr zur Erkennt 
niß gelanget und (dauernd) erfennet. Es ift Act und Zuftand 
unterfchieden (vol. Mey.) Wie wir bereitd zu v. 30 fahen, 
geht dieſes Wort nicht bloß auf Wirken und Vermögen, fons 
dern auf wefentliched Sneinanderfein und Wechfelgemeinfchaft 
der Perfonen. Und zwar ift dieß auch hier dad gefchichtlich 
gewordene, aber rubend auf dem ewigen Berhältniß; fo daß 
alfo die megıxmencıs essentialis patris in filio et filii in 
patre (Calov) nicht direct biemit ausgeſagt ift, aber die 
nothwendige Vorausſetzung bildet (vgl. Mey.) Das alfo if 
die Bedeutung des omuera Sefu, daß fie diefed Berhältnig 
erfennen laffen. 

Wie nun aber oben v. 30 das entfchiedene Wort nur 
die Erbitterung der Gegner hervorgerufen, fo hat auch bei 
diefem weder die vorhergehende Rechtfertigung und die Widers 
legung des Borwurfd, noch auch die mildere Form des Aus⸗ 
drucks, welcher weniger den Paralleliömusd und die Identität, 
ald die. innerlihe Gemeinfhaft des Verhältniſſes hervorhebt, 

- die Öereigtheit der Gegner heben können. Denn man wird 
- Saum fagen Tonnen, daß ihre Erbitterung dadurch gemäßigt 
13 * 
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worden fei, daß fie 3. ald grundlos nachgewiefen. Denn die 
Steinigung gaben fie nicht auf, wenn fie Verſuch und Anftalt 
machen, ihn zu greifen, wohl nur um ihn zu diefem Behuf aus 
der Tempelhalle hinaudzuführen. Wir werben durch zradıy an 
"die früheren ähnlichen Berfuche erinnert. Aber wie früher 
entzieht er fich ihren Händen, ficher wunderbar wie 8, 59, 
den Juden zum Zeugniß, daß fie ohne feinen Willen und vor 
der Zeit ihn in ihre Gewalt zu befommen Feine Macht haben. 
v. 40 — 42. Sefus in Peräa. „Nicht um ſich vor den 
Nachſtellungen der Hierarchen zu ſichern“ (Mai., Mevy.), geht 
J. nah Peräa zurüd, fondern weil er nun nicht? mehr bei 
den Suden zu thun hat, bid er ſich ihnen zum Tode bingibt. 
Anijuſ?che nalıv nnegav coü 'Iogdavov fügt der Evangelift 
v. 40. Man möchte geneigt fein, bierin zu finden, daß auch 
von dort aud 3. auf dad Tempelweihfeſt gekommen fei, fo 
daß wir hierin einen Beitrag für die Ausfülung der Zeit, 
welche zwifchen v. 21 und 22 fält, hätten. Aber es ift aller: 
dings unmwahrfcheinlih, daß der Evangelift auf eine Thatfache 
zurückweiſen follte, welche er nicht erwähnt bat. So wird die 
berrfchende Beziehung auf 1, 28 immer die wahrfcheinlichere 
bleiben. Jedenfalls ift diefe Beziehung richtiger ald die Bg. 
Er.'s auf 3, 22. Sie wird um fo mehr gelten müffen, wenn 
rsalıy nicht bloß für zrdoav v. I., fondern auch für eds vor 
sorov gilt. Die öffentliche Wirkſamkeit J. ift bei ihrem Ende 
angelangt. Diefed aber kehrt in den Anfang zurüd. Auf 
demfelben Schauplat, auf welchem Johannes zuerft taufend 
(— 6 nouro» im Gegenfab zur Veränderung feined Schaue 
plated 3, 23 —) Jeſum bezeugt hatte, bezeugt fich diefer nun 
felbft, fo daß er deilen Zeugniß über ihn durch feine Selbſt⸗ 
bethätigung beftätigt. Als wahr erfcheint fomit das Zeugniß 
des Täufers, obgleich ed nicht von Wunderzeichen begleitet 
war. Dieß ift allerdings der nächfte Gedanfenzufammenhang, 
in welchem bier vom Täufer gefagt wird °Z. wer omueior 
ärsolnoev ovdev v. 41; und Brdr bat infofern Recht, 
Baur's Meinung (S. 182 f.), ed folle damit der charakteris 
ftifche Unterfchied zwifchen dem Täufer und J. genannt, und 
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ein zufammenfaflender Rüdblid der ganzen biöherigen Darftele 
Iung des Lebens und Wirkens J. aus dem Gefichtöpunft der 
onweia gegeben werden, zurüdzumeifen. Aber an die anuele, 
welche 3. getban, im Unterfchied vom Täufer, werben wir 
doch unwilführli durch dieſe Bemerfung erinnert und will 
und gewiß auch der Evangelift erinnern. Nur in anderer 
Meinung ald Baur wil. E38 fragt fih, in welcher Abficht 
der Evangelift überhaupt dieſe Verſe Hier beibringt und ers 
wähnt, daß I. jenfeit des Jordans ſich einige Zeit aufgehals 
ten und Glauben gefunden babe. Um ihrer felbft willen bringt 
er diefe Notiz nicht bei._ Denn in diefem Falle würde fie ein« 
gehender und beftimmter fein. Sagt er doch nicht einmal, ob 
und wie J. in Peräa thätig geweſen. Er gebraucht nur das 
unbeftimmte Wort Zuewev v. 40. Und nur aud dem Um⸗ 
ftand, daß „viele zu ihm kamen" und in ihm den Berheißenen 
fanden v. 41, dürfen wir fchließen, da J. in Lehrunterweis 
. fung thätig gewefen fei. So wenig alfo lag dem Evangeliften 
daran, von jenem Aufenthalt in Peräa zu erzählen. Daraus 
erkennen wir, daß nur um des Vorhergehenden willen diefe 
Notiz beigebracht if. Es ift ein Gegenfaß zwifchen den Ju⸗ 
den in Serufalem und diefen Leuten in Peräa beabfichtigt. 
Wie viel mehr jenen geboten gewefen als diefen und wie doch 
der Erfolg gerade entgegengefeßt gewefen: dad wird es fein, 
worauf der Evangelift aufmerffam machen will. Sft doch auch 
J. nur kurze Zeit in Peräa gewefen, denn fpäter finden wir 
ihn in Ephraim 11, 54. Sin diefem Zufammenbang werben 
wir daran. erinnert, daß die in Peräa fih an dem von Wun⸗ 
dern nicht unterftüßten Zeugniß ded Täufers genügen laffen 
‚mußten, während in Serufalem von Anfang an onueia in 
großer Zahl und mit unmwiderfprechlicher Coidenz gefchahen. 
Und doc ließen fi) jene das bloße Wort ded Täuferd dazu 
dienen (fructus posthumus officii Johannis, Beng.), Glaube 
an dad Wort ded Selbftzeugniffed I. zu gewinnen, während 
bei diefen auch die onueia Ss. diefen Erfolg nicht erreichen 
konnten. Sn diefem Zufammenhang alfo ift e8 hervorgehoben, 
daß der Täufer anwelov (mer) Ermoinoev ovdev. So wenig 
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alfo können, ſolchen gegenüber, die Suben ihren Unglauben 
entfchuldigen. Denn wie fehr möglich, alfo Pflicht, ed gewes 
fen ift, Glauben zu gewinnen: hiefür dienen dieſe zum Be- 
weid. Es gehören diefe vv. mit zu der großen Anklage, welche 
dieß ganze Evangelium gegen die Suden, ald die gefchichtlichen 
Träger des Unglaubend, bildet. 


XL XI. Jeſus in den Tod SS ift dag 
Leben und das Gericht. 


. Dee Abfchnitt, zu welhem wie nunmehr überzugeben 
baben, bringt das Verhalten der Juden gegen J. und bamit 
beider Berhältnig zur Entſcheidung. Nachdem die vorhergehens 
ben Vorgänge uns gezeigt, wie die Stimmung und der Ent» 
ſchluß der Juden fich entfchieden, bedarf ed nur, daß diefer 
zum Befchluß werde, durch weldhen das Verhältnig Sfraels zu 
feinem Heiland au für die Zukunft fich firirt. Hiezu brauchte 
es nur irgend einen Anlaß. Daß nur infofern die Auferwes 
ckung des Lazarus dazu diene, den Beſchluß des hohen Ra⸗ 
thes zu motiviren, und nur inſoweit dieſer vom Evangeliſten 
auf das Aufſehen, welches jene Handlung machte, zurückgeführt 
werde, iſt bereits früher (IL. ©. 163 f.), wie auch von Ande 
ren, bemerft worden. Wenn alfo bereitd Alles fo fertig und 
für den Beſchluß reif ift, Daß es nur eined Äußeren Anlaffes 
bedarf, um ihn felbft herbeizuführen, fo muß die Bedeu⸗ 
tung der folgenden Erzählung nach der Abficht des Evan» 
gelitten nicht bloß in feinem Pragmatiömus liegen, den 
man gern in diefem Zufammenhang befonderd hervorgehoben 
bat (5. B. Mai. ©. 237, 252). Nun werden wir allerdings 
mit Baur fagen (©. 184), ed unterfcheide fich diefed anpezon 
der Auferwedung weſentlich von den vorhergehenden; es fei 
nicht Segenftand einer Didcuffion mit den Juden, es knüpfe 
ſich Beine längere Rede daran, kurz es gehöre nicht mehr zur 
öffentlichen Lehrwirffamfeit J. Hierin bat ed Aehnlichkeit, 
wie wir faben, mit dem erften zu Kana. So gut wie jened 
fonnte daher auch diefed weggelaffen werden, wenn fih ein 
Evangelift auf den Bereich der üffentlichen Lehrwirkſamkeit J. 
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beſchränken wollte. Dieß gilt für Marcus ſo gut wie für 
Matthäus (gegen Brckr). Vgl. auch Mey. Wir werben 
daher, um dieſe Weglaſſung bei den Synoptikern zu erklären, 
nicht auf eine Rückſicht zu rekurriren nöthig haben, welche man 
um der feindfehgen Juden willen auf den noch lebenden Laza⸗ 
rus glaubte nehmen zu müflen (Olsh., Lange 2.9. 1,2. 
S. 1133 f.) — eine Rüdficht, welche überflüffig und unnds 
thig gewefen wäre —; noch bei den Synopt. Unbekanntſchaft 
mit diefem Borfall anzunehmen brauchen de W., Ede) — 
eine Unbekanntſchaft, welche die Glaubwürdigkeit der Gymopt. 
bedeutend in Frage ftelen müßte. Demnach werben wir, wenn 
wir auch jenen Unterfchied zwifchen diefem onpsdov und den 
vorhergehenden mit Baur machen, doch nicht mit ihm fagen, 
um der wichtigen ypraktifchen Folgen willen werde ed vom 
Evangeliften und zwar fo ausführlich berichte, Denn dann 
wäre die Weglaffung bei den Andern allerdings fchwerer er⸗ 
klärlich. Aber darnach ift die Erzählung anch nicht angelegk. 
Iſt e8 gewiß (mit Baur gegen Brer), daß dad Wort dya 
eine N avyaoracız zei n Con 11, 25 Thema und Mittel⸗ 
punkt ift, fo will alſo die Geſchichte wefentlich von Bier aus 
verftanden fein. — Sofern fie und über 3. etwas lehrt, wird 
fie vom Eovangeliften fo ausführlich berichtet fein. Dieſes 
Moment bat denn auch Baur ©. 192 mit großer Energie 
beroorgehoben, nur eben zum Dienft feiner Anficht mißbraucht. 

Wenn der Evangelift mit Bedacht Sefu Wort berichtet 
10, 18 2Eovolev Exa Hsivaı adıny (117 weg uov) nei 
&Eovolay Exu nakıy Aaßelv adenv, fo wird er, wenn er nun an 
den Bericht des gefchichtlichen Vollzugs diefer Worte geht, diefe 
Worte felbft nicht vergeffen haben, wird alfo nicht unterlaffen, 
den darin angegebenen Geſichtspunkt hervorzuheben, um von 
bier aus die Gefchichte des Lebensausgangs J. verftehen zu 
lehren. So ift denn auch augenfcheinlich die ganze Erzählung 
gehalten, daß fie und erkennen läßt, wie frei 3. in den Tod 
gegangen. Dieß aber, weil eben in feinem Tod das Hell fich 
entfalten ſollte. Nun ift das Heildgut: Leben, Lebendmit- 
theilung an die Welt die Abficht feiner Hingabe, damit aber 
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ihr Erfolg zugleich das Gericht derer, welche fich von biefer 
Lebendmittheilung auöfchließen. So wird alfo von diefem 
freien Tod aus dieſe. Zufunft fich entfalten müffen. Alles was 
Soap. 11 und 12 berichtet wird, ift hinausſchauend in die 
Ferne. Gap. 11 bebt zunächſt hervor, wie 3. im Tod das 
"Reben für die Seinen ſei. Daran reiht fich dad andere, wie 
fein Tod zum Gericht werde für die Andern. In jenem wie. 
in diefem erfcheint Sefu doͤße. Diefe erkennen zu laffen, dient 
fofort auch ‚die Auferwedung ded Lazarıd. Denn die dofe 
od Jeod zu ſchauen, wie fie ihm eigen fei, hat er dort der 
Martha unter der Bedingung ded Glaubend verheißen v. 40, 
eben damit, daß er in der Auferwedung fich ald das Leben im 
Tode offenbarte. 

. Der Inhalt ded 11. Gap. bildet ein zuſammengehöriges 
Ganze. Hierauf folgen in Cap. 12 drei Borgänge, welche 
offenbar abfichtlich neben einander geftelt find. An diefe reiht 
fi dann ein abſchließendes Wort ſowohl des Evangeliften ald 
Jeſu an. _ 


11,1—357. Die Auferwedung. 


Was an Lazarus gefchieht, ift eine Weiffagung in Bezug 
auf EHriftu ſelbſt. Sowohl gefhichtlih als gedankenmäßig 
beftebt dieſes Cap. aus drei Partien, aus der PBorbereitung 
v. 1—16, aus der Thatfache ſelbſt v. 17—44, und ihrer 
Wirkung v. 45-57. Der Gedanke ded Todes beherrfcht die 
erfte, der ded Lebend aus dem Tode die zweite, der des Heils, 
welcher darum mit diefem Tode der Welt gegeben fei, die 
dritte. 

v. 1-16. Die Borbereitung Der Evangelift 
verfeßt und in eine befannte Umgebung. Maria und Martha 
werden ald bekannte Perfonen erwähnt; Bethanien als ihr 
Ort, wie eine aus früheren Vorgängen befannte Sache (vgl. 
Luc. 10, 38) bezeichnet; die Salbung, welche doch erft Cap. 12 
nachfolgt, als befannt bereitd vorausgefeßt v.2. Seinen Aufs 
enthalt in Peräa unterbricht 3. durch diefen Gang nach: Bes 
thanien. Wenn derfelbe dazu beitrug, den Befchluß des Raths 
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zu befchleunigen “und J. Ausgang nicht bloß vorzubereiten, 
fondern auch voraus darzuftellen, fo war das nicht felbft er⸗ 
wählt von J., fondern fo gefügt. Denn darin beftand feine 
Freiheit, mit der er in den Tod ging, daß er dem Willen 
ded Vaters gehorfam war. Die göttliche Fügung erkennen wir 
in dem Wort Yde 5» glas v. 3. Denn darin lag eine Nö⸗ 
thigung für 3. Diefer nimmt denn auch dieß Wort auf v. 11 
Actaoos 6 YlAog nuov. Und daf er den Willen des Bas 
ters fofort erfannte, zeigt. feine Erklärung v. 4, aüın 5 dc9S- 
van 00x Eorıy noös Idvaroy, all vUrneo räc dokng Tod 
Yeoö, Iva dokacdh 6 viög voü Isod di adräc. Die 
Schweftern brauchten ihm nicht mehr zu fagen als jene Worte; 
eine befondere Aufforderung haben fie ſowohl nicht gewagt, 
als es auch derfelben nicht bedurfte, damit J. fich aufgefordert 
fühlte oder damit er feined Vaters Willen bierin ſähe. Des 
Freundes Tod nöthigt feine Liebe zu dem Gange, der ihn felbft 
in ven Tod brachte. 

Zu den Jüngern zunächſt, welche durch die Nachricht er 
fehredt waren, aber doch auch vor den Ohren ded Boten, wels 
her dieſen Befcheid nach feiner Zurüdkunft den Schweftern 
zum Troſt fagen konnte, fpricht J. die Worte v. 4, welche 
fein ſicheres Bewußtfein über Gottes Wille zeigen. Nicht daß 
Tod das fehließliche, gewollte Ziel diefer Krankheit fei, fons 
dern daß in der Auferwedung Gott verherrlicht werde, indem 
Gottes Sohn verberrlicht wird: das nennt er ald Gottes 
Wille. E8 Heißt nicht, daß er fich verberrlichen wolle, fons 
dern daß er verherrlicht werden werde. Alſo nicht er, fondern 
der Bater fügt es fo, daß die Krankheit diefen Ausgang ge⸗ 
winnt. Man darf alfo nicht mit Baur fagen (S. 193): 
„abfichtlih ließ er den Lazarus ſterben, um ihn wieder ex 
weden zu können;“ um dann hieran Anftoß nehmen und fo 
die Uingefchichtlishteit beweifen zu fünnen. Denn fo herzlos 
haben wir Jeſum im 4. Evang. nicht fennen gelernt, als es 
nah Baur den Anfchein gewinnen foll (wel. I. ©. 95 ff.). 
Denn daß er die Worte iva dogacdH u. f. w. als Bezeich- 
nung ded Willend Gottes meint (Breikr gegen Baur), lehrt 
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v. 9 und 10, womit der zweite Kreis fchließt, zu dem wir 
nunmehr übergeben. 

Mit einer Bemerkung bebt v. 5 der Evangeliſt neu an, 
welche man für eine nachträgliche Erläuterung von v.3 glaubte 
balten zu müflen (de W.). Gewiß mit Unrecht; denn mil 
v. 5 beginnt die Erzählung einen weiteren Schritt zu thun. 
Daß J. nad) zwei Tagen ſich aufmacht zur Reife, wird durch 
v. 5 eingeleitet. Denn der Widerfpruch, in welchem v. 5 mit 
feinen zweitägigen Bleiben jenfeitd des Sordand ftehen fol, löst 
fi in das Gegentheil auf. Denn nicht Lieblofigteit, fordern eben 
Liebe war ed, daß S., indem er an Lazarus fich verherrlichen 
ſollte und wollte, feinen Schweftern wie ibm felbft damit eine 
Freude bereitete, welche den Schmerz ded Todes weitaus über- 
wog. Untrennbar find beide Zwede, Liebe gegen den Menſchen 
und Gotted Ehre, in aller Selbſtbezeugung Gotted verbunden. 
Alſo nicht Die Abficht, die Schweſtern im Glauben zu üben 
(DI8h.), noch die wichtigen Gefchäfte feiner Wirffamteit in 
Peräa (Ede), wovon der Text nichtd enthält, haben ihn zu- 
rüdgebalten (vgl. Mey.). Der Evangelift brauchte nicht ber 
fonderd zu erwähnen, daß S. in alle dem Gottes Willen voll 
zogen bat. Denn dieß bat er bereits früher genugfam gelehrt, 
daß alle Wilfendbewegung 3. ihre innere Anregung an der des 
Baterd hatte. Aber in einem amderen Zuge läßt er uns in 
den inneren Verkehr des Sohns mit dem Bater bliden. Denn 
abfichtlih hebt er v. 6 in den Worten wc 00» Axevaer öss 
co Ievei hervor, daß J. nur dieß und nichtd weiter vernom- 
men batte, wenn er nachher fagt: zaxofunsar (v. 11), an 
Jarsy (v. 14). 

Wann Lazarus geftorben fei, entfcheidet man am beften 
nach der Zählung des Evangeliſten. Denn wenn bei J. Ans 
kunft bereits Der vierte Tag ift, mehr ald einer aber für die 
Reife nicht nöthig war, zwei auf das Verweilen in Peräa 
fommen, fo ift L. an demfelben Tag geitorben, an welchem 
J. die Nachricht von der Krankheit erhielt. Denn anzunehmen, 
daß J. auf der Neife fich verweilt oder Umwege gemacht (Ebr. 
Ep. Krit. 6.456), verbietet mopevouns iva &Evamicea auroy 
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v. 11. Ssened ift auch gar nicht unwahrfcheinlich; denn ed ift 
zu erwarten, daß die Schweitern erft dann die indirefte Aufs 
forderung an J. ergeben ließen, ald menfchlicher Weife feine 
Hülfe mehr möglid ſchien. Menigftend ift dieß um Bieled 
natürlicher ald mit Olsh. zu glauben: fobald Laz. erkrankte, 
hätten die. Schweftern geeilt, fih an I. zu wenden Denn 
ihr Wunfch war, daß er fomme (v. 21. 32); fie wußten aber 
wohl, daß er vor Allem feinem Beruf angehöre. 

So ftehen alfo beide Linien neben einander: das Wiſſen 
und die Willendbeftimmung (dem Laz. fofort zu helfen), welche 
von menfhlicher Seite aus an ihn kam, und dad Wiſſen und 
die Willendbeftimmung, welche ihm aud dem inneren Verkehr 
mit Gott zu Theil ward. Göttlich gewiß und bewußt bat er 
getban, was er gethan bat. Wenn er nun aber feiner Bes 
ruföthätigfeit, wie es fcheint, fich entzieht, um den Freunden 
zu belfen, fo müſſen wir und erinnern, daß ed ein Gang if, 
welcher die Entfcheidung ſeines Geſchicks herbeiführen fol. 
Dieg ſteht im Vordergrund. Diefed Bewußtfein ſpricht 3. 
aud, indem er nicht von Bethanien und Las. redet, fondern 
fagt Ayaua» eis nv Tovdalav nalıv v.7. Denn diefed 
Wort ift nicht fo zu verfteben, ald hätte er dort eine Thätige 
feit erneuern wollen, welche mit biefem Wunder beginnen 
folte, und weldhe ihm nur durch den Befchluß des Synedriums 
vereitelt worden wäre, fo daß er fie in Kolge deflen aufgeben 
- mußte (v. 54), Wir haben aus dem Schlußabſchnitt ded 10. 
Sap. erfannt, daß die Thätigfeit J. unter den Juden im bid- 
herigen Sinne zu Ende war. Gondern in das Land des Uns 
glaubens und der Feindfchaft, alfo dem Tode entgegen will er 
ziehen. Die Sünger verftehen auch, was das heißt, wenn er 
fagt, er wolle wieder nach Judäa ziehen. Zur Erinnerung an 
die Sefinnung, welche dieß Land charafterifirt, nennen fie die 
jüngfte Neußerung derfelben v. 8. Denn fo wird diefed Bo 
denfen der Sünger zu verfiehen fein, und nicht ald dächten fie 
blog an diefen einzelnen Vorfall an und für fih. Denn wenn 
Bg. Er. daran erinnert, daß die Gefahr, von welcher fie ſprä⸗ 
hen, ja nicht in Bethanien, fondera nur in Serufalem drohe, 


204 Die Ausführung. II. Jeſus und die Juden. Eap. 5—12. 


fo verfennt er 3. Meinung mit ’Iovdala«, und der Sünger 
allgemeine Meinung in diefer fpeciellen Erinnerung. Es hans 
delte fih um die Gefinnung „der Suden“ überhaupt, welche 
in jenem einzelnen Vorfall nur einen Ausdruck gefunden. Aber 
eben dadurch werden wir daran erinnert, daß S. dem Tod 
nunmehr entgegengebt, wenn er in dieß Land geht. 

Wenn aber dieß richtig ift, fo wird J. Antwort nicht in 
dem Sinne gegen die Furcht der Sünger gerichtet fein können, 
daß er ihnen bemerflich machte, er habe nicht® zu fürchten, fo 
ange feine Zeit dauere (Bg. Er, Mai., Mey.); diefe fei 
aber noch nicht um; denn es fei zwar Jam multa hora, sed 
tamen adhuc dies (Beng.). Wie kann J. nicht an den Tod 
denfen heißen, da er doch durch "Iovdaia an ihn denken 
Heißt? Aber auch an 9, 4 muß man nicht fofort erinnern (X de 
u. A); denn dort ift, wie wir fahen, von der Tages⸗- und 
Nachtzeit die Rede, welche in Zufammenhang mit der Perfon 
J. für die Welt gegeben ift. Hier aber gibt J. dem allgemeis 
nen Gedanken von Tag und Nacht eine Beziehung auf fidh. 
Das wird aber nicht mit de W. fo zu verallgemeinern fein, 
dag man an Reinheit der Abfichten und des Thuns u. ähnl. 
denke. Denn nicht biemit bat S. je fein Thun gegen die Sün- 
ger erklärt, fondern mit feinem Beruf. So wird er denn auch 
bier die Gränzen feiner Berufdthätigfeit mit den 12 Stunden 
des Tags bezeichnen. Wer innerhalb diefer Berufsgränzen 
fi bewegt, der flößt nicht an, der thut nicht Fehltritte, denn 
das Licht der Welt, d. h. Gottes Wille leuchtet ihm. Denn 
. weder Klugheit (Paul.), noch fittliche Lauterfeit (de IB.) wird 
mit r Has Tod xoowov bezeichnet, da dieſes zunächit außer 
dem Menfchen zu denken iſt. Aber auch der Beruf oder das 
Tagewerk (Like) ift ed nicht, da das Licht erft den Tag, d. h. 
den Beruf macht, innerhalb deffen man wandelt. Das, was 
. den Beruf gibt, ift Gotted Wille. Auf fih angewandt bat 
J. Gottes Liebesrath im Sinn, deffen Vollzug fein Beruf ift. 
Bon da aus erflärt fih auch, wie er bier Gottes Wille, und 
vorher (9, 5. 8, 12) ſich felbft zo pas zod xdauov nennen 
Tann. Er ift die perfünliche Erfcheinung des Willend Gotted. — 
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Wer aber außer den Gränzen feined Berufd wandelt, d. h. thätig 
ift, der wird fehlen in feinem Thun, da nicht Gotted Wille, 
fondern eigned Belieben ihn leitet. Weil hier vo pas folchem 
Belieben entgegengefebt wird, welches das innere Motiv fol 
ches Thuns dann ift, heißt es osx Eorıv Ev adsa: etwas 
Andered erfilt den Menfhen. So entgehen wir dann 
auch der Willkühr von de W., Ede u Mai., &v mit co- 
ram, in oculis eius zu erflären. Das Citat 1 Joh. 2, 10 
fpricht nur dagegen. 

Hiemit wi alfo 3. nicht feine Sünger beruhigen, fons 
bern fein Thun rechtfertigen. Er bedeutet fie, daß dieß Fein 
Fehlthun, fondern ein rechtes fei. Hierauf, nicht auf äußere 
Gefahren (Beng. u. aud Stier V, ©. 9), ift moosxor- 
zei zu beziehen: mit Baumlein, Stud. u. Krit. 1846. 2, 
©. 397, der aber unrichtig mit Bengel den Gedanken an 
Gottes providentia hereinzieht. 

Mit v. 11 beginnt num ein neuer Kreid, in welchem die 
Gedanken von Tod und Leben zu beſtimmtem Ausdrud foms 
men. Wenn J. den Tod ald Schlaf zu bezeichnen liebt, ſo 
thut er es, weil auf das Entfchlafen im Tode ein Erwachen 
folgt, mit welchem ſchon der Pfalmift fich getröftete Pf. 17, 15, 
deffen freudenreiche Zukunft aber aus Chrifti Auferſtehung viel 
beftimmter erkannt werden follte, ald dieß vorher möglich war. 
Hier nun redet J. fo um des vorbildlichen Erwachens willen, 
welched dem Laz. befchieden war. Wenn aber die Sünger 9. 
Worte vom gewöhnlichen Schlaf verftehen, fo haben wir ber 
veitd friiher erkannt (I. ©. 137), daß dieß feinen natürlichen - 
Grund darin hatte, daß fie ſowohl wegen des Vermeilend J., 
ald wegen der bevorftehenden Zukunft des Reiches, das fie 
für fih wie für die andern Freunde I. erwarteten, an einen 
Tod gar nicht denfen Fonnten. Daß J. von diefem Zuftand 
ded Freundes weiß, bat für fie nichts Auffallendee. Und die 
Bemerkung Bengels (auch Beſſer), daß die Jünger dieſen 
Schlaf als ein Werk der helfenden Liebe J. betrachtet zu ha⸗ 
ben ſcheinen, hat ihren exeget. Grund in ie Hervorhebung 
der 1. pers. in zogedoues, während ed vorher aywper 
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beißt. Geht Er jebt, um dad Eine zu thun, fo wird Er 
‚wohl auch das andere gethan haben. Hervorhebung Seines 
Thuns und nicht den Stachel einer befrhämenden Frage, ob 
fie ihn nicht begleiten wollten (Stier V ©. 13), enthält 
dieg Wort. 

Als ein von der Neife indireft abmahnended Wort, daß 
dei ſolchen Umftänden die Reife um fo weniger nöthig fei 
(Mai., Olsh., Bg. Er., Brekr) ift v. 12 nicht zu faflen; 
denn auf ihr Bedenken hatten die Jünger in v. 9 u. 10 Be⸗ 
fcheid genug. Ebenfo wenig werden fie gedacht Haben, daß 
% den wohlthätigen Schlaf ihres Freundes unterbrechen wolle 
(Ebr. Ev. Krit. ©. 454). Noch weniger aber haben fie es 
als ein ſcherzendes Wort gefaßt, daß er fehen wolle, wie Laz. 
aufwachen und fich fo wohl befinden werde (Stier ©. 14)! 
Als Bollendung der mit dem Schlaf von J. begonnenen Hei⸗ 
lung, als Rückkehr zum vollen thätigen Leben faffen fie das 
Wort vom Aufweden, und freuen firh darüber. Um fo mehr 
muß fie dann 3. Wort vom Tode überrafchen und beftürzt 
machen, fo daß fie vor diefem Gedanken an die tröftliche Ver⸗ 
heißung, welche in den früheren Worten 5. lag, nicht gleich 
zu denken, noch weniger die Freude S. v. 15 zu faflen im 
Stande find. 

Es ift J. lieb v. 15, daß er nicht in Bethanien war 
(— denn örı ovx u. f. w. hängt unmittelbar von Zaloo 
ab —), daß alfo die Dinge fo gegangen find, wie fie gegan« 
gen find. Hierin liegt allerdingd, daß wenn J. in Beth. ges 
weſen, Laz. nicht geftorben wäre. Aber weniger, weil er dann 
den Bitten der Schweitern nicht hätte widerftehen können 
(Mai.), ald weil in feiner, des yerfönlichen Lebens, Nähe der 
Tod feinen Freund nicht hätte antaften Fünnen (Beng,, Beſſ.). 
Es ift aber nicht fowohl eine höhere Machterweifung J. (Mat. 
Mey. u. 9), wenn er aud dem Tode errettet, ald wenn er 
vor dem Tode bewahrt, ald es vielmehr eine dem Bedürfniß 
der Sünger, der Sicherung ihres Glaubens für die Zeit, welcher 
er und fie entgegengingen, angemeffenere und nothmwendigere 
iſt. Darım freut er fich, nicht darüber, daß Laz. nicht in 
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feiner Anweſenheit, fondern in feiner Abwefenheit geſtorben iſt 
Paul), fondern dag ihm vom Bater nicht gegeben war, ihn 
vor. dem Tode zu bewahren, fondern aus dem Tode zu er- 
weden. Denn fo Tönnen die Sünger Glauben gewinnen an 
ihn als das abfolute Leben, auch wenn er nun felbft in den 
Tod wird dahingegeben werden. Denn dieß fteht ihm aller 
dings bevor. 

Die Jünger aber hören nur den Tod und merfen nicht 
die Berheißung des Lebens; und dad Wort. &rwuuev rreös 
avdrov lautet ihnen, als tiefe es in den Hades (fo au 
Beng.). Denn mit Laz. fcheint ihnen alle ihre Hoffnung des 
neuen Tags, der über Sfrael aufgeben follte, im Hades bee 
graben zu fein. In den Tod feheint 3. dem Laz. nachgehen 
zu wollen oder zu follen: da wollen fie denn mit J. (— denn 
darauf bezieht fih zul nuels: Lcke —) in den Tod geben: 
fo fordert Thomas die andern auf; zwar nicht dem Laz. nach⸗ 
zufterben in Krankheit, was allerdings eine ſeltſame Aufforde⸗ 
zung wäre (Lde), aber mit J. zu verzichten auf diefed Leben 
in der Stimmung der Todederwartung, Bol. übrigens TI. 
S. 98. Nicht ohne Abficht febt der Evangeliſt diefed Wort 
des Thomad an den Schluß diefed Abfchnittö, ohne ein be 
richtigended oder Ähnliches Wort I. darauf folgen zu laſſen; 
ebenfo abfichtlich ald er jened andere Wort des Thomas 20, 28 
an den Schluß des Evangeliumd fett. In die anbetende 
Stimmung des Glaubend will und die Schrift und ihr Aus 
gang verfeßen; in elegifche Stimmung verfeßt unwillkührlich 
der gegenwärtige Abfchnitt. Mit Recht; denn der Gedanke des 
Todes beberrfcht ihn. _ 

Aber diefem ftellt 3. bald den anderen an die Seite, 
welcher in&yo sim 7 dvaoraoıs nal q Leon v.25 feinen prä⸗ 
cifeften Ausdrud, in der folgenden Gefchichte feine Erläuterung 
und Vorausdarftelung gefunden hat. 


v. 17-44. Die Thatſache ſelbſt. Die erſte Soewe 
der Handlung, v. 1727, fchildert und 5. Begegnung mt 
Martha; die zweite, v. 2838, die mit Marla; die brilte, 
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v. 39-44, zeigt und Sefum am Grabe ‚und feßt ihn damit in 
unmittelbare thatfächliche Beziehung zum Tode felbft. 

Die erften vv. 17—20 ziehen den allgemeinen Rahmen 
um den gefehichtlichen Vorgang, welcher berichtet werden fol. 
Aber nicht ohne Bedeutung für die Sache felbft, um welche 
e3 fich handelt, werden die einzelnen Momente zufammenges 
ſtellt. Iſt Lazarus, nach jüd. Sitte begraben am Tage feines 
Todes, bereitd den vierten Tag im Grabe, fo ift die Hoffs 
nung der Schweitern um fo mehr gefchwunden, die Aufer- 
wedung ded Todten um fo unerwarteter und auffälliger für 
die Menſchen. Alfo wo feine Hoffnung mehr zu fein ſchien, 
bewies fich Jeſus ald Heren des Leben? über den Tod. Wir 
werden unmwillführlich an jened trauernde Wort der beiden 
nah Emmaus gehenden Ssünger erinnert Luc 24, 21 
Amels NArstbonerv, örı adrög dorıv ö well» Ävrgodcdes 
ry ’Ioganı‘ alla ya xal oUv näcw rourotç rolım 
zausny Nuegay aysı onuERov dp od Tadra dykvero: ſo- 
mit ift alfo alle Hoffnung dahin. Aber fo follte es fein, um 
ihn um fo unwiderfprechlicher ald den zu beweifen, der er war. 
Die andere Bemerkung aber v. 18 liber die Nähe Bethanieng, 
welches am füdöftlichen Abhange des Delbergd nur gegen zwei 
rom. Meilen oder %, geogr. Meile von Seruf, entfernt war 
(— ano os. 6. wechnet nach umgekehrter Anfchauung gleich 
fam: nach Ende eined Zwifchenraumed von 15 Stad., vgl. 
Winer ©. 641 f. —) will, bemerklich maden, wie um fo 
leichter demnach diefer Vorfall Auffehen erregen konnte. Daran 
ſchließt fich die dritte v. 19, wie denn auch demgemäß viele 
Suden verfammelt gewefen, welche zu Herolden dieſer That 
dienen konnten. 

Hloös tag megiM. x. M. find jene Suden gekommen, d. h. 
zu M. und M. und den SKlageweibern, welche im Haufe ihre 
Gefänge ertönen ließen (vgl. Winer Nealw. II. ©. 631). 
In jüdischer Weife ihre Trauer zu bezeugen, waren fie gekom⸗ 
men. Wenn fie ausdrücklich ald &x cv ’Iovdato» bezeichnet 
werben v. 19, fo werden wir fein Recht haben, das mit Bg. 
Er. ganz bedeutungdlod zu finden, zumal wenn wir an Aeuße⸗ 
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zungen wie v. 37 denken. Sie gehörten der Chrifto feindlichen 
Gemeinfebaft an; womit aber nichtd darüber gefagt iſt, inwie⸗ 
weit fie diefe Feindfchaft auch in ihre Gefinnung mit bewußter 
Entfehiedenheit aufgenommen hätten. Es möchte deßhalb wohl 
auch zu viel gemuthmaßt fein, fie hätten die Gelegenheit be⸗ 
nüßen wollen, um diefe Familie auf den Weg des altgläubi- 
gen Judenthums zurüdzuführen (Lampe u. Stier). Dffen- 
bar wird der Troft, den diefe Juden zu bieten hatten, ' welche 
von J. nichtd wiffen wollten, dem entgegengeftellt, den dieſer 
zu bieten vermochte. Aber immerhin find fie doch gelommen 
zu tröſten. J. ſteht auch hier den Juden entgegen. Zwar 
nicht mehr: zunächſt zum Behuf einer Selbftbegengung gegen 
fie, aber doch auch nicht in jener ſcharf oppofitionellen Weiſe 
wie früher; fie berühren fich beide in dem mittleren -fittlichen 
Gebiet menfchlicher Theilnahme. Hierin liegt noch eine Ein- 
wirkungsmöglichkeit. 

Ueber die beiden Schweſtern und ihr Verhalten bei die⸗ 
ſem Vorfall vgl. I. ©. 119—124. Martha hatte ſich in und 
außer dem Haufe zu Ihun gemacht. Außer demſelben if fie 
jedenfalls zu denken, ald die Nachricht von J. Nähe zu ihr 
kam, wahrſcheinlich durch einen vorübergehenden Suden, der 
J. Degegnet war. Maria, weil in dem Haufe, vernahm nichts 
davon. Martha weiß, dag ihr MBiruder nicht hätte fterben kön⸗ 
nen, wenn J. dagewefen wäre v. 21. So hatten beide Schwes 
Kern beim Tode ihres Bruders gegen einander geklagt. Deß⸗ 
halb iſt denn auch bier diefe Klage, nicht Borwurf (gegen 
Lde, Bg. Cr), dad erfie Wort bei beiden (v. 32). Sie 
hatten fo geklagt, weil fie glaubten und wußten, daß I. das 
Leben fei. Davon zieht fie nun die Confequenz v. 22. 3. Ge⸗ 
genwart erwedt biefen Folgerungsgedanken in ihr, an welchen 
beide Schweſtern vorher nicht gebacht hatten (mit Stier ger 
gen Beng, Mai). | 

Beugel hat das Wort aisedcIıs minus dignnm ge: 

funden. Aber das. ift wohl etwas zu fpipfindig, obgleich J. 
nur dfopas und Eonza von feinen Bitten, die er an den Va⸗ 
— gebraucht. Ein Erbitten iſt es immer (gegen Beif. 
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S. 618), wenn au wicht deflen, was ihm mangelt, fo doch 
nm dfovala zur Dffenbarung deffen, was er bat. Dean er 
fügt von den Werten, daß fie ihm der Bater gegeben. 3. gebt 
nit bloß auf eine ſolche Meinung ein v. 41 f., fondern es 
iſt feine eigentlihe Ausfage wie ded Evangelien Meinung 
(gegen Bg. Er) Rus iR es ein fortwährender Innerer Ver⸗ 
kehr des Bittend und Gebens. Was Martha meint, wird 
durch daB gegenfäßliche sul vür hinreichend als Möglichkeit 
der Auferwedung bewiefen. Wenn Mat. anmerft, Martha's 
mefllan. Anſchauung von J. feheine den Glauben an feine Gott⸗ 
beit noch nicht in fi zu faflen, wenigſtens babe fie davon 
noch keinen Hasen Begriff, fonft würde fie flatt Ieoc den Aus⸗ 
druck raue gebraucht haben: fo bat er eine falſche Vorſtel⸗ 
king von ber Bildung der Erkenniniß der Jünger. Sie mußte 
son J. Perfon wicht mehr und nicht weniger ald die Jünger 
auch. Einen Maren Begriff von feiner Gottheit Tonnte Keiner 
haben, fo lange 3. noch nicht vollendet war. Erſt dusch die 
Auferkehung, dad Sitzen zur Rechten oder bie Ausgiegung 
des Geiſtes ging ihnen die volle Erkenntniß auf. Diefe Hatte 
ihre Geſchichte bet Allen, fo lange 3. feine Geſchichte hatte. 
Darum ift aber Doch auch: in dem. früheren allgemeinen unbe⸗ 
ſtimmten Eindrud das Ganze gewefen. Wie würde fle fonft 
zu fo kühner Hoffnung erregt werden können? 

Daß ihr diefe aber fo ſchnell wieder entfchwindet, hat 
feinen Orund in der Form der Antwort Sefu v. 23, Denn 
won einer zufünftigenThatfache redet er, ohne diefe in unmit⸗ 
base Beziehung zu fich zu feßen. Nicht bloß daß. S. nicht die 
Zeit Binzufeßt (Beng.), fondern vielmehr, daß er nicht in 
der 1. Perſon redet, war das Berfudhliche für. ihren Glauben. 
Die Kürze der Antwort enthält die Beijahung. Aber. DI. findet 
diefe nicht darin, weil jene nicht fo lauter, wie fie dieſelbe er⸗ 
wartet. Daher ift Martha’d Ermwiderung v. 24 nicht forfehend 
De 8), fondern trauernd gemeint im vollen Sime. Das 
weiß fie wohl; aber was hilft ihr dad jebt? Man hat viefe 
Stelle eine Flaffifche genannt „für das Daſein einer ſolchen 
Bollsvorſtellung von ber Anferitehung am letzten Lage" Gg . 
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&r.); amd allerdings nicht mit Unrecht. Aber man würde fie 
weniger zu betonen Urfacdhe gehabt haben, hätte man nicht Die 
altteft. Ausſagen vom Scheol vielfach mißverfianden. Aller 
dings Tauten die Ausſagen des N. T. vom Leben nad dem 
Tod den bekannten griechifchen ähnlich; aber ſie Iauten nur fe. 
Wohl tramrig ift jened Leben, nicht nach außen, fondern in 
fih gekehrt, aber nur weil man durch den Tod dem Reiche 
Gottes und dem Bereiche der Heilsgeſchichte und der Dffenba- 
rung Jehova's entzogen wird, welche im 9. T. Ihre Stätte 
nur auf diefer Erde, im Lichte diefer Sonne Hatte, noch nicht 
fenfeitd ded Grabed. Daneben aber ſteht von Anfang an bie 
Hoffnung auf die Zukunft ded Meffindreiches, damit auf Die 
Morgenröthe des neuen Tages, welche für Alle anbrechen wird. 
Durch beides beftimmt ſich das Urtheil Über die Zwiſchenzeit. 
Wenn 3. nun im Folgenden ſich felbft die Auferftehung und 
das Leben nennt, fo ift u Martha’d Glauben allerdingd die 
dereinftige Hoffnung an 3. getnüpft; aber auch nicht mehr. 
Da blieb ihr immer noch > Jeſu entzogen: denn fie wußte 
diefen im Leben, jenen im Tod; J. war noch nit in den 
Haded gegangen und hatte die Gefchichte ded Heild auch jen- 
feit de8 Grabed getragen. Deßhalb muß ihre J. zeigen, daß 
Laz. ibm nicht verloren fei, daß die Semeinfchaft mit ihm dur 
den Tod nicht aufgehoben werden folle, daß er eben in diefem 
Sinne auch dad Leben im Tode fei. 

. Non adstrictus ad futurum bemerft daher Beng. rich⸗ 
tig. zu v. 25. Er ift das, mad er fich nennt und was fie ihn 
glaubt, fehlechthin, fo zwar daß dieß von Äußeren zeitlichen 
Beränderungen nicht alterirt wird. Man hat in der Regel die 
beiden Ausfagen avaozacıg und Gon in -den beiden folgenden 
Sätzen audgeführt gefunden (auch Beng.). Es ift aber nur 
die Toon angeführt. Denn das Leben, welches er dem Gläu- 
bigen zufchreibt au im Tode, ift nicht die zuklinftige Aufer⸗ 
ſtehung, ‚fondern eben das Leben im Tode. Mit &yo elu q 
ayaoraoıs weit alſo J. zurück (v. 24) auf jeme fehließliche 
Eyaasaocıs, von welcher Martha wußte. Sene Thatfache der 
Zukunft iſt in feiner gegenwärtigen Perfon: beſchloſſen, ihrem 
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Bermögen und Beruf nad). Dieß aber darum meil das Leben 
wefentlich ihm innewohnt. Alfo nicht die Eonfequenz der Auf- 
erftehung (Ede, Mey.), fondern die im Weſensinhalt J. lies 
gende Begründung der zukünftigen Thatfache ift Ton. An 
dieg nun fol fih Martha Halten, dag wer durch die uiazıs 
in Gemeinfchaft mit ihm getreten ift, damit auch in Gemein- 
fhaft mit dem Leben felbft getreten fei, fo daß alfo der Gläu- 
bige auch im Tode dem Leben nicht entfallen ift, und wer un⸗ 
ter den Lebenden glaubt, dem Tode zu verfallen nicht fürchten 
darf. Bon dem geiftigen Leben der Perſon, nicht auch der 
Natur nach, foll dieg M. zunächſt verfteben. Denn zu Lyoe- 
sc, v. 25 etiam corpore (Beng.) hinzuzudenken, ift will 
führlih. Allerdings iſt dvaaınoeraı die nothwendige Con- 
fequenz davon, aber bier fol daran zunächſt nicht gedacht 
werden. 


Daß beim folgenden Co» v. 26 an ein Leben im geift- 
lihen Sinn zu denken fei, Hält Stier für fo ausgemacht, daß 
er Bengeld entgegengefeßte richtige Erklärung mit einem 
„Leider!® begleitet (S. 31). Die Stellung von Co» und zı- 
orevav müßte die umgekehrte fein; denn in dem Nachfeken 
ded or. die Bedingung zu finden, daß der im Herrn Leben⸗ 
diggewordene den Glauben bewahren müffe bis an's Ende, 
wird fih außer Stier (a. a. O.) ſchwerlich ein anderer Ere 
get verfiehen. Nicht das vorhergehende Enaeraı foll wieder 
aufgenommen, fondern zu za» arzodayn der Gegenfab genannt 
werden; und Lo» und oß un annoddyn verhalten ſich dann 
in dem Wechfel ihrer Bedeutungen ebenfo zu einander wie 
vorher x&v annodayn und Lioeras. Die Nothwendigteit die 
fer Analogie widerlegt alle Einwendungen Olsh.s u. Stier's. 


Als das Leben der Zukunft und ald das Leben in ber 
Gegenwart, jened auch dem Natur, dieſes wenigftend dem Per- 
fonleben nach, hatte fich Sefus bezeugt. Dieß nun zu bemeifen, 
folte die Auferweckung des Laz. dienen. Denn bat J. das 
Bermögen, die bereitd dem Hades verfallene Seele zurüdzuru- 
fen, fo ift das ein. Beweis dafür, daß fie ihm auch dort nicht 
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verloren, Daß fie auch dort noch in Gemeinſchaft feiner, des 
Lebens, ift, daß alfo, wer durch den Glauben in perfönliche 
Lebendgemeinfchaft mit ihm getreten ift, auch im Tode das 
Leben bat feiner Perfon nach, darin aber zugleich ein Unter 
‚pfand ded neuen Lebens, das feine dem Tode verfallene Natur 
hoffen darf. Iſt nun aber in 3. in fo umfaffendem Sinne 
Gegenwart und Vermögen ded Lebens, fo ergibt ſich von felbft, 
was von ihm zu glauben und zu hoffen ift, wenn er nun fels 
ber in den Tod dahingegeben werden wird. Das ift das nicht 
durch willführliche Neflerion, fondern durch den nächften Vers 
ftand der Worte und ded Thund J. gefolgerte Ergebniß in 
Beireff der Selbfiverfündigung I. ald 7 avaoracıs wall 


[4 


Zwar nicht diefe Folgerung in Betreff 3., und nicht die 
naheliegende Hoffnung in Betreff ihres Bruders, aber doch jene 
Audfage Über das durch ihn vermittelte Leben auch im Tode 
hatte M. verftanden und bekannte ihren Glauben daran v. 27. 
Sie bejaht zuerft ihren Glauben an dad eben vernommene 
MWort 3. umd befennt dann ihren Glauben an I. Perfon. 
Wie dieß beides zu einander ftehe, ift Klar. Sie fügt dad zweite 
bei, nicht um damit zu begründen, daß fie feinen Worten glaube, 
fondern um zu fagen, daß, wie ihr nım gewiß geworden fei, 
diefed Moment ded Glaubens und der Erfenntniß in dem Glau- 
ben mit Nothwendigfeit enthalten fei, den fie ſchon früher an 
ihn gewonnen. Denn nicht ohne Grund fagt fie zerstorevxu : 
feit fie im Glauben fi ihm zugewandt, ift dieß der Inhalt 
ihred Glaubend gewefen (gegen Beng.). Nicht bloß mit vet 
xzVoıe == nıorevo, fondern auch mit ihrem alten Glauben 
antwortet fie auf J. Trage; denn diefer ift bereitö der Glaube, 
nach dem J. jebt fragt. Als die Erfüllung Iſraels (6 Xor- 
orvos), ald die Vollendung aller Gottesoffenbarung und Got⸗ 
teögemeinfchaft (6. viöc soü Heod), und ald das Heil und 
die Erwartung der ganzen Welt (6 eis zo” x. &.) bezeichnet 
fie ihn. Was nur von ihm geglaubt und erfannt werden mag: 
in diefer dreifachen Ausſage ift ed befchloffen, welche nach den 
drei möglichen Seiten hin ſchaut, auf die Heildgefchichte, auf - 
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die Heildgemeinfchaft, und anf die Heilsbedürftigkeit und ser. 
wartung. Man könnte fagen: das Thema ded Matthäudenans 
geliums ift im erflen, das des Lucas im britten, dad des Jo⸗ 
bannes im zweiten Wort genannt. Wad Thema ded vierten 
Evangeliumd ift in der höheren Zufammenfaflung der audeins 
andergetzetenen Momente, das ift in unvermittelter Allgemein, 
heit und Einheit auch Thema des zweiten Evangeliums, 

In volftändiger umfaffender Weife wollte fie ihren Glau⸗ 
ben an J. befennen, um durch diefed volle, freudige Bekennt⸗ 
niß zugleich zu erfennen zu geben, wie gewiß ihr nun auch 
fei, daß mit J. das Leben im Tode gegeben. fei. Ein Wort 
freudig gläubiger Betrachtung und Erhebung ihred Herrn und 
Freundes ift es; alfo fo ganz anderd, ald die ed dargefleht 
haben, welche meinten, daß fie eilend dad Gefpräch zu beendi- 
gen fuche, das eine Wendung genommen, welche ibr zu hoch 
gehe (vgl. I. ©. 122). Ob fie Jeſus nun fortgeſchickt, iſt nicht 
gefagt; und ob Ywrei ce v. 28 der Wahrheit gemäß gewefen, 
glaubte man nicht ficher wiflen zu können (Brickr). ber fol 
ches bloßen Borgebens ift wohl weder Martha in dDiefem Augen- 
blid fähig, noch Maria „zur Befchleunigung“ bedürftig gewe⸗ 
fen. So viel fehen wir, daß Jeſus nichte auf das Bekenntniß 
geantwortet. Es war ihm vorderhband Martha weit genug. 
Das Schweigen 3. konnte fie wohl verftehen, auch wenn ed 
nicht von einer ausdrücklichen Aufforderung oder Frage beglei- 
tet gewefen fein folte. Wenn fie heimlich ihre Schweſter ab- 
ruft, fo wird fie Das nicht aus Mißtrauen gegen die feindſe⸗ 
ligen Juden gethan haben (Kampe, Bg. Er, Mai, Mey.), 
fondern um ihrer Schwefter die Iäftigen Zeugen ber erften Be 
gegnung und des neu auöbrechenden Schmerzes zu erfparen. 
O0 dıdaozados nennt fi J.: ita solebant inter se loqui de 
Jesu (Beng.); denn er war ihnen an die Stelle der andern 
Meifter Iſraels getreten (vgl. 20, 16). Auf dem Verhältniß des Leh⸗ 
rers und der Schüler, auf dem Sintereffe die Runde vom Reiche 
Gottes und der Erfüllung der Schrift yon ihm zu vernehmen, 
it, wie wir daraus fehen, die Freundfchaft zwifchen J. und. 
ihnen gegründet geweien. Nicht aber muß man dsd. durch Die 
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bloße Berweifung auf die unmittelbar vorhergehende, und für 
Maria geeignete Belcheung erklären wollen (Stier). 

Damit find wir nun in den Kreis der zweiten Scene ge 
treten. Ss. war am Orte der exften Begegnung geblieben v.30, 
nicht weil er die Berührung mit den Juden, deren Anwefenheit 
er von ber Marika erfahren habe, bei dem was er vorbatte 
vermeiden wollte — denn von einer folchen Mittheilung ift 
nichts berichtet, auch in der Scene Fein rechter Raum für die 
ſelbe; fondern weil er wußte, mas er thun wollte, nämlich for 
- fort zum Grabe feined Freundes gehn, um dieſen aufzumweden. 
Darum erwähnt ed der Evangelift, weil e3 ein cherakteriftifcher 
Zug für J. und das Berftändnig feiner und feines Thuns ift. 
Hier teifft on Maria. Wenn zweimal v. 29 u. 31 von ihr 
gefagt ift, daß fie fich eilig erhoben habe und binauögegangen 
fei, fo il das mit Nachdrud hervorgehoben, die beftige Be 
wesung ihres Gemüthes anzudeuten, welche nun auch ihre 
Schritte beeilt haben wird. Auf eine ſich erneuernde Beftige 
Bewegung des Schmerzed beuteten ed die Juden, und eilten 
ihr ber Sitte gemäß nach, um ihe auch am Grabe mit Troſt⸗ 
worten zu Hülfe zu fommen — womit bingedeutet fein will 
anf den Begenfab zu folder Tröſtung, welchen bad Folgende 
bringt. 

Wie viel heftiger die Bewegung ihres Gemüthes und die 
Stärke des Schmerzed bei ihr iR als bei ihrer Schwerter, 
fehen wir aus ihrer Handlung v. 32, Ein anderes Wort der 
Anrede aber bat fie auch nicht ald dad Wort der Klage, mit 
welcher Martha Sefum empfangen hatte. Nur daß vielleicht 
nicht gleichgültig ift, daß bei ihre od voraudftebt, Dagegen 
v. 21 nur dem adeipds hinzugefügt if. Gemeint ift 23 wie 
bei jemer, daß in J. Gegenwart der Tod keine Macht über 
ihren Bruder gehabt haben würde, wobei fie eben Darüber be 
trübt iſt, daß J. nicht hat gegenwärtig fein Tonnen. Aber 
während Martha vom Schmerz nicht bloß zu weiterer Unter⸗ 
redung, fondern auch zu gläubiger Zuverſicht und zum Troß 
des Glaubens fish erhebt, bleibt Marla ganz im Bereich des 
Schmerzes. Und J. überläßt fie diefem auch gang. Aber eben 
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dadurch, daß er ihr fein Wort des Troftes fagt, macht er -fie 
aufmerkfam auf fein Thun. Aus diefem fol fie dann die Er⸗ 
fenntniß feines Wefend fchöpfen, welche er ihrer Schweſter 
‚gleih am Anfang gegeben, um fie dadurch zum Verftändniß 
feined beftätigenden Thund zu führen. Alfo nicht wegen: der 
nftörenden“ Juden (M ey.), fondern mit Abficht ſchweigt J. 
Shr Schmerz wie die Xrauerzeichen der begleitenden Ju⸗ 
den zogen Sefum in_eine Reihe von Gemüthsbewegungen bin- 
ein, deren Folge wie Einzelausdrud immer. ald befonderd 
fchwierig für das Berftändnig gegolten hat. Wir halten vor 
Allem an dem Gewiflen feit, daß Eußosudadar immer Aus⸗ 
druck nur für Unwillen und Borneöbewegung ift, alfo v. 33 
fo wenig ald v. 38 eine ftarfe Rührung oder heftige Erſchüt⸗ 
terung des Schmerzed (Olsh., Mai., Lde, Bg. Er.) bes 
zeichnen wird. Selbft dad wird nicht angehn, daß man durch 
die Erklärung von einem „an Unwillen grängenden Schmerz‘ 
Bde W., ThoL) zwifcher beiden Begriffen hindurchzufteuern 
fucht. Diefer Unwille nun aber wird, da Zußosp. in. der Mes 
gel einen fich äußernden benennt, durch 7O nvevpanı als ein 
auf die Innerlichleit der Gemüthäbewegung beſchränkter bes 
zeichnet (gegen. Mey.). Dadurch erklärt ſich Eragaken Eav- 
zo». Auch dad werden wir fireng faflen und nicht gleich dra- 
oayIn. nehmen. Wenn der Unwille fich äußert, läßt. der Menfch 
feine Bewegung aus ſich hinausgehen und entledigt dadurch 
fein Innered derfelben; wenn der Unmwille aber im Innern ber 
fchlofien gehalten wird, fo Hält damit der Menſch auch die 
außerdem nach außen gehende Bewegung in ſich zurüd: er 
verfeßt alfo fein Inneres in Bewegung. Denn dag ev. bier 
nicht die göttliche Natur Chriſti bezeichne, wie viele.der Alten 
wollten, bedarf feines Beweifes. So hat alfo J., indem er im 
Geifte unwillig wurde, fein Inneres in ſtarke Gemüthsbewe⸗ 
gung verfebt; wobei.wir und wohl der Worte Bengel’3 er 
innern mögen: affectus Jesu non Fuere passiones, sed 
voluntariae commotiones, quas plane in sua patestate 
habebat: et haec turbatio fuit plena ordinis et rationis 
summae. Worüber nun aber J. unmillig wurde? Hilgf 
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(5. 259) hat zwar behauptet, daß außer dem aktiven dzdo. 
Savrov auch noch die Zufäße vO nvevuars und är Eavrh 
dagegen fprächen, den Gegenfland des Unwillens außer J. ans 
zunehmen. Aber Era. &. bezeichnet nur die Bewegung‘, in 
welche J. ſich verfeßte, indem er unmwillig wurbe, bezieht ſich 
alfo nicht auf den Gegenftand des Unwillens, bieibt fomit ‚bei 
diefer Frage ganz bei Seite. -Nach welchem Gefeb aber aus 
der Sinnerlichkeit der Gemüthöbewegung auch die Inmerlichkeit 
des Anlaffed und Gegenftandes folge, hat Hilgf. keinen Ver⸗ 
fuch gemacht anzugeben. Bielmehr da Zvasßosu. zur Boraud- 
fesung es eide» hat, fo wird der Unmwille auch dad, was er 
ſah, zum Anlaß und folglich zum Gegenftand gehabt haben, 
Sollte nun J. über die Thränen Maria’d ald über ein 
Zeichen des Unglaubend (Rampe ©.777, 3. Th. au Stier 
S. 39) oder über die darin fich offenbarende Verkennung ſei⸗ 
ner Freunde, welche fich mit der Bodheit feiner Feinde verbamd 
(Brer), unwilig geworden fein? Das hat zur Vorausſetzung, 
daß Marin’d Anrede an I. ein Wort des Borwurfd war (Brer). 
Wir überzeugten und aber, daß dem nicht fo fei. Oder follte er 
über feine eigene Rührung ergrimmt fein (Chryf., Eyr., Eu» 
thym., Hilgf.)? Aber von einer vorausgehenden Rührung ift 
nichts zu leſen, und nachher weint er doch. Mit den Thränen der 
Weinenden ift fein Unwille vom Evangeliften in Verbindung gefebt, 
muß ed alfo auch in der Erklärung bleiben. Nun zwar nicht über 
die Thränen, weder ald vermeintliched Zeichen des Unglaubend 
noch als Zeichen ded Schmerzes, konnte 3. unwillig, noch über 
die „Srocodildtbränen der Juden! (Mey.) in fo ftarfem Grade 
innerer Bewegung unwillig werben, wohl aber fiber das, was 
jenen Schmerz und Schmerzendzeichen hervorrief. Weber den 
Tod und der des Toded Gewalt hat, feinen Gegner von At 
fang an, ergrimmte er, daß er ihm folches angerichtet, fo in 
feinen nädften Kreis gedrungen und fo ibm ſelbſt wie drohend 
enigegengetreten war. Und dad Ergrimmeh J. ift wie ein 
Gegendrohen, das fih in der Auferweung dann verfinnbild- 
lichte. .E8 find gleichſam die erften gegenfeitigen Ankündigun⸗ 
gen des lebten äußerſten Kampfed. In diefer Erklärung freue 
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ih mich mit Beffer (S. 628) zuſammenzutreffen. Schon 
Lyra ertlärt: fremitus Christi proeedebat ex indignatione 
eias contra diabolum, per culus suggestionem mors intra- 
vit in mundum, quam erat cito debellaturus. (bei Lampe 
S. 777). Solcher Zorn wider den, der verurfachte, was er 
fah und hörte, fchloß notwendiger Weiſe ein Mitgefühl mit 
denen ein, die folched von feinem Feind um feinetwillen hatten 
erleiden müflen. sch fage: um feinetwillen. Denn aus dem Er⸗ 
arimmen J. erfennen wir eben, daß, um J. drohend entgegen⸗ 
zutreten, der Tod im feinen nächflen Kreid eingedrungen war. 

- Diefed Moment des Mitgefühls nun, welches Die noth⸗ 
wendige Kehrfeite feines Zornes war, bildet die Weberleitung zu 
der zweiten Bewegung 3. v. 35. Noch aus der erſten heraus 
ift die kurze entichieden lautende Frage v. 34 geſprochen, gleich- 
fam eine Aeußerung ded zum Kampf entfchlofienen Unwillens 
Es nähert fich daher die Frage dem Sinne einer Aufforderung, 
ihn zum Grab zu begleiten. Aber noch einen Schritt. weiter 
zu gehn ımd, wie faft alle Firchlichen Eregeten alter und nener 
Zeit gethan haben (vgl. Lampe ©. 7% f.), in feiner Frage 
nur den Schein vorgeblicher Unwiflenheit zu fehen, etwa in 
der Abficht, dadurch indirect zu einer Bitte aufzufordern, dünkt 
mich zu gewagt. Dad dogmatifche Bedenken der unio hypo- 
statien wird fern bleiben müflen und auch bürfen. J. batte 
wohl umbedingtes Wiſſen, aber nur infoweit es fein Beruf ex 
forderte. So mußte ex zwar num zu erfennen geben, daß er 
son Las. Tod und Begräbnig wife; aber wo num fein Grab 
fei, dad brauchte er nicht wiffen zu wollen, da er doch in Bes 
gleitung der Uebrigen bingehen wollte, und da er durch bie 
Stage allerdings die Trauernden zwar nicht zu einer Bitte zu 
seranlaflen, aber doch in Spannung und Erwartung zu vers 
ſetzen beabfichtigte. Wie nun feine Frage, fo bat auch die 
Antwort eine bemerkenswerthe Kürze, aber anderen Eharafters. 
Es ift die Größe bed Schmerzed, welche zu längerer Aeußerung 
unfähig gerade durch die Kürze des Ausdrucks diefem bie ers 
greifendſte Gewalt verleiht — eine Gewalt ded Eindruckes, für 
weiche 3. nicht unempfänglich ift. 
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Die Stärke der fehmerzlichen Ergriffenheit, weiche in ber 
kurzen Antwort liegt, zieht num auch ihn In den Kreis des 
Schmerzgefühls hinein v. 35. Wir faben, Daß der Unwille 
das Mitgefühl zu feiner nothwendigen Kebrfeite Hatte. Um fo 
leichter war der Uebergang. Es ift diefelbe Gefühlsbeſtimmt⸗ 
beit, welche nur die Beziehung zu dem Widerfacher verläßt, 
und ſich ganz ber Beziehung zu feinen Freunden hingibt. "Eda- 
zovoev 6 L: Das iſt das dritte kurze Wort des Gvangeli⸗ 
ten, deflen Kürze aber die größte erfchätternde Bewalt bat. 
Odhne es durch Partikeln in Berbindung mit dem Vorherge⸗ 
benden oder NRachfolgenden zu feben, bat ed daher au ber 
Evangelift rein für ſich Hingeftellt. Es it einer der kürzeſten 
Berfe des R.T. Wohl wußte S., daß er den Todten erwecken 
werde. Aber darum börte doch ber Tod deſſelben nicht auf, 
fchmerzlich zu fein. Das ift eben dad Menfchlihe an J., DaB 
auch feine Empfindung von der Gegenwart beftimmt war und 
unter der Einwirkung bed Augenblidd ftand. Dazu kommt, 
daß nicht bloß Laz. doch noch einmal fterben mußte, fordern 
deſſen Geſchick für 3. allgemeinere Bedeutung hatte und eine 
Erinnerung an die gefammte Wirkſamkeit des Fürſten des To⸗ 
des war. Wie er in Gethſemane und von da an in menfchliches 
Todesleiden mit feiner Empfindung eingegangen ift, fo bier 
in menfchlichen Todes ſchmerz. Wie denn auch Hebr. 2, 17 fr. 
daran erinnert, daß wer helfen folle, vor Allem eine Empfin⸗ 
dung für dad Leid haben müſſe, aus dem er helfen folle. Es 
hat deßhalb Hilgenf. vollkommen Recht, wenn er andern Dar⸗ 
ftelungen der Tübinger Schule gegenüber (Zeller u. Köftlin 
vol. Hilgf. ©. 226 ff.) e8 betont, daß unfere Stelle unbedingt 
nicht bloß die Annahme einer bloßen aap& Chriſti, fondern 
einer wirklichen menfchlichen Perſon, welde, wie er ſich aus⸗ 
drüdt, mit dem Logos verbunden gewefen fei, fordere (G. 
250 f.). Ä = 

Aus dem Kreid der reinen Schmerzempfindung geht 3. 
zue neuen, der dritten Empfindung des reinen Unwillens über 
v. 38. Diefe ift durch dad Verhalten der Juden hervorgeru⸗ 
fen. Denn die Einen zwar fehen in feinen Thränen ein Zei⸗ 
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chen der innigen FSreundfchaft, in welcher er mit Las. ftand; 
die Andern aber darin, daß er bei Andern feine Helfermacht 
bewiefen, bei dieſem aber nicht, ein Zeichen mangelnder Liebe 
v. 37. Wenn fie an die Blindenheilung erinnern, die in Ses 
ruf. und erſt Fürzlich gefchehen und ald fo unwiderfprechliche 
Thatfache feftgeftellt war, und von galil. Wundern nichts er- 
wähnen, fo ift das im Munde von Serufäalemiten höchft na= 
türlich und ein Zeichen gefchichtlicher Wahrheit (vgl. Brdr). 
Sie. erfennen in ihren Worten nicht bloß jene Thatfache, ſon⸗ 
dern dad wunderbare Bermögen Sefu überhaupt an (mit Lde, 
de W., Mai. gegen Stier, Mey. u. A.); aber der Schluß, 
den fie machen, geht nur auf-Bewahrung vor dem Tode, nicht 
auf Rettung aud dem Tode. Daran denken fie nicht. Das 
ift alfo die Geftalt ded Unglaubend, welche und nunmehr bes 
gegnet: Aus allen Argumenten beraudgetrieben und zur Ans 
erfennung ded wunderbaren Vermögens Sefu genöthigt, bes 
ftreitet er feinen Liebeswillen. J. hatte mit. dem Unglauben 
disputirt, fo lange diefer einigen Schein der Nechtfertigung 
hatte. Nachdem er fich felbit überwieſen bekennen muß und 
auf eine Anklage fich zurüdzieht, welche dad ganze Leben und 
der unwilfführliche Eindrud der Perfon S. Lügen ftrafte, bat 
er nichts weiter mit ihm zu verhandeln; denn eine andere Wi- 
‚derlegung diefer Anklage bat er. nicht, als fein bisheriges Le⸗ 
ben. Diefe Geftalt ded Unglaubend gibt v. 38 5, Anlaß zu 
neuem. Unwillen, nicht wider die Suden zunächſt, fondern viel- 
mehr wiederum gegen den, welcher den Tod des Laz. zu folcher 
Verkennung der Liebedgefinnung S., und nicht ohne einigen 
Schein der Berechtigung, zu. mißbrauchen wußte. Der Unwille 
bat ihn aus dem Bereich des überwältigenden Schmerzgefühld 
beraudgeführt, fo daß er nun über der Sache ftand. In fols. 
cher Zornesſtimmung wider feinen Widerfacher gebt er zum 
Grabe, mit dem ficheren Schritt der Siegägewißheit. Damit 
find wir zur dritten Scene übergeleitet. 

Zunächſt wird v.38 dad Grab in Kürze gefchildert, fo weit 
ed nöthig war, um das anzuführende Wort J. verftehen zu kön⸗ 
nen. Ein Selfengrab war ed, wie ed Wohlhabendere häufiges 
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Hatten, mit einem Eingang oder einer Vorhalle, in weldhe 3. 
eintrat (ads TO uvqu.). Ob ed nun horizontal (Like, be W. 
u. A.) oder fentreht Mey.) in den Felfen gehauen war, 
wird fich fehwerlich entfcheiden laſſen. Das Folgende fpricht 
nicht nothwendig für das Erftere (gegen de, de W.); doch 
mag ed immerhin nicht unwahrfcheinlich fein, und Zus erlaubt 
befanntlich, den Stein ſich anliegend, alfo aufrecht zu denken. 
Aocre vor Aldov befiehlt er v. 39. Es ift ein Wort großer 
Ruhe mit dem Zon fefter Entſchiedenheit, wie die Frage v. 34. 
Man bat mehrfach Anftoß daran genommen, daß Laz., wie 
aus dem Bedenken Martha's erhellt, nicht einbalfamirt gemefen. 
Die Salbe dazu hatte man wohl bereitd gekauft (12, 3); aber 
beginnen wollte man damit nicht, bevor J. dagewefen wäre, 
den man mit Sicherheit erwartete. Denn daß er noch fommen 
werde auf die erfte Nachricht Hin, Dad wußte man vom Freunde. 
So hatte man ed fo lange anftehen laſſen, daß es jetzt wohl 
faum mehr möglich gewefen wäre. 

Es ift ein feiner Zug ded Evangeliften, daß er zu Mariha 
den Zufab macht 7 adsAyn Toü Tereisvrnxorog v. 39. Denn 
zu bezeichnen ‚brauchte er die nicht, von welcher kurz vorher. fo 
viel die Nede war. Causa horroris majoris notatur, ex 
natura et necessitudine (Beng.) Daß fie in ihrem Be- 
denfen nur ihre Vermuthung ausfpreche, hat man immer leicht 
anerkannt, Wenn fih Stier für die Wahrfcheinlichkeit ihrer 
‚Bermuthung auf die Auferwedung am jüngften Tag beruft 
(S. 44), fo überfieht er den Unterfchied jener neufchöpferifehen 
Erweckung von der Wiederbelebung des alten fterblichen Leibes. 
Es mag wohl aud der Verweſungsprozeß von Anfang. an 
durch göttliche Machtwirtung um der Wiederbelebung willen 
gehemmt worden fein. „Wieder eintretende Hoffnungslofigfeit“ 
Be W.) ift nicht in Martha's Wort zu finden, weil fie hier 
nicht hoffnungslofer ift ald v. 27. Dad erfte Interefſe der 
leiblichen Wiedererwedung ift hinter den Glauben zurüdgetre- 
ten,. den fie gewonnen bat, daß ihr Bruder des wahrbaften 
Lebens in Ehrifte nicht verluſtig geworben iſt. Aber ed ver⸗ 
‚bindet fi) Damit der, Unglanbe, dag Chriſtus auch im Natur 
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gebiet des Menschen fich jeßt bereitd ald das Leben offenbaren 
koönne. Nur von jener zukünftigen Offenbarung im Raturleben 
der Menfchen weiß fie. Diefer Unglaube in Bezug auf bie 
Gegenwart umd die Erfcheinung ift eg, welchen S. ihr vorhat 
in dem Wort der Verheißung v. 40. 

Die doͤe Tod Heod fie ſchauen zu laſſen verheißt J. 
der Mattha, wenn fie Glaube haben will v. 40. Die d6k« 
iſt die Co in ihrer Verwirklichung und Erfiheinung im Bes 
reich des Naturlebend. So ift ed von Gott felber gemeint, 
wenn von ihm Herrlichkeit andgefagt wird. Es tft die Natır- 
. geſtalt des Lebens, dad ihm eignet. So tft ed denn auch ge 
meint, wenn Chriſtus um die frühere Herrlichkeit bittet. Und 
wenn nun Ghriftud bier fein Bottedleben im Bereich des Na⸗ 
turlebens offenbaren wi in der Wiederbelebung feined Freun⸗ 
des, offenbart er dieß Leben als Gottesherrlichkeit. Als ſolches 
iſt dann das Leben auch Gegenſtand des Schauens. Bon Dies 
fer dog, als Erſcheinung des Lebens, hatte nun allerdings 
zunächſt nicht v. 25 und 26, ſondern v. 23 geſprochen. Aber 
das On iſt im Präſens des v.25, m Sy eiwe 7] andoru- 
oıc enthalten. Denn auch dieß Hatte er fie glauben gebeißen 
in feiner Frage sveorsvers vodro; Daß nun Martha in Stile 
harrt, zeigt, daß fie fich im Willen ergibt und im empfängliche 
Erwartung getreten if. So hat fie allerdings J. Wort nicht 
verſtanden, daß fie jeBt eine Auferwedung ihres Bruders er- 
wartete. Uber To weit glaubte fie, daß fie in J. das Vermö⸗ 
gen: weiß, den Tod in Leben zu wandeln in alfeitiger Weile. 
Bann und wie? das verfteht fie. noch nicht. Aber fie erwartet 
ed, doch fo, daß fie von der fofest folgenden Erfüllung diefer 
Erwartung auf dad Höchfte Überrafcht if. 

J. [hit der Auferwedung ein Gebet voraus. Wenn ich 
dieß Gebet nicht gunächft in den hier erwähnten Worten v. 41 ff, 
fondern demfelden vorangehend gedacht habe CI. &. 97), fo 
bat mau das unberechtigt finden zu müſſen ‚geglaubt (Eiter. 
Centralbl. v. Zarnde 1832. Nr. 46). Aber J. beginnt ja e- 
xagıcrü örı Arovaas uov, alfo mit einent Dank flir bereils 
geihehene und empfundene Erhoörung (vgl. Wıy). Nur den 
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Dank hiefür alfo ſpricht er laut, zu zeigen, weiches fein Ver⸗ 
hältniß zum Vater fei, nicht nur das ber Abhängigkeit, fondern 
auch der innigſten Gemeinſchaft. Aber v. 42 ſcheint ſich damit 
nicht vertragen zu wollen. Denn wenn er hier fagt: er wußte, 
daß ihn der Vater alle Zeit erhöre, fo feheint dazu ergänzt 
werden zu müflen, daß er alfo eigentlich nicht nöothig Hätte, den 
Bater zu bitten; ımd wenn er dann fortfährt, nur mw bed Vol⸗ 
kes willen babe er es gefagt — und zu eimo» tann nur vew 
Banden werben, was er eben jeht fügt (gegen Bg. Er.) — 
fo ſcheint er alfo damit fein Gebet ald Bitte zu bezeichnen. 
Wir werden aber deßhalb werer an der Urfprünglichleit (Lde), 
no an der Angemeflenheit dieſer Worte in Jeſu Mund tere zu 
werden brauchen (Strauß, Br. Bauer) Vielmehr wenn 5. 
bier in fo ſpezieller Weife dem Vater für empfundene Erhörung 
damit, ſo formte das die Meinung exregen, als ob er nicht immer, 
fondern nur in einzelnen Fällen Erhörung. finde. Deßhalb hebt J. 
hervor, er dankte feinem Bater nicht, als ob er nur jetzt außerge⸗ 
wößnlicher Weiſe zu danken Beranlaffung erhalten hätte — dieß 
Mißverſtändniß mußte vor Allem befeitigt werben —; da er viel⸗ 
mehr immer Erhörung finde, und bad wußte, noch ehe er ſich zur 
Bitte anſchickte Sondern aur um mit feinem Dank (den ex ie 
denfalls wie immer feinem Vater erwidert hätte), indem er ihn 
laut andfpricht, vor feinem Verhältniß zum Bater Hier Zeugniß 
abzulegen. In einem früheren Stadium würde er, was er bier 
im. Gebet ausfpricht, zum: Gegenſtand eined Selbſtzeugulſſes in 
Korm einer Zehruntsrweifung gemacht haben. Diefe Zeit if 
vorüber. Iſrael bat mur noch das Zeugniß feiner Erſcheinung 
Überfunpt. Nur daß in dieſer ber Gemeinſchaftsderkehr zwi⸗ 
fchen ihm und dem Bater ventlicher als früher heraustreten 
ſoll. Wenn es unangemeflen: if, daß I. dieſen Gemeinſchafts⸗ 
verkehr hetvortreten läßt, fo iſt es ebenſo von: Seiten Gottes 
mmangemeſſen, weun er ein fpälered Gebet J. (12, 27. 28) 
ebenſo um: des Vrikes willen laut erwidert (12, 28. 30), und 
damit ſeinerſeits ver Seweinſchaftsverkehr zwiſchen ihm und 
dem Sohn heraustreten läßt, zum Zeugniß. Wie bier dem 
Lehwerbehr mit Iſvael sim Jeugniß im Gebet folgt, ſo in Am 
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licher Weife den fpäteren Uinterweifungen der Jünger das große 
sufammenfaflende Zeugniß im hohenpriefterlichen Gebet. 

„Mit ſtarker Stimme”, heißt es v. 43, babe J. Lazarum 
aus dem Grabe gerufen. Er hatte fich bezeugt ald den, der 
die Auferftehung fei. So diente die gegenmwärtige vorläufige 
anch zum vorbildlichen Unterpfand der zukünftigen fchließlichen. 
Darum fol die VBorausdarftellung auch in der Form fich Tund 
geben. In der ftarken Stimme ftelt fich das feiner felbft ges 
wifle Vermögen und die Machtäußerung über den Tod dar. Deß⸗ 
bald ift fie mit Abficht erwähnt. Ob ein Gegenfab gegen das 
Gemurmel der Todtenbeſchwörer (Sef. 8, 19. 29, 4) gemeint 
fei (Kampe, Stier u.9.), ift ungewiß, jedenfalls ferner lies 
gend. Wenn auf Jeſu rufendee Wort hin fofort der Todte 
hervorfommt, will die Sache nicht fo gedacht fein, daß S. 
Wort nur zur Äußeren Vermittlung einer That Gottes diente; 
fondern es felbft.ift das Wirfende. Nur die Neußerung feined 
ihm inwohnenden Bermögend dankt 3. dem Vater. Und auch 
nicht fo iſt es zu denken, als ob duch heimliche Wirkung Laz. 
zuvor erweckt und von J. dann nur beraudgerufen worden 
wäre (Kpe II. S. 793), ſondern aus dem Tod ruft J. den 
Verſtorbenen, indem er ihn aus dem Grabe ruft. Aber er 
ruft ihn allerdingd beim Namen, ald wäre er nicht todt, fons 
been als lebte er. Denn die fein find, leben ihm Alle (v. 25), 
wie es von denen heißt, die Gotted find Tue. 20, 38, 

Wenn nun der Todte herauskommt, ummunden an Hän- 
den und Füßen, fo ift wohl nicht nöthig, ein neues Wunder 
ein Jadua Ev Iavparı (Bafil.) anzunehmen (Griech. BB., 
kpe 8.795, Stier S, 54), mögen nun nad) ägypt. Sitte die 
Blteder einzeln ummwımden (Thol. Olsh., de W., Bg. Er., 
Mai.) oder, was wahrfcheinlicher, die Umwindung nur lofe 
und loder genug gewefen fein, um ibm die.Bewegung zu erw 
möglichen (z. B. Mey.).. Ein neues Wunder zu berichten, if 
wenigſtens des Ep. Abficht bei diefen Worten zunächſt nicht; 
fondern den Gegenfaß des Lebenden und feiner Todeserſchei⸗ 
Kung Felt er vor Augen. -Rommit :er .ald Lebender und er⸗ 
ſcheint: doch als ein Todter, fo fühlt man unwillkührlich: nick 
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er iſt's, der ſich dem Todesſchlaf entrifien, fondern es ift eine 
fremde Gewalt, welche fo eben erft über den Todten gefommen 
und ihn dem Neiche des Todes entriffen hat. Das fühlen die 
Umftebenden und find betroffen. J. muß fie erft erinnern was 
fie zu thun haben: Avcare adzov u. fr w. Sie follen ihn 
von der Umhällung völlig frei machen. Damit erft tritt er 
dann frei und feldftthätig in's Leben zurüd. 

% bat fih erwiefen ald den Fürften des Leben, ald das 
Leben der Auferfiehung, welches über das Reich des Todes 
Macht hat. Deß ſoll man von ihm gewiß ſein. 


v. 45—37. Die Wirkung. Zunächſt ſcheiden ſich die 
Juden. Ihrer Viele gewinnen Glauben an J., ihrer Etliche 
aber zeigen es an. Dieſer Gegenſatz beweiſt, daß v. 46 mit 
&E auröy nicht die Glaubenden, ſondern die Juden überhaupt 
(&x vv ’Iovd. v.45) gemeint find (gegen Bg. Er. u. Mey.). 
- Sn dem, daß fie ſich mit J. in dem mittleren Gebiet der menfch- 
lichen Theilnahme berührten, lag die Möglichkeit der Einwir- 
tung auf fie, obgleich fie zu den Suden gehörten, von denen 
fih 3. zurüdgezogen hatte. Außerdem zwar bezeugte er fich 
nicht mehr gegen Iſrael wie vordem; aber gegen diefe Einzels 
nen machte er infofern eine Audnahme, ald die That J. an 
feinem Freunde im Freundedfreid für fie um ihres Kommens 
willen nicht unbenützt und vergeblich bleiben follte. Deßhalb 
it es befonderd erwähnt ob 2AYovreg roös ryv Magie» 
v. 45 (gegen Mey.). Misericordiam exhibituri misericor- 
diam inveniunt (£pe ©. 800), Maria ift befonders genannt 
als Die des Trofted bebürftigfte. Wir finden auch im Borher- 
gehenden die Juden bei ihre im Haufe (v. 31)5 und als fie 
das Hand verläßt, begleiten fie diefelbe. 

Als Vermittlung aber ihrer Glaubendgewinnung wird ges 
nannt Isacauevos & Enoinoev. Dad Wort ISedcdas iſt 
wohl mit Abficht gewählt, und nicht Zdowres. Im Thun S. 
ſchauten fie die Sache, welche ſich darin offenbarte (vgl. v. 40). 

In der Anzeige der Andern v. 46 glaubte man feine dis 
rekte Böswilligkeit finden zu dürfen (Bg. Er., Mey). Aller 
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dings zeigten fie hierin zunächſt nur ihre Abhängigkeit von 
isren geiftlidden Obern in allen veligiöfen Dingen. Denn fie 
baben nicht zunächſt Sefum angezeigt ald Goëten, over ald 
gefährlichen Menfchen u. ähnl., fondern nur die That mitge⸗ 
theilt, um ſich ein Urtheil darüber zu erholen, ob fie auf gött⸗ 
liches oder diabolifched Vermögen zurüdzuführen ſei. Aber 
fhon dieß, daß ihnen das Urtheil der, wie fie wußten, 3. feind» 
lichen Pharifüer höher ging, ald der überwältigende Eindrud 
diefer Offenbarung J., zeigt, daß fie fich weigerten, den Glau- 
ben an J. zu leilten, den diefe Handlung forderte. 

Der Beſchluß des Synedriumd ift die zweite Wirkung. 
Eined Theild wird diefer Befchluß berichtet um der Gefchichte 
des Verhältniffes Iſraels und S. willen, welche biemit zu einem 
Abſchluß kommt; anderen Theild aber wieder nicht bloß um 
feiner ſelbſt willen, fondern um zu zeigen, wie auch biefed 
Thun der Juden dem Heildwillen Gottes dienen mußte. Es 
follte Alles fo gefchehen (v. 51 f.). Es wird das Thun ber 
Menſchen, welches feinem Inhalt nah in der Gefinnung und 
ihrer inneren Selbftbeftimmung wurzelt, in feiner Yeußerung 
in den Dienft höherer Abfichten genommen. 

Der erſte Gefichtöpunft tritt zuvörderſt hervor v. 47. 
Sofort auf die Anzeige hin wird eine Sitzung (fo bier avre- 
desov) berufen. Pharifäern war ed angezeigt worden, dieſe 
nahmen die amtliche Gewalt des Synebriumd und ber in bem 

oberften Würden befindlichen Sadducäer zu Hülfe, um nur 
biefed Menfchen ledig zu werben. Sie find in Verlegenheit. 
Aber etwas muß fofortgefchehen: zd zmosoöger ; fragen fie gera- 
dezu, nicht v4 rsoıncomwer Alt.4, 16. Sie wiffen eigentlich wohl, 
was da zu thun wäre, aber geradezu geftehen wollen fie ihre 
Gedanten und Wünfche nicht. Es dünkt mich einer: folchen 
Frage angemeflener, sl nosoüper öss nicht zufammenzunehmen 
im Sinne von: „in Beziehung darauf dag! de W., Lie, 
Mey.), oder „dabei daß" (Bg. Er.), fondern in örs u. f. w. 
den Grund der in sd mosodpen ausgeſprochenen Frage zu fe- 
ben (fo 3. B. Lpe, vgl. Winer ©. 524) Es ift bezeichnend, 
daß fie nicht von einem Sabbathbruch u. dgl. ſprechen und 
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alfo die Forderung des Gefebed gegen ihn geltend machen. 
Damit bekennen fie, daß alle diefe Borwürfe im Grunde nur 
Mittel gewefen waren, die fie gegen ihn anzuwenden gefucht 
hatten, mögen immerhin noch fo viele einzelne Pharifäer daran 
wirklihen Anftoß genommen haben. Bei der Mehrzahl ftand 
die Sache anders. Da fie unter fich find, bedürfen fie der 
Bormände nidt. Was fie nun zu entſchiedeneren Schritten 
drängt, ift, daß J. viele Zeichen thut. Es wird ihnen nad) 
gerade zu arg damit. Vgl. I. ©. 163 ff. Das lebte Wunder 
J. gibt ihnen nur Anlaß, das formell zu befchliegen, was fie 
in Folge der vielen früheren Wunder bereits feit langem in 
ſich befchloffen hatten. Dad ganze Thun S. ift ed, dem fie 
entfchieden in den Weg treten und ein Ende machen wollen. 
Es ift ein wohl vom Evangeliften felbft beabfichtigter Gegen 
faß im doppelten mosetv, Mit ihrem Thun wollen fie fein 
Thun überwinden, nicht wiffend, daß fie damit erftlich Gottes 
Willen dienen mußten, zum andern felbft überwunden werben 
follen dur) dad amwerov ’Iuv& soü rsgopyrov. Citius cedit 
mors virtuti Christi quam infidelitas, bemerft Beng. zu 
unfrer Stelle. 

as fie antreibt, verrathen fie v. 48 genugfam in: war- 
zes niorevoovoıy eis adcov. Es iſt der Verluſt der reli⸗ 
giöfen Herrfchaft Über das Boll. Aber fie müffen dem gegen 
fi ſelbſt einen Schein geben. J. werde durch die Hoffnun- 
gen, welche er als vermeintlicher Meffiad erregen werde, aufs 
rührerifche Bewegungen hervorrufen; dad werde den Römern 
Anlaß geben, den lebten Reſt ihrer Selbftändigfeit zu vernich⸗ 
ten. Acobouu quuũy zul röy vonov xal ro E9vos, d. h. 
fie werden unfer Land und Bolf und entreißen. Weder Tem⸗ 
pel (kpe, de W., Bg Er, Lde, Mai, Stier), no 
Stadt (Mey) wird 0 vorsos heißen, fondern das Land (Beng. 
territorium) ; denn die nächftliegende Bedeutung von alpeı» 
it wegnehmen, entreifen (Mey.); ein anoikcas (Kde, de 
W., Bg. Er. u. 9. nah Euthym.) macht dann erft Kaiphas 
daraud, Zu diefer Bedeutung paßt dann aber nicht der Tem⸗ 
pel, fondern das Land, Ohne daß aber jun» von algssr 
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abhinge und Gen. der Trennung fein müßte; fondern ed ift 
mit Nachdruck vorangeftellt: für ihr Land und Bolt fürchten 
fie, d. h. für ihre Herrſchaft. Alfo nicht die zerftörende Rache 
der Römer für Tempel und Bolt (Ede), fondern nur den 
Verluſt ihrer Herrfchaft fürchten fi. Das ift charakteriftifch 
für fie; und darum führt ed der Evang. an. Diefe Furcht if 
aber obendrein wahrfcheinlich nicht einmal auch ernftlich ge 
meint, da fie J. Art meffianifchen Auftretend wohl Tannten. 
. Sie fpiegeln fih’8 nur vor. Da fie mit foldhen Lügen aber 
beuchlerifch fpielten, fo mußte ed gefchehen, daß fie fich ihnen 
in der That verwirklichten, viel ſchrecklicher als fie fi bier 
vorlogen, und allerdings in Folge von meffianifchen Hoffnun⸗ 
gen und Bewegungen, welche aber nur darum fich bildeten und 
Land und Volk in Verderben ftürzten, weil fie ſich mit diefem 
Beſchluß des rechten Meſſias und der meſſ. Hoffnung ſelbſt 
beraubt. An diefe Erfüllung des prophetifch gewordenen Wors 
te8 der Pharifäer will der Evangeliſt gedacht wiſſen. 

Den Entfcheid führt des’ Kaiphas' herzloſe Entfchiedens 
beit herbei v. 49. 50. Als Hoherprieiter jened Jahres wird er 
abfichtlich bezeichnet v. 49, anno illo memorabili quo mo- 
riturus erat Jesus (Beng.), wie dieß nachher v. 51 her⸗ 
vorgehoben ift, alfo nicht um bloß eine Zeitbeftimmung zu ge 
ben. Mit Schärfe ſtellte er ſich und die Uebrigen einander 
gegenüber durch das anhebende vners. Einzelne Stimmen 
mögen fi) allerdingd in abmahnender Weife geltend gemacht 
haben (Ruc. 23, 51); aber gewiß nur ganz vereinzelt und 
ohne ein entfchiedened Zeugniß für 3. abzulegen; — erſt 9. 
Tod hat diefe Einzelnen entfchieden gemacht. Der Charakter 
ded Ganzen blieb Geneigibeit, Sefu Treiben ein Ende zu ma 
hen, aber Ungeneigtheit, das entfcheidende Wort gegen ſich 
und andere audzufprechen. Weber diefen Mangel an Muth und 
Berftand, wie er ed deutete, weift fie K. in feharfer und bit 
terer Weife zurecht. Sie verſtünden nichts in der Politik, hält 
er ihnen zuerft vor v. 49. Das Zweite, Speziellere v. 50 
folgt aus diefem Erften Allgemeinen. Sie überlegen nicht 
(Aoyiteo9e 2 Cor. 10, 11), daß die Politif und ihr Vortheil 
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fordere, Einen zu opfern, um dad Gange zu retten. Ivpp£- 
os: yp» fagt er; alfo nur ihr, der Negierenden, Intereſſe 
bat er im Auge (vgl. Eye ©. 807). Dad wendet er in q. 
dAov zo EIvos anoinrar dann nur fo, ald ob es fih im 
Grunde um dad Wohl des Volkes handelte. Zuugeos Iva 
fchreibt der Evang. nach jenem fpäteren Gebraudhe von In« 
ftatt des Infin. bei Objectöfäben, in welchem die urfprüngliche 
Zwedbeziehung nur ſchwach mehr fichtbar, wenn auch nicht 
ganz untergegangen ift, infofern in ſolchen Sätzen immer et 
was Wünſchenswerthes u. dgl. enthalten ift (wol. Winer 
S. 388— 393 gegen Mey.). Eic und Aaoc ſtehen einander 
gegenüber. Deßhalb ift zuerft Aeos (dad Bolt von Seiten der 
Menge) und dann erſt EIvos (das Bolt von Seiten feiner 
Einheit in Artung und Sitte) gewählt. Den Bielen fol es 
zu gute fommen, daß der Eine geopfert wird. Dieß, und 
nicht Stellvertretung (Bg. Er.), liegt in Örsdo, wie immer. 
Aber der Sache nah wird das Verhältniß freilich auch ber 
Art, da bad gefammte Volt das erfahren müßte, wad nım 
blos der Einzelne zu erfahren braucht: Zva un ölov vo EIvos 
endinsos. Beng. erinnert an 2 Cor. 5, 15 als unde 
novyıny antdayey, aoa ol navres aneIavor. 

Diefed Wort ded Kaiphas, welches zugleich volbezeich- 
nender Ausdrud für die Bedeutung der fundamentalften chrift- 
lihen Thatfache ift, ift dem Evangeliften aufgefallen, und er 
ift gewiß geworben, daß K. nicht ohne göttliche Fügung feinen 
Gedanken in diefen prophetifchen Ausdruck gekleidet habe v.51. 
Der Hohepriefter gerade follte ein ſolches prophetifched Wort 
ſprechen. Die meiften Eregeten (z. B. Lcke, Olsh., Bg. 
Er., de W., Mey, Mai.) faßten das Wort des Evangeli⸗ 
fin (Kpxıegeüs av Tod Eviavrod &x.) fo, ald fchreibe er 
dem Hohenpr. ald foldhem die Gabe der Weiffagung zu. Das 
gegen bat fih nad) Lyed u. A. Vorgang Brikr ımd Stier 
mit Recht erklärt. Es ift hierüber bereitd I. ©. 87 f. die 
Rede geweſen. Jene Meinung ift durch nichts gerechtfertigt, 
am wenigften durch die philonifchen Stellen. Was folte dann 
auch der Zufab zod &rv. 3.2 Denn mechanifch ift diefer wes 
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der Hier noch 18, 13 wiederholt (geg. de W.). Alfo wicht weil er 
Hoherpr., fondern weil er Hoberpr. jenes Jahres war, ſollte 
ex dieß prophetifche Wort fpreden. Stier nennt ed (S. 57) 
mit Recht „eine hohe Ironie der ſpeziellſten Providenz für dad 
Sentrum der MWeltgefchichte, DER dad untergebende Hoheprie⸗ 
ſterthum wider Wiſſen und Willen feined Trägers noch am 
Ende vom rechten Sühnopfer redet." Der Hohepr. follte thun, 
was feines Amted war, dad Opfer für das Bolf darbringen. 

Als ſolches Sühnopfer mußte er Jeſum bezeichnen; denn 
als ſolches ſollte diefer fterben. Nicht „bag“ (de WE.) bedeu⸗ 
tet örs vor Auedder u. ſ. w. Denn v. 52 würde fich nicht 
gut anfchließen, da er mehr enthält als Kaiphas ausgeſprochen 
hatte. Auch wird Gotted Rathſchluß vom Tode J. beſſer als 
Grund, denn ald Inhalt der unbewußten Vorausverkündigung 
bed Hohenpr. genannt. „Denn allerdings follte S. dad Sühn⸗ 
opfer für dad Bolt fein, aber ein Sühnopfer, deſſen Bebeu- 
tung umiverfell ift:” ſo leitet der Evang. zur umfaffenden Ads 
fage über die Bedeutung des Todes J. in v. 52 über. Damit 
iſt denn ber andere Gefichtöpuntt hinreichend bezeichnet, zum 
befien wißen ber Evang. dieſen Beſchluß berichtet: nämlich zu 
zeigen, wie diefed Thun der Juden dem Heilswillen Gottes 
bienen mußte. Diefer aber war ein allumfaſſender. Seine 
Verwirklichung bat mit 3. Tod begonnen. 

"Iva <a sdrva Tod Isod za disozopmioußve ovve- 
yayn eis Er ift Gottes Abficht mit 3. Tod v. 52. Mile die 
aus allen Zeiten, welche Gottes bereitd ſind, bevor fie noch 
Ehriſti werden, nicht alfo respectu praecegnitionis divinae 
(Beng.), follen zufammengebract werden. Das muß man 
feeilich nicht mißbrauchen zur Hypotheſe einer gnoftifchen Scheis 
kung der Naturen bei Sohannes (Hilgf. ©. 134 ff. beſ. 
153; etwas anderd Reuß Beitr. ©. 33), Allerdings fagt 
J. 17, 6 aol Hoav. Aber if nicht Gottes Geiſt ſich begette 
gend und wirkend im Menfchen gegenwärtig auch außer dem 
Bereich Chriſti? Wenn aber das, dann gibt es auch ein ges 
doppeltes mögliches Verhalten des Menichen Dagegen. Biber 
davon ift früher bereits wiederholt die. Rede geweſen. Wie 
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folgt nun aber daraud, Daß der Menſch in Ehrifto nichts wird, 
daB er nicht auch vorher gewefen fei (Rec. m. Schr. in 
Zarncke, Center. BI. Nr.46., Hilgf. u.9)? Um fo viel ein 
Anderer wird er, als Befriedigung ein Anderes ift denn Ber- 
langen. Wenn aber Hier nicht Gottedfinpfchaft (in Chrifto), 
fondern Vereinigung ald dad Neue genannt wird (Hilgf. a. 
a. D.), fo bat dieß, dächte ich, im ganzen Zufammenhang 
feinen nothwendigen Grum. Denn von Sfrael aus ſchaut der 
Evangelift hinaus über alle Welt, und fieht bier die Wirkung 
des Todes Chrifti in Ihrer alfumfaflenden Bedeutung. Bo 
ſchreibt einer, welcher es erlebt hat, wie die Predigt vom Kreuz 
von Serufalem aus zu den Völkern gebracht wurde, nicht bloß 
errettend, fondern eben damit zugleich fammelnd, und welcher, 
nachdem fi) neben die Kirche aus Sfrael die Kirche aud den 
Heiden geftellt Hatte, beide vereinigt fiebt zu der einen Ges 
meinde Jeſu Ehrifti in der Welt. Vgl. Eph. 2, 11 ff. 

Zufammengebradht follen fie werden; denn fie find ver 
fireut. Praeteritum denotat non eos qui sunt in disper- 
sione, sed eos qui in dispersionem venerant: Gen. 10, 
32. 11, 8 — bemerft Beng. Bon einer Einheit ging die 
Geſchichte aus, die eine Menfchheit Gottes ift ihr Ziel; die 
Verſtreuung ift dad Zwifcheneingefommene. Was die réæxvc 
Heoß nun zuſammenbindet, iſt jener neue Geift ber Liebe, wel⸗ 
cher ald eine vordem unbelannte Macht in der Welt von J. 
Krenz audgegangen if. Diefer neue Geift der Kiebe ift aber 
nur dad ſubjektive Dafein des rvsöne ayıov, das durch J. 
Tob und Verklärung frei geworven, die Einheit der Menfih- 
heit Gottes bildet. Denn &v one ift fie, weil fie Ev avedue 
bat Eph. 4, 4; denn Zu Evi nvevmars queêtç rrdvres eis 3b 
oGuœ Eßantio9nuev 1 Cor. 12, 13, weßhalb der Ap. im 
Segenswunſch die zowwria sod aylov vv. nennt 2 Cor. 13, 
13. Das ift dad Mittelglied, nach dem de W. fragt, und in 
deffen Angabe Paulus mit Joh. fimmt. Die Aufhebung des 
Geſetzes, welche de W. flir jenen nennt, ift erft Hierin bes 
gründet. a 

De Kaiphas Wort Hatte entfchieven. Daß ed angenom⸗ 
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men worden, . liegt in od» v. 53. Nicht mehr um bad Ob 
handelte es fich, fondern ihre Berathungen hatten die Abficht 
bereits zur Vorausſetzung und dienten nur diefem Zwed: ovr- 
sßovi. iva. Alſo um Mittel und Wege handelte ed fi) 
nun. So hat der Evang. den Beichluß ded Synedriums, 
welcher im Grunde feit langem fertig war, ald die andere 
Wirkung der Auferwedung gezeigt, zugleich aber auch, wie 
derfelbe bem Vollzug des göttlichen Heildwillend dienen mußte. 
Dadurch reiht dieſer dritte Abſchnitt unſeres Cap.'s ein drittes 
Moment an die vorhergehenden. Der Gedanke des Todes 
hatte den erſten, der des Lebens in und aus dem Tode den 
zweiten Abſchnitt beherrſcht; im dritten iſt es, wie wir nun⸗ 
mehr ſahen, das Moment des Heils, welches mit dem hier 
beſchloſſenen Tode der Welt gegeben iſt. Durch die Hervor⸗ 
hebung dieſes Moments wird der mittlere Theil in der v. 45 
—57 berichteten Wirkung der That Sefu der mwichtigfte; die 
erften vv. dienen ihm zur Vorbereitung, v. 54— 57 fihließen 
ſich folgerungsweiſe an. 

Denn wenn v. 54 erzählt, daß J. um ſolches Befchlufs 
fed willen fich den Suden entzogen habe, fo ift leicht zu erfen- 
nen, daß dieß eine Borausdarftellung des Gerichted fei, weis 
ches fie fich felbft zugezogen haben vgl. 7, 34. Zuvörderſt 
. ‚heißt es odxdrı nagonolg regienare Ev volg ’Iovd. alld 
anaıdev u. f. w. Was unter ago. ‚wege. zu verftehen 
fei, lehrt 7, 4: es ift die öffentliche Selbftbezeugung in Wort 
‚und Wunder Um ihre Befchluffes willen (o0» v. 54) ent⸗ 
308 ihnen J. diefe. Denn er wußte wohl darum, wenn berfelbe 
ibm auch nicht mitgetheilt wurde (Type ©. 815). Zugleich 
zeigt J. damit, daß jene ihren Willen nicht ausführen werben 
obne feinen Willen, und daß fie ed thun werden, nicht wann 
fie, fondern wann er wollen wird. Wenn feine Zeit gekom⸗ 
men fein wird, wird er zu ihnen kommen. Das alles dient 
zum Zeugniß wider fi. Anfaſer Exeiter, nämlich von 
Bethanien, d. h. von der Nähe Serufalemd (v. 18): ads zyv 
xagav bezeichnet alfo die Landſchaft im Gegenfake zur Haupt 
ſtadt (vgl. v. 55). Auf den Jordan zu in öfllicher Richtung 
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in die Nähe der Wüſte Juda's ift er gegangen, eds "Eyorin 
Asyoneynv nmöhıv. Die Lage diefer Stadt ift zweifelhaft. 
Der Zufammenhang unferer Stelle fowie die Vergleichung mit 
den Synoptifern, nach welchen J. über Sericho nach Bethanten 
und Seruf. reifte (vgl. Ebr. Krit. ©. 465), führt in die Nähe 
Jericho's, alfo öſtlich; dad gewöhnlich aber an unfrer Stelle 
verftandene Ephraim (wohl identifch mit Ephron 2 Chron. 13, 
19) lag nördli von Jeruſ. in der Richtung von Bethel, nad) 
Eufeb. 8, nah Hieron. 20 Meilen von Seruf. entfernt. 
Man müßte denn annehmen, was allerdings fehr nahe liegt, 
dag J. mit Abficht jenen Umweg über Sericho machte, um auf 
der großen Straße mit den Feftpilgern zufammenzutreffen. 

In wie weit er bier thätig gewefen fel, ift nicht zu er- 
kennen. Der Gegenfab führt eher zu der Annahme, daß er 
fi vorzugäweife feinen Süngern gewidmet babe, bis ihn die 
Nähe des Pafjah veranlaßte, wieder öffentlich bervorzutreten. 

’Ex dis xagas fährt v.55 fort, und bezeichnet Damit wieder 
dad Land im Gegenfaße zur Hauptfladt (Te, de W. u. 9), 
nicht fpeziell die Gegend, wo S. ſich aufhielt (Beng., Mey.); 
denn es ift Wiederaufnahme von xwoa= v. 54, weldhed nur 
einen allgemeinen Gegenfat zur Haupiftadt bildet und bei wels 
chem Eyyds vüs &o. nicht ald zugehörige, fondern ald zweite, 
parallele Beftimmung ſteht. Bon bier nun gingen viele vor 
dem Pafjah nach Seruf., um fich levitiſchen Reinigungen zum 
Behuf ded Paſſah zu unterziehen. Vgl. Erod. 19,10. Num. 
9, 10. 2 Ehron. 30, 17 f: Man war gewohnt, Sefum an 
diefem Hauptfeft in Seruf. zu ſehen, deswegen ift v. 56 mit 
od» angefchloffen. Dazu fühlte man, daß es ſich mit ihm 
nunmehr entfcheiden müſſe. Man hatte 3. bereitd in Seruf. 
zu finden geglaubt: &Cazovs u. f. w. v. 56. Die Situation, 
in welcher die Suchenden und vorgeführt werden, im Tempel 
ftebend, der fie an J. frühere Selbftbegeugungen erinnerte, 
und mit einander fprechend, foll die Spannung fehildern, in 
welcher fie fich befanden. Obgleich Sfrael feinen Meffiad von 
ſich geftoßen hatte, ftand es ihm doch nicht frei, ihm zu igno⸗ 
riren: fie konnten fich der Erwartung und Unrube nicht er⸗ 
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wehren, welde er in ihnen erregt. Shre Frage wird man 
am beiten ald Doppelfrage faflen (de W., Mey. gegen Te 
vu. A): Was dünket Euh? Daß er wohl nit kommen 
wird? Denn bei der anderen Erklärung wirde das Nichts 
kommen ſchon ald gewiß angenommen (Mey... Weder weil 
fie eine Furcht J. voraudfeben, noch weil fie von den Plänen 
ihrer Oberen wiffen (Bg. Er.), fagen fie dad. Zu dem Er- 
ften ift fein Anlaß, und dem zweiten widerfpricht de v. 57. 
Sondern weil 5. nun ſo oft und immer vergeblich feinen Ver⸗ 
fuch gemacht, denken fie, ob er es nicht aufgeben werde Wir 
fehen bierin das richtige Gefühl der Lage, daß 3. öffent⸗ 
liche Wirkfamfeit ihrem Ende nahe gefommen if. Nur ver 
ftehen fie es falſch. Sinfofern aber in diefer unruhigen Erwar⸗ 
tung ſich doch der Stachel verräth, den J. Selhflbezeugung in 
ihnen zurückgelaſſen, fteht diefen Worten in größter Sthärfe 
der Befehl des Synedriums gegenüber v. 57 (gegen Mey.). 

Das Schlußwort des Cap.'s leitet die weitere Sefchichte 
ein. Zum Bericht der Gefangennehmung geht dad Evang. 
weiter. Nur treten zwiſchen die Anfündigung bier ımd die 
Ausführung- diejenigen Partien ein, welche herportreten zu 
laffen der Charakter des Evangeliums erforderte. Zuvör⸗ 
dert bedurfte die bis hieher geführte Gefchichte eines Abſchluſ⸗ 
ſes, welcher zugleich zum Folgenden überleitete. Diefer Ab⸗ 
ficht dient der nächfte Abfchnitt. 


XI, 1—36. Die prophetifhen Borauddarftellum 
| sen der Zufunft. 

Dad 12. Cap. nimmt eine eigenthinmliche Stelung ein, 
infofern ed ebenfo vorbereitet ald abfchließt (vgl.I. S. 267) — 
vorbereitet, indem es die Leidenswoche beginnt (v. 1); ab» 
ſchließt, fofern Alles in diefem Cap. auf den biöherigen Ver 
lauf der evang. Gefchichte zurüdficht. Diefe leßtere Seite 
fberwiegt. Hätte der Evang. bloß äußere Gefchichte ſchreiben 
wollen, fo würde er mit den Vorgängen dieſes Gay.’ den 
letzten Theil feines Evang. begonnen haben. Aber da er den 
weſentlichen inneren Gehalt der äußeren Thatfachen zur Er 
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fenntniß bringen will, zeigt er im Abſchluß des öffentlichen 
Lebens S. die Weiffagung der Zufunft. Denn bedeutungsvoll 
it bier Alled; und um ihrer weiterreichenden Bedeutung wile 
len find die drei Vorgänge v. I—8. v. 9—19. v. 20—36 zu⸗ 
fammengeftelt zu einem Ganzen. Mit dem Gedanten an 
den Tod beginnt dieſes; mit der durch feinen Tod begründeten 
Ausbreitung ded Werkes Chrifti über die Welt fchließt ed; zu 
diefer Ausſicht, welche der dritte Abfchnitt eröffnet, leitet der 
Schluß ded zweiten über, Es ift leicht zu erkennen, wie eng 
diefe Gedanken mit denen ded vorhergehenden Gap. zufammen- 
hängen. 

v. 1-8 zeigt und zunädft, wie bewußt und frei J. ſei⸗ 
nem Tod entgegenging. Denn mit Abficht beginnt der Evang. 
mit oöv v. 1. 3. Thun ift dem Thun der Phariſäer gegen» 
übergeftellt, doch fo, daß es als Folge erfcheint. Denn nicht 
weil er fihb „im Schoß der Bethan. Familie am ficherften 
glaubte (Mey.), ging er auf Grund jened Befehl! nach Be⸗ 
thanien, fondern weil Beth. Serufalem fo nahe war (vgl. 11, 18). 
So bewußt und frei ging er dem Tode entgegen. Zugleich fehen 
wir dieß doppelte: Die Anftalten zur Gefangennehmung hats 
ten die Pharifier wohl getroffen, aber diefe felbft mußte doch 
J. berbeiführen, wenn fie gefcheben follte; es follte fich zeigen, - 
daß nur durch feine Hilfe fie ihren Borfaß ausführen Tonnten; 
und obwohl er nun fo nahe an Jeruſ. war, mußten fie doch 
warten auf feine Zeit. Alfo nur mit feinem Willen konnte 
gefhehen, was jene auszuführen vorhatten. 

Die Zeit der Ankunft in Bethanien bezeichnet der Evang. 
mit 00 EEE Nmeoov Tod naoya. Die Erklärung bdiefer 
Worte hängt von der Entfcheidung der chronologifchen Haupt: 
frage des Sohanned ab, je nachdem man nämlich Paffah mit 
Donnerftag oder Freitag Abend beginnen läßt. Nach meiner 
Meinung nun begann der Paſſahfeſttag, d. h. der 15, Nifan 
auch nach Joh. mit Donnerftag. Abend. Iſt nun dad zoo EE° 
queesy vod naoya fo zu verſtehen, daß der Paſſahfeſttag, 
alfo der’ Freitag, welcher mit Donnerftag Abend begann, det 
jechfte war, fo daß dieſer alfo bei jener Bezeichnung mitge- 
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zählt wird, wie ed bei der Bezeichnung ded Auferftehungdta- 
ges der Kal ift, fo ift der Zag der Ankunft und des 
Mahls in Bethanien der Sonntag oder Samſtag Abend, der 
10. Rifan; und der Einzug fält auf den Montag den Ilten 
(gl. J. ©. 82). Zählt man jenen Tag aber nicht mit (fo 
gewöhnl.), fo erhalten wir einen Tag vorher: fo Wiefeler 
©. 316. 377f. , welcher Sefum am Freitag noch vor dem Be⸗ 
ginn der Sabbathsruhe nach Bethan. fommen läßt. Nach der 
: Zeitangabe des Joh. aber in Betreff des Mahls find die Sy 
noptifer zu beurtbeilen, welche eine beftimmte Zeitangabe nicht 
haben. 

Wenn nun zu Beth. der Zufab gemacht wird, daß Laz. 
dort war, welchen 5. vom Tode erwedt hatte, fo ift das nicht 
ungenau geredet (de W.), fondern ed will und in der Aufer- 
wedung des Laz. dad Verftändnig des folgenden Vorgangs 
gegeben werden. Denn um diefer Auferwelung willen bat 
man J. gethban, wad berichtet wird, und im Zufammenhang 
hiemit läßt fich die Bedeutung diefer Handlung erkennen. 

Wer bier dad Mahl bereitete (Ermoincav), ift v. 2 nicht 

efagt. Man kann um des voraudgehenden Laz. willen nicht 
ofort feine „Familie! (Mey.) ald Subject fuppliren „Man 
bereitete ihm ein Mahl daſelbſt.“ Weder wer, noch wo, ift 
geſagt; nur daß Laz. einer der Tifchgenoffen war und Martha 
diente. Dieß kann außer dem Haufe der Gefchwifter eben fo 
gut geweien fein ald in demfelben. Wenn diefe Erzählung 
mit der fynopt. Darftelung verglichen werden fol, fo fommt 
natürlich Luc. 7, 36 f. nicht in Betracht, fondern nur Matth. 
26,6 fi. Marc. 14, 3 ff. (gegen Baur's Berfahren ©. 256 
— 258. Daß aber der Evangelift bald nach diefer, bald nad 
jener Erzählung binfehend durch Zufammenfeßung der einzel. 
nen Züge und Worte nach Art moderner compilatorifdher Ge 
lehrtenthätigfeit feine Erzählung gebildet haben follte (a. a. O.), 
dafür zeigt fein Evangelium, dächte ich, doch einen zu großs 
artigen und freien Geifl. Der Vorgang, wie er bier berichtet 
wird, ift ebenfo der Gefchichtälage entfprechend als innerlich 
zufammenftimmend. Wir haben alfo fein Recht, das harmo⸗ 
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niftifhe Urtheil mag ausfallen wie ed wolle, von: der Boraus- 
ſetzung der Ungefchichtlichfeit beim 4. Evangeliften auszu⸗ 
gehen. 

Wir finden J. hier im Kreife feiner Freunde, wie acht 
Zage nachher. Die Auswahl aus Ssfrael, der Anbruch der 
neuen Gotteögemeinde, welche dieß durch die perfünliche Ges 
meinfchaft des aus dem Tod in dad neue Leben Berfebten ift, 
wird beide Male durch diefen Kreis repräfentirt. Es if L 
©. 123 f. gezeigt worden, wie entfprechend dad Berhalten der 
beiden Schweftern ihrem Charakter und dem Anlaß ift, welcher 
diefe dankbare Liebederweifung hervorrief. Mit Del von der 
foftbaren Achten Narde falbt Maria S. Füße. TDodur. wird 
fo gut zu vaodov gehören (gegen Mey.) ald nıoz., und Ich 
tered wird wohl mit Euth. und Theophyl. u.f.w. im Sinne 
von axparos und &dokos und nicht mit Anderen (bef. Fritz⸗ 
ſche) für liquidus — potabilis zu nehmen fein. Denn was 
das Lebtere an unferer-Stelle wolle, wo die überftrömende 
Liebe der Maria beruprgehoben werden will, ift nicht abzu⸗ 
feben, da es doch nicht fo felbftverftändlich ift, als Like meint, 
daß trinkbares Nardenöl, deſſen Exiftenz und Gebrauch aller 
dings jeftfteht, Foftbarer war als jedes andere. Jene Rüd- 
fiiht des Erzählerd wird nun auch erklären, warum er bie 
Süße befonderd nennt und zwar zweimal. Hat Maria auch 
5. Haupt gefalbt (Matth. und Marc), fo ift ed doch ein 
ftärkered Zeichen ihrer überfirömenden Liebe, daß fie. feine 
Füße falbte und mit ihren Haaren trocknete. Deßhalb hebt 
der Evang. nur dieß hervor. Denn nicht um Genauigkeit 
(Le) ift ed ihm zu thun, fondern um Hervorhebung derjeni⸗ 
gen Momente, welche feiner Abſicht dienen. 

Man hat nun das Maaß (12 Unzen) zu viel finden 
wollen. Aber man muß ed nicht dadurch verringern, daß man 
annimmt, Maria habe nicht mit, fondern von dem Pfunde 
gefalbt (Mey... Die Erzählung in v. 3 ift in natürlicher 
MWeife nur von erfterem zu verftehben. Der Evang. will im 
Gegentheil den Werth des Aufgewenbeten recht herworheben, 
wie feiner Qualität, fo feiner Quantität nad. Dem bient 


nn 
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auch die Schlußbemerfung von v. 3, in welcher &x den Ueber 
gang von der Iofalen zur Faufalen Bedeutung erfennen läßt, 

Diefer rüdfichtslofen überſtrömenden Liebe tritt das Bil 
des Iſcharioten in feharfer Weiſe gegenüber v. 4 ff. Sein 
zufünftiger Verrath, der in der göttlichen Anordnung bereits 
feftftand, weil pfschologifch begründet, wird jenem Liebeserweis 
gegenüber hier bereitd genannt, weil er in pfpchologifhem Zus 
ſammenhang mit diefem Vorgang, und mit diefem Berrath 
wieder diefe Aeußerung -ftand. Denn weniger um dieſes 
Mey.) ald um jened Zufammenhangd willen tft 0 uellor 
aöray nogedıdovar beigefügt. Dem tritt nun eis &x vv 
nord. adr. nachdrüdlich zur Seite. Aus dem nächſten Jün⸗ 
gerfreid einer mußte ed fein, dem dieſe Liebesbeweifung zum 
Aergerniß gereichte.. Haben auch andere Sünger Anftoß ge- 
nommen (Matth. u. Marc) — laut oder fhweigend, ift gleich 
— ſo handelte e8 ſich dem Evangeliften darum, bei wem die 
Verſtimmung eine bleibende Wirkung zurückließ. Sie bei der 
nen zu erwähnen, bei welchen fie etwa nur vorübergehender 
Art war, Tonnte ihm nicht anliegen, da er die äußere Ge⸗ 
fchichte nicht um ihrer ſelbſt willen berichtet. - 

Es ift gewiß nicht abfichtölos, daß der Evangelift die 
Summe. berichtet (etwa 62 Thaler), um welche Judas das 
vergoſſene Del ſchätzte v. 5. Es dient zu feiner Charakteriſtik, 
aus diefer Berechnung, die er fofort anftellte, zu feben, mit 

welchen Augen er diefe Kiebeserweifung anfah. Indem zu je 
nem erfien Zug, daß ihm J. Perfon, wie fie fich bier gab, 
and dad Verhalten zu ihr, wie es fich bier "zeigte. und von 
J. ſtillſchweigend gebilligt wurde, zumider und unerträglich 
geworden war (gratissimus hic odor ei odor mortis ad 
mortem Lpe ©.827), der andere binzutritt, der feine heuchlerifche 
ordinäre Gelbftfucht erkennen läßt, wollen. damit die Fäden 
bezeichnet werden, aus deren Berfchlingung die folgende That 
deffelben fich verftehen Taffen fol. Woher der Evangelift das 
wußte, was er dem Judas v. 6 vorwirft, ift eine ziemlich 
überflüffige Frage, zumal bei einem Menfchen, deffen Ausgang 
feine frühere Gefinnung fo Deutlich enthüllt bat. Zu feinen 
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Diebereien aber hatte er Gelegenheit dadurch, daß er, weil er 
den Kaften hatte, die unregelmäßig hineingeworfenen, daher 
nicht genau zu berechnenden Beiträge der Freunde u. f. w. 
trug. Denn nicht wegiragen im Sihne von flehlen (Mai, 
Mey.) wird Baorates» hier bedeuten Tonnen, da dem Worte 
dag Moment des heimlichen Wegnehmend fehlt, das es bier 
haben müßte. Allerdings hat S. dieß gewußt (gegen Ede), 
aber darin dem Willen feined Vaters gehorcht, dem des Judas 
Sünde dienen mußte; nicht ald hätte Gott diefe georbnet, ſon⸗ 
bern er bat fie nur in feinen Dienft genommen. Denn von 
welcher Seite ein Menfch 'verfuchlich ift, von diefer aus muß 
er nach Gottes Drdnung verfucht werden, 

Sefu Zurüdweifung v. 7 dgpes avımy, iva eis wuv 
Aptgavy s00 Evrrayıaopod wov zyogen adro — denn. fo ift 
zu lefen — fagt nicht, daß Sud. die Maria das Uebrige auf den 
Tag feiner Einbalfamirung aufbewahren laſſen fol (Mey.); 
denn damit ftimmt weder dad Vorhergehende, da fowohl v. 3 3 
ald die Worte des Sudas v. 5 (ErrgdIn, EdoIm) voraus⸗ 
feben, dag M. nichts zurüdbehalten bat; noch ſtimmt damit 
die evang. Erzählung von J. Einbalfamirung felbft. Vielmehr 
indem fie dad Del auf diefen Tag aufbewahrt hat, hat fie ed 
auf den Tag der Einbalfamirung oder des Toded J., d. 5. 
auf deffen fumbolifche Vorausabbildung aufbewahrt. „Laß fie 
die Salbe aufbewahrt haben, d. h. laß fie in Ruhe darüber, 
daß fie die Salbe in der (wenn auch unbewußten) Abficht für 
‚mich aufbewahrt hat, um fie zur Borausabbildung ded Tages 
meiner Ginbalfamirung aufzubewahren.” So auch Bg. Er. 
Mit jener Vervolftändigung entgehen wir der gramm. Einrede 
Mey.'s gegen Bg. Er. wegen des fcheinbar präteritalen Ge⸗ 
brauch® von zuanon.  - 

Sp gibt alfo 3. diefem Vorgang, welcher wahrfcheinlich 
auf den 10. Nifan, alfo auf den Tag fiel, an weldem das 
Paſſahlamm audgefondert wurde, felbft eine weiter reichende Ber 
deutung, für die Zeit, wo er den Seinen genommen werden wird. 
Das beftätigt auch v. 8. Am feiner Statt werden fie dann 
die Armen zur Genüge haben, denen zu helfen Judas fchein. 
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bar fo großed Verlangen zeigt. Dad lautet wie eine Weifla- 
gung auf die Kirche Iſraels mit ihren vielen Armen; und Sus 
da3’ Gefinnung, der dem Herrn die Ehre raubt, um mit fie 
beswerk zu prunfen, aber dabei heuchlerifch nur der eigenen Mam⸗ 
monöbegierde dient, wie eine Boraudabbildung von Ananiad 
und Sapphire Berfiridung ded Menfchen in Lüge führt 
dort wie bier das Gericht herbei. 

Wir finden den Herm bier im Kreife feiner Freunde. 
Sie find der Anbruch und das Vorbild der neuteflam. Ges 
meinde aus Ifrael. Der zu neuem Leben erweckte Lazarud 
freut fi feiner Gemeinfchaft. Aber es ift der dem Tode Be 
ſtimmte, mit welchem Laz. Gemeinſchaft pflegt. Doch geht 9. 
dem Tode nicht entgegen und wird in den Tod nicht dahinge⸗ 
geben, ohne daß an ihm eine Handlung gefchehen ift, welche 
bedeutet, daß er die Verwefung nicht fehen fol. Erinnert das 
erfte die Freunde daran, daß fie ihn haben und haben follen, 
alar hätten fie ihn nicht, fo foll das Andere ihnen eine Trö⸗ 
ftung fein, wenn er ihnen nun genommen fein wird. Solcher 
Gemeinſchaft vergleicht fih die, in welcher diejenigen aus Iſ⸗ 
rael mit 3. fanden, welche aud dem alten Leben zu dem neuen 
erwedt worden waren. Die wefentlihen Züge diefer erften 
Gemeinde aus Sfrael werden und in jener Tifchgenoflenfchaft 
mit dem Herın, in dem freudigen Dienft, der aufopfernden 
Liebesfülle, und dem fich regenden Geift heuchleriſcher Selbſt⸗ 
fucht vor Augen geftellt. 

Aber von diefer Ausficht in die Zukunft führt uns der 
Evangeliſt in die Gegenwart zurück: v. 9—19, aber nur um 
mit einer neuen Ausſicht in die Zukunft zu fchließen. 


v. 9—11 bildet den Uebergang zum Folgenden. J. Ans 
wefenheit (0od» v.9) veranlaßte viele nach Bethanien zu gehen. 
’Ex zöv ’Iovd. waren fie: dem Volke gehörten fie an, deſſen 
Charakteriftitum Feindfchaft wider 3. den Chrift iſt; aber ins 
dem fie hingingen von Ser. nach Beth. (Urzyo» v. 11 nidt: 
fie fielen. ab, Epe ©. 838, fondern abibant Bethaniam, 
Beng.), um des Las. willen, gewannen fie. Glauben an J. 
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v 11. Diefer Anlaß zum Gläubigwerden beftimmte die Ober- 
priefter zu Berathung und Nachfinnen (dBovievo. nicht Bes 
fhluß), wie fie auch den Laz. am beften befeitigen könnten, 
aber nicht etwa wegen fadduc. Abneigung gegen den Glauben 
an Auferftehung (de W., Le), fondern wegen der Wirkung, 
welche v. 11 berichtet ift, vgl. v. 19. 

Seitdem 5. nit mehr Zeugniß von fich ablegt vor Iſ⸗ 
rael, dienen die Seinen, welche er in das neue Leben verſttzt 
bat, zu ſolchem Zeugniß. Seit der Auffahrt 3. hat Iſrael 
das andere Zeugniß von ihm in feiner Gemeinde. Um diefes 
Zeugniffes willen nahten ſich Viele diefer Gemeinihaft und 
gewannen Glauben an 3%. Darum richtet fich der Haß der 
Oberen Iſraels nun gegen die, welche der Anlaß ſolchen Glau⸗ 
ben? find. 

Jenes Wunder gibt Anlaß zu dem Zug, mit weldem 
das Volk 3. einholte. Am folgenden Tage fand derfelbe Statt 
v. 12. Dad Enavgsov bezieht ſich wohl nicht zunächſt auf 
v. 9 (de W.), fondern auf v. 1 (Mey.), weil nur bier eine 
Zeitbeftimmung gegeben if. So Fünnte wohl, wenn aud das 
Mahl am Sonntag ftattfand, der Einzug noch an demielben 
Tag gegen Abend erfolgt fein. "Oxdos mrolds 6 EAdmv eis 
zn» Eogrnv holte ihn ein, unterfchieden von den v. 9 genann» 
ten, wie ed denn auch eine Steigerung ift im Verhalten zu 
J., entfprechend dem Berhältniß, in welchem und durchweg. 
dad Evang. die Nichtjerufalemiten zu den Serufalemiten zeigt. 
Ta Baia sov Yowixwv nahm man und trug man ibm ent- 
gegen v. 13: von den Palmen, welche bei Seruf. zahlreih 
ftehen (zöv Yoıwizwv), nahm man die Zweige, wie man zu 
thun pflegte, bei feftlichen Zügen (vgl. 1 Makk. 13, 51). Man. 
hat mit Recht an den feftlichen Altarumgang am Freudenfeſt 
der Laubhütten. erinnert (de W., Mai. Vgl. Levit. 23, 40), 
woraud auch die Worte genommen find (Pf. 118, 25. 26.), 
mit denen dad Volk Jeſum begrüßt. Sie find dem Pfalm 
entnommen, an deflen weiffagenden Inhalt auch Chriſtus in. 
diefen Tagen fich erinnerte (vgl. Matth. 21, 42. Pf. 118, 22). 
ee vordem feine Könige mit Palmzweigen eingeholt, 
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ſo jet Jeſum als ſeinen meffianifchen König. Unwillkührlich 
thun fie ed: es überkommt fie, fo zu thun. In feinem lebten 
Wehernf über Jeruſ. kündigt J. den Suden dad Gericht mit 
ven Worten an (Matth. 23, 39): Adyw yao Üulv' 0ü um ne 
Jonte anagıı Enc av einmee‘ eüloynuevoc Ö Epxöwevos 
&v Ovonarı xvolov. Alfo wenn ber Ruf, mit dem fie ihn 
jebt enipfangen, fich wiederholen und dann zur Wahrheit ger - 
worden fein wird, dann foll die Zeit der meſſianiſchen Bollen- 
dung Sfraeld anheben. So ift alfo diefer Vorgang eine Vor⸗ 
ausdarftellung jener Zeit. | 

Wenn der Evang. vorher (v. 10) indirect an den Mord⸗ 
befchluß des Rathes in Bezug auf I. erinnert Hatte und uns 
mittelbar hierauf die Erzählung von I. öffentlichem Einzug 
folgen läßt, fo will er einestheild bemerklich machen, daß I. 
feinem Xode bewußt ind frei entgegen gegangen ſei. Denn 
er wußte den Beſchluß des Rathes und wollte ſich feinem Voll⸗ 
zug nicht entziehen. &o läßt er ſich audy gerne dieſen Ems 
pfang gefallen, obgleich derfelde nur dazu diente, den Vollzug 
des Beſchluſſes zu befchleunigen (v. 19). Nicht mehr ws ev 
xguntd kommt er jeßt, wie vordem 7, 10; fordern yavepas 
mit Öffentlichen Anftreten umd unter allgemeiner Bewegung 
der Taufende, gleich zum Beginn des Kefted (vgl. 7, 14) naht 
ee jebt der Hauptftadt (Hofm Weiſſ. II ©, 145). Aber 
andrerſeits will der Evang. auch hervorheben, daß 3. au 
abgeſehen von jener Folge den Einzug fo gewollt und geord⸗ 
net, am fo begrüßt zu werden, wie er begrüßt wurde, und 
damit an die fchließliche Erfüllung der Berheißung zu erinnern, 
welde Sfrael und feiner Gefchichte in jenem Pſalm gegeben 
if: Aber ed ſoll fich erkennen laffen, daß die Gegenwart nur 
erſt Vorausdarſtellung jener Zukunft ift. 

Beides, ſowohl, daß J. ſolche Art des Einzugs ſelbſt 
mit herbeiführte, als daß er die erſt nur vorläufige Bedeutung 
deſſelben erkennen laſſen wollte, iſt in v. 14 f. enthalten. 
Denn auf ein Thier ſetzt er ſich, um die übrige Menge zu 
überragen; aber es iſt nur ein dvagso» (diminutivum, oppo- 
nltür equo feroci, quo non est usus dominus, Beng:), 
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dad der König Ziond für feinen Einzug beſteigt. Man hat 
die Kürze der job. Erzählung mit der voraudgefeßten Bekannt⸗ 
fchaft der ſynopt. Berichte erflärt. Aber nicht bloß weil er es fi 
aus diefem Grunde erfparen kann, das Uebrige zu berichten, 
fondern weil er um feiner Apficht willen vdeffelben entrathen ' 
Tann, befchränft fich der Evang, auf diejenigen Momente, web 
he berfelben dienen. So zieht er die Erzählung vom Holen 
ded feld zufammen v. 14 in edoov üvagıor: dba er eb 
brauchte. und da er ed wollte, war ed ihm zur Hand. Ob es 
ein oder zwei Efel-waren, bat für ihn feine Bedeutung. Das 
nächſte ift Exadıcev Zr avrc. Was die Synopt. von den 
Süngern dabei erzählen, liegt unferm Evang. fen. Denn 
fein Augenmerk ift bier nur auf 3. und fein Thun gerichtet. 
Und um diefe Thatfache vollends verftehen zu laſſen, erinnert 
er an die ſich hierin erflillende Weiffagung Sacharja's. 

Es handelt fih nicht darım, ob die prophet. Stelle 
meſſianiſch iſt (Ecke) — das verfieht fich von ſelbſt —, ſon⸗ 
dern worauf fie als meffianifche gehe. Zion wird angeredet, 
im @egenfab zu feinen Feinden rings umber; ed wird ihm 
fein König verheißen, der den Töniglichen Beruf Ifraeld voll⸗ 
enden wird in dem Friedendreih, dad er anfrichten wird, vor 
welchem Reiche alle anderen Gewalten der Erde fich beugen 
müffen (vgl. 9, 9. 10 im Gegenfab zu v. 1 ff). Sacharja's 
172) 993 md 77 bezieht ſich alfo auf die Vollendung 
der Geſchichte Iſtaeis im Gegenſatz zu ſeinen es vordem be⸗ 
drängenden Feinden. Joh. hat den Freuderuf geändert oder 
gemindert zu un Yoßod. Denn nicht ſowohl die Vollendung 
der Geſchichte Iſraels, als vielmehr Art und Geſtalt des Kür 
nigs, welcher Iſrael verheißen ift, fol Bier hervortreten (vgl. 
Hofm. a aD) Es iſt Sfrael zuvörderft die Perſon des 
Königs gegeben, welcher fih dann auch ald der von Sad. 
verbeißene erkennen läßt. Daß er’ in diefer Weife, wie wir 
bier fehen, Iſrael gegeben ift, fol feinem Bolt die Kurcht be 
nehmen, zu welcher es nach feinem bisherigen Verhalten und 
bei der majestas tanti regis tremenda (Beng.) wohl 
Grund Hätte. Uber er iſt dich erfte Mal nicht zum Gericht 

16 * 
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gefommen (3, 17). An S. von Naz. ſoll Iſrael alfo inne 
werden, daß es in der Gegenwart die Perfon des verheißes 
nen Gottesreiches habe; aber die fchließlihe Reichägeftalt, 
von welcher der Prophet in demfelben Zufammenbange hans 
“delt, ift noch zukünftig. Die nun wollte J., indem er die 
Peiffagung zur Erfüllung brachte, erfennen laſſen. So beftä- 
tigt fih und alfo, was wir über die Bedeutung diefed Vor⸗ 
ganges fagten, daß er, indem er ein Anfang ift, der an fein 
Ende in der Zukunft erinnert, auf diefed Ende hinweiſt, es 
im Anfang erkennen läßt und fomit vorausdarftellt. 

Sp wird ſich auch erklären, wie ed fam, daß die Süns 
ger in diefem Vorgange damald noch nicht die Erfüllung der 
MWeiffagung (dad dreimal wiederholte zadr«) erfannten, fons 
dern erft nah J. Verklärung v. 16. Denn fie verftanden die 
Weiſſagung Sacharja’d, und zwar richtig, von der Töniglichen 
Bollendung Ifraeld. Deren Anfang Tonnten fie in den That 
fachen des Lebens J. erft auf Grund feiner Verklärung erlen⸗ 
nen. Denn erftlich erfannten fie erſt aus den Thatfachen des 
Todes und der Auferftehung J., daß fi die Erfüllung der 
Weiſſagungen in zwei Zeiten audeinanderlege, und zum andern 
hatten fie an dem verklärten 3. den Zufammenhang der erften 
und zweiten Erfüllung; denn auf Grund feiner Verklärung 
konnte er feine Perfon zum Organismus feined Reichs wan⸗ 
dein und umgeftalten. Den Anfang ded Reichs konnten fie 
alfo nach der Verklärung J. in jener Thatfache der Perjon 
fehen. | 

Den Gegenfaß zu diefer Scene bildet nun das Verhals- 
ten der Pharifüer. Denn v. 17 f. will nicht „nach der Die 
greffion wieder zur Gefchichte zurüdführen? (Mey.), fondern 
nimmt das Vorhergehende nur auf zur Vorbereitung von v. 19, 
Die vorher genannten Theile ded Volks werden wieder zufams 
mongeſtellt. O öxlos 6 @v ner avrod v. 17 fieht auf 
v. 9 ff. zurück. Es find die Juden, welche nach Bethanien 
gegangen waren, dort Glauben gewonnen hatten und nun 5. 
auf dem Weg nach Seruf. begleiten. „Sie gaben Zeugniß;“ 
denn fie hatten den Auferwerten nun felbft gefeben und den 
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Bericht von der Auferwedung in Beihan. genugfam vernoms- 
men von Augenzeugen. In Epyasnosv — vexoö» haben wir 
den „Wiederhall ihrer triumphirenden Reden? (Mey) Die 
fem Zug nun kommt der andere aus der Stadt entgegen. O 
ÖyAos, von dem’ v. 18 die Rede, fieht zurüd auf v. 12 ff. 
Um jener That willen (dı« voöro), von welcher fie in Seruf- 
gehört hatten (Hxovoa»), ziehen fie ihm entgegen. ine der- 
artige Thatfache war wohl nöthig, um die günftige Stimmung 
für 3. zu foldem Ausdrud und fo allgemeiner Erregung zu 
fleigern.. So wird der 4. Evang. fie und ihre Wirkung nicht 
erft fingirt haben (gegen Baur ©. 196). Verwandt ift Luc. 
19, 37 alveiv vöov Iaoy Ypmrij peyalı Tregl nacuv My 
eldov dvvausov. Aber eine folche einzelne Thatfache konnte 
nur zum Anlaß dienen; der Grund felbft mußte vorher bereits 
da fein. Es verhält fich alfo bier Ähnlich wie bei dem Be 
ſchluß des Synedriuͤms 

Dem Verhalten dieſes gedoppelten OxAos aber wird das 
der Phariſäer entgegengeftellt: v. 19. Es ift eine aus Aerger 
und Berzweiflung, welche Entfchloffenheit erzeugt, gemifchte 
Stimmung, welche in ihren Worten ſich audfpricht, welche fie 
aber nur in ihrem Kreid Äußern: moös Eavrovs. Sie machen 
fih gegenfeitig Vorwürfe, dag fie_biöher zu wenig eneraifch 
gewefen; ihr nachfichtiged Zuſehen habe die Sache fo groß 
werden laffen, wie fie fih nun zeige. Ovux Wpsdelre oddEr: 
nämlich mit der bisherigen Art des Abwartend und Hinaud« 
fehiebend. Darin liegt nicht bloß eine entfchiedene Biligung 
der Worte ded Kaiphas (Stier ©. 76), fondern die Auffor 
derung, feinen Rath je eher defto lieber audzuführen. Denn 
. fon: 6 xoouog önlon adrod andider. Diefe Bezeich 
nung ded äußeren Thuns will daffelbe ald Aeußerung der Ges 
ſinnung, welche fi darin ausfpreche, markiren (Euthym. — 
dxoAovIel aüsh), fo daß alfo darin liegt, daß die Maſſe 
ihrer legitimen geiftlihen Obrigkeit damit untreu geworden ift 
(Mey.). Sie reden hyperboliſch; denn allerdings va rAndR 
Atyovow (Euth.), indem fie von xoouos reden. Aber ed 
ift dem Evang. bedeutfam, daß fie fo reden. Denn in allen 
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dieſen Vorgängen fieht ex bedeutungsvolle göttliche Fügung, 
son jenem prophetifchen Wort des Hohenprieflerd an. Deun 
wie das Wort, mit dem das Volt ihn begrüßte, göttlich ge- 
ordnet war, daß es beitragen mußte, die Erfüllung der Weiſ⸗ 
fagung in dieſen Vorgängen herbeizuführen und erfennen zu 
laſſen: fo bat ed auch mit dieſem Wort der Pharifäer eine 
ähnliche Bewanbiniß vgl. Eye S. 8352: inscli prophetant. 

Bedeutungsvoll wird dieß Wort durch die Situation. 
Der Evangelift Hatte darauf Hingewiefen, daß der Vorgang 
eine Erfüllung der Weiffagung infofern gewefen fei, ald ex bie 
Perſon des Gottedreiched in der verheißenen Weiſe Ifrael bar- 
fielte, und hiemit den Anfang und die Borausbarftellung ber 
noch zufiinftigen Neichögeftalt enthielt. Dad nun aber war 
eben Iſraels Art, daß es diefe ohne jene, oder wenigſtens die 
Perſon nicht ohne auch das Reich ſelbſt in der prophetifch ver- 
heißenen äußeren Geftalt wollte. Hätte 88 jene fich gefallen 
Iaffen, fo würde von der unter ihnen lebenden Perfon des 
Meffiad aus der Reichsorganismus fich gefchichtlich entwickelt 
baden. Sindem e3 aber jene nicht zunächft allein, weil nicht 
ſittlich, wolte, mußte fih die Bildung des Reichsorganismus 
vom Volke Gottes Jöfen und auf dem Boden. ded. xoruos voll. 
ziehen. Und weil Sfrael die Perfon des Meffind nicht bloß 
nicht wollte, fondern verwarf und in den Tod dahingab, fo 
mußte fein Tod der Keim werden, aus weldem heraus daß 
Reich deſſelben erwachfen follte. Beide Gedanken nun liegen 
bem folgenden zu Grunde. So bildet dad Wort der Phari⸗ 
föer den Vebergang zum Folgenden. 

Denn w, 20—36 eröffnen vom Tode Shrifi aus die 
Yusfiht auf Die von Alters her geweiſſagte Ausbreitung des 
Reiches Gottes über die ganze Erde. Es fol ald ein Unter 
pfand für die Erfüllung des unmwilligen Wortes der Phariſäer 
Lds,. 6 xoouos Oniow avrod annidev angefehen werden, 
daß einige Hellenen ihn zu fehen begehren- Denn Heiden find 
ohne Frage unter diefen zu verftehen v. 20. Aber fie waren 
dx soy avaßawovysav, d. h. fie gehörten zu denen, wolche 
sum Tempel Serufglemd zu kommen pflegten Geng., de 
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W., Mey. u. 9), um. dafelbft anzubeten, d. 5. es waren 
folche Profelyten (des Thors), wie uns dergleichen im N. T. 
nicht wenige begegnen, die ſich, obwohl fie fich nicht in die 
Gemeinſchaft Iſraels eigentlich aufnehmen ließen, doch zu Ge 
hova, zum Wort und Gotteödienft Sfraeld und zur Synagoge 
hielten. Am Ort der Anbetung, in einem Tempelvorhof ifl 
diefer Vorgang wohl zu denfen (Men), im oixes rrgog- 
euxijs n&cıw vols Edveosiv Mc. 11, 17 (Beff.) Natürlich 
nicht Neugierde, fondern fiitliches Begehren, Heilsverlangen 
liegt in ihrem Wunſch, J. zu feben v. 21. Ein Wort dr 
Verehrung ihm zu fagen, ein Wort der Annahme von ihm zu 
erhalten, ift- ihr Begehren. Weil e3 aber der Meſſias Iſraels 
it, den fie, die Heiden, zu fprechen verlangen, fo fehlt ihnen - 
ber Muth, fih unmittelbar an feine Perſon zu wenden. Erſt 
durch Vermittlung der Gemeinde Chriſti aus Sfrael gelangen 
die Heiden zur perfünlichen Heildgemeinfchaft Chriſti. Der 
Jünger ift ihnen. Vertreter ded Herrn: daher ihre Ehrerbietung 
auch gegen diefen: wwose (Mey), Warum fie gerade an 
Philippus ſich wenden, ift kaum zu fagen, da es zufällige 
Beranlaffung gehabt haben wird, wenn fie auch immerhin. vief- 
leicht aus der Taislala zor Edvay (Matth. 4, 15). waren. 
Praeludium regpi Dei a Judaeis ad gentes trans- 
ituri, bemerft Beng. zu v. 20. Dahin gehört auch, daß fe 
ungerufen kamen. In den Synagogen tritt Paulus auf und 
mendet fich an die Suden; aber. die Heiden, welche dort fein 
Wort vernommen, find ed, auf die es Eindruck macht und die 
ihn bitten, ihnen daſſelbe weiter zu fagen (vgl. Yet. 13, 48). 
Dieß ſtellt fich bier im Voraus dar. Philippus abut die Be- 
deutung Diefed Vorgangs. Daher fein Bedenken. Bol. I. 
S. 102 f. Cum sodali audet, Beng. Dgd Verbot 5, 
Matth. 10, 5 ſtand auf der einen Seite, einzelne prophet. 
Ausnahmen J., wie Matth, 15, 22 auf der andern. (Beff.). 
Dad gab dem Andread den Muth, ſich über die Bedenklichkei⸗ 
ten hinwegzuſetzen, welche die Sache fowohl um jened Grun⸗ 
des, ald um des Verhältniſſes J. zu Sfrael. willen allerdings 
hatte. Daß J. im Innern des Tempeld, eima im Weiber⸗ 
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sorhof (Mai., Ede, Stier S. 78), wohin Heiden nicht 
durften, gewefen fei, dünkt mich unmwahrfcheinlich, da die Jün⸗ 
ger am beften in 3. Nähe zu denken. Vielmehr ift 3. wohl 
im fog. Vorhof der Heiden zu denken (vgl. Winer R. WU 
S. 580 f.), in welchem er von einer Menfchenmenge umgeben 
mar, die ihn den Heiden entzog und den Zugang zu ihm uns 
möglich machte. Gewährt ift ihre Bitte ſchon dadurch worden, 
daß die App. mit 3. von ihnen ſprachen und J. dann zu re 
den begann. Denn wir haben uns ficher zu denken, daß fie 
jenen durch die Menge folgten, fo in 3. Nähe kamen, durch 
die Mittheilung ihrer Bitte indirekt 3. vorgeftelt wurden und 
fein Wort vernahmen. In wie weit 3. dann etwa noch be 
fonderd mit ihnen gefprochen, ob.fie ſich mit 3. entfernt (v. 36) 
u. f. w., erzählt der Evang. nicht, weil ihm nur an der Bitte, 
um ihrer Bedeutung willen, und an dem dadurch veranlaßten 
Wort 3. gelegen war. Man-muß alfo weder 3. Antwort uns 
paſſend (de W.), oder abfhlägig (Kpe), oder unvolftändig 
finden, indem die vorhergehende Gewährung weggelaſſen fei 
(Mai., Olsh., Bg. Er. u. f. w.); noch muß man daran 
erinnern, daß ihn jene nur zu fehen wünfchten (Brdr). 

Hiemit beginnt nun eine, Scene, deren Gefchichtlichkeit 
und ihren Unterſchied von dem Gebetöfampfe in Gethfemane 
damit zu vertheidigen (gegen Baur ©. 197 ff.), daß man fie 
einfacher und durchfichtiger ald jene nennt (Brdr), wohl nit 
ganz gut getban fein möchte. Denn es ift eine eigenthiimlich 
dämmernde Färbung über fie gebreitet, und 3. Worte wie der 
heraudtretende Verkehr mit dem Vater läßt in Tiefen der See⸗ 
lenbewegung und gefchichtlicher Vorgänge bliden, welche durch 
die gleihfam auf der Dberfläche fih bewegenden Worte mehr 
nur angebeufgt als audgefagt werden. 

Bon einer Ausfage gefchichtlicher Nothwendigkeit v. 23. 
24 wendet ſich die Rede zum Ausdruck der inneren Empfin- 
dung v. 27 und die Scene zur Enthüllung des inneren Ber 
kehrs mit Gott v. 28 ff., um dann von v. 31 an wieder ge- 


ſchichtliche Ausfage zu werden. In diefen drei Kreifen verläuft 
alfo dad Ganze. 
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J. Wort v. 23 wird ald Antwort auf die Mittheilung 
der Jünger bezeichnet (anexe. aürols), Es fält alfo nichts 
anderes dazwifchen, fondern es wird die Empfindung, welche 
fofort in ihm hervorgerufen wurde, nnmittelbar berichtet. Das 
Begehren der Heiden ift ihm ein Zeichen, daß die Zeit da iſt, 
in welcher fein Beruf fich erfüllen fol. Dieß gefchieht damit, 
daß er in dad Stabium der Herrlichkeit eintritt. Mit Abſicht 
nennt fih J. ö viöc vod ayFowrzov ald den, welcher nunmehr 
verklärt werden fol. Denn es fol feine Leiblichkeit gewandelt 
werden zum unbedingt wirkenden Drgan feines univerfellen 
Berufs. Dur feine verflärte Leiblichkeit fchafft ſich der in 
den Himmel Entrüdte feine Gemeinde aus den Völkern. Da- 
rum erinnern ihn Ddiefe Heiden an die Nähe diefer Zeit der 
Verklärung. Aber ed if eine Verklärung, welche durch ven 
Tod gefchieht, wie er wohl weiß. Im Tod weiß er den An⸗ 
fang feiner Verklärung. Vgl. über 7 ooa I. S. 162. So 
kann er alfo an die zukünftige Gemeinde nicht denken, ohne 
zugleich an feinen Tod (vgl. zu 10, 16 f.). Aber nicht fofern 
er Tod, fondern fofern er Mittel und Bedingung jened andern 
ift, denkt er an ihn. 

Dieß ift denn auch der Gedanke von v. 24. Mit einer 
ſtarken Berfiherung, alfo wohl nicht: ohne Gegenfäßlichkeit, 
leitet er ihn ein, weil es ein befremdlicher Gedanke war, daß 
auf dem Wege ded Todes die Verklärung gefchehen follte. Nicht 
die Hingebung an dad Allgemeine ift ed, wodurch beidemal 
das indiv. Leben fich zur fruchtbaren Wirkſamkeit erweitert 
de W.). Denn wie follte das auf Ehriftud Bezug haben? 
Sondern der mit dem befonderen Leben eingeleitete Prozeß, - 
wodurd die in ihm befchloffene organifirende Kraft, der latente 
Organismus in ihm frei und entwidelt wird. Denn vorher 
ift ed ein in ſich felbft zurüdgezogened Leben; daher aurög 
novog were, erſt mit der Selbftentfaltung beginnt auch die Ans 
eignungsthätigkeit. Die Anwendung auf fich hat 3. nicht gemacht. 

Wenn man fie macht, wird man fefthalten müflen, daß 
die Ausfage nicht bloß gefchichtlich gehalten ift, in dem Sinne, 
dag fein Tod Mittel der Vollendung feiner und feines Reichs 
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werden werde; fondern fie ift allgemeiner gewandt und die 
Nothwendigkeit feined Todes für feine Selbfimitibeilung bes 
bauptet. Aber ed iſt nicht der Tod, fofern er Tod, deſſen 
Nothwendigkeit behauptet ift (z3. B. gegen Stier ©. 83 und 
Beff.), da bier nicht die Nothwendigkeit des Verfübnungdto- 
des in Betracht kommt; fondern fofern er Uebergang aus ge⸗ 
bundenem zu freiem Leben if. Das weienslich Nothwendige 
ift alfo nur diefer Uebergang aus bloß indigidueflem und in 
fich verfchloffenem Dafein zu freiem, fich verallgemeinernbem, 
iſt die Wandlung feiner bisherigen Daſeinsform in die der 
eigentlichen Durchführung feiner Aufgabe adäquate Daſeins⸗ 
form der Verklärung. Das Mittel hiezu ift der geſchichtlich 
nothwendige Tod geworben. 

Daffelbe gilt nun ald Geſetz auch für die Seinen, weil 
der Weg, den Er durchmachte, die zukünftige Geſchichte des 
Reiches Gottes nothwendig beftimmte v. 25 f. Nicht felbftifche 
Wahrung ded eignen Selbſt, fondern felbftfuchtlofe Hingabe 
defielben ift der Weg der Seinen. Nicht „Leben (de W.), 
fondern allerdings beidemal „Seele Mey.) beißt yuxe, im 
Sinne aber von „Selbſt“: animam suam i. e. se ipsum 
(Beng). Nicht fich felb wollen, fondern ſich ſelbſt nicht 
‚wollen, heißt die Aufgabe. Aber &v zo xooum vovso ift zur 
näheren Befchräntung binzugefeßt. Und wie yılaov und yecer, 
anroltosı und pviakes einen Gegenfaß bilden, fo auch © x0c- 
nos odros und 7 Ton alassos (Men). Alſo nur unter 
dem Gefichtöpunft dieſes Gegenfabes ift von einem Sich felbft 
nicht wollen die Rede. Es ift aber diefe Beziehung auch bei 
dem erſten Sag, wenn gleich nicht gramm., fo doch für das 
Berftändnig zu ergänzen. Ein Yıleiv ded eignen Selbk in Be⸗ 
zug auf dieſen xoomog, d. b. diefe unwahre Wirklichkeit, bat zur 
Folge ein arzodsccı deffelben in Bezug auf die on almvıos, 
welche die wahre Wirklichkeit ift, und umgefehrt. Unſer Beruf 
ift, ein Opfer zu fein. Vergl. Maith. 10, 39 u. ä. Diefen 
Weg des Berzichte zum Behuf der rechten Gewinnung feiner 
felbft, der Nichtachtung des zeitlichen Lebend, wenn ed bad ewige 
gilt, muß Jeſu nachgehen, mer fein. Diener cin wiß v. 26. 
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Es ift aber 3. Weg im Tod zur Verklärung gegangen. 
In diefem Sinne fagt J., daß wer in jener Weife fein Die 
ner fein wird, bei ihm fein werde, weil auf demfelben Wege. 
Nicht auf die Zeit nach der Auferwedung, bei der Parnfie, 
geht dxel wai 6 diexovog 6 äuös Zoras (Mey.) 5. ift in 
ber ga im oben bezeichneten Sinne: diefe Gegenwart, welche 
freilich damals erft begann, bezeichnet örzov siki äyo, iſt dem- 
nach nicht ganz gleich mit 14, 3 (Mey., de W.). Es ift die 
doke in der Hingabe. Auf den-Chriften angewandt ift das 
nichtö anderes, ald was auch Inhalt der eben genannten Ko 
derung ift, nur als Verheißung gewandt. Denn das iſt das 
sına» des Vaters, welches ein folcher Diener erfährt, daß ſeine 
Selbſthingabe dem Reiche Gottes dient. In folcher feligen 
Frucht, welche aus dem Tode der Aufopferung wächſt, gewinnt 
der Diener ewiged Leben und ift, weil auf dem Wege J., Damit 
au in feine Gemeinfchaft eingetreten. Hierauf fcheint mir 
dieß Wort bier befchränft werden zu müffen und nicht beige- 
zogen werben zu dürfen, was fich weiter hieraus ergibt. 

Diefer Uebergang, den J. von fih auf feine Diener macht, 
bat bier feine gute Statt, da J., veranlaft durch jenen Wunſch 
der Heiden an die Ausbreitung feined Reiches unter den Bül- 
tern zu denfen, feine Sünger, welchen dieß Werk oblag, daran 
zu erinnern hatte, welches dad Geſetz für die Ausbreitung dead 
Chriſtenthums werden follte. 

Mit v. 27 wendet fih die Rebe zunächſt zum Ausorud 
der inneren Bewegung, welche durch die Ausſicht auf den Tod, 
von welcher das Vorhergehende ausgegangen, in J. herporge- 
rufen wurde. Es ift eine in das Tiefſte gehende Erſchütterung, 
welche ber Gedanke ded Todes in ihm hervorruft. “HI un 
ald Drt der Empfindungen wird genannt, und nicht zo zysüue 
wie 11, 33. 38, weil ed nicht darauf anfam, die beftimmende 
geiftige Imnerlichleit ded Menſchen im Unterfchied von der leib⸗ 
lihen Natur zu bezeichnen, fondern den Geift fofern er ſich 
in der Leiblichfeit findet und empfindet und fomit vie fonfrete 
Beltimmiheit ded Menfchen ift, d. h. fofern er won ift. 

Es hat etwas überraſchendes, daß won der großen Zu⸗ 


252 Die Ausführung. IL Jeſus und die Juden, Cap. 5—12. 


kunft, in welche hinaus J. Gedanken durch die Hellenen ge⸗ 
rufen worden waren, die Rede plößlich zu dem Ausdruck dieſer 
tiefen inneren Bewegung übergeht. Nicht fowohl in den Ge- 
danken als in der Empfindung liegt die Vermittlung. Um fo 
willkührlicher iſt es, dieß für Dichtung des Coangeliften zu 
halten (Baur ©. 197 ff.). Denn wie viel ferner doch lag 
es hier eine ſolche Scene zu fingiren, als fie in die nächfte 
Nähe feines Todes zu feßen, wie in Gethfemane Ed war _ 
nicht voraudzufeßen, daß der Gedanke ded Todes ſolche Macht 
über das Gemüth 3. haben folte, und auf jeden Lefer macht 
Diefe Scene denfelben Eindrud, daß fie ihm unerwartet fommt. 
Wir würden eine folche Erfchütterung an diefem Orte wohl 
faum für möglich gehalten haben, würde fie nicht berichtet, 
und erft weil fie berichtet wird, fuchen und finden wir wohl 
auch die pſychologiſche Möglichkeit, an welche wir außerdem 
nicht gedacht haben würden. Aber wie von der Höhe des hohen- 
priefterlihen Gebets und feiner ebenfo weltumfaffenden Aus⸗ 
fiht al8 feinem Ausdrud der innigften Innerlichkeit die Seele 
J. in die tiefften Schreden des Todes verfentt wurde, fo ähn« 
lich auch bier. - Nur ift die Erſchütterung ded Gemüthes Bier 
nur der Anfang jener Erſchütterung, welche den ganzen Men⸗ 
fchen ergriff; wie der Gedanke, welcher ihr vorhergeht, nur der 
Anfab zu jenen allumfaflenden Gedanken und Empfindungen 
ift, in welchen das hohenpriefterliche Gebet fich bewegt. 

Es ift der Tod im Tode, der 3. entgegentritt. Aber 
nicht bloß, weil die menfchliche Freude am Leben dad Grauen 
ded Todes in fich fchließt und J. Seele befonderd zart orgas 
nifirt zu denfen ift (Ede ©. 520), erfchüttert ihn der Gedanke 
des Todes; fondern ed ift dad Schreden des Todes, das über 
ibn kommt, weil der Tod das MWidergottliche, Nichtgemeinfchaft 
Gottes, Machtäußerung und Bereich ded Satans if. Alfo 
weil diefer Menſch Gottes Sohn ift, darum ift feine Seele 
erfchüttert. Und zwar fo, daß er nicht weiß, was er fagen foll 
v. 27. Nicht Uebermannung der UWeberlegung und Freiheit 
(Bg. Er.) bezeichnet zd eirnw; Quid dicam? non, quid eli- 
gam fügt J., betont Beng. mit Recht und erinnert an Phil. 
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1, 22. Concurrebat horror mortis et ardor obedientiae 
(Def). Die Bitte um Hülfe und der Wille des Gehorſaus: 
beide drängen zum Ausdrud. Sequitur hanc formulam 
sermo bimembris: et ipsa formula hanc vim habet, ut 
totum sermonem uno momento cogitatio Eius concepisse 
judicetur, quanquam lingua humana pronunciationem non 
uno momento caperet (Derſ.). Da Tann unmöglich des 
nächfte Sat (Tareo, oücov we u. f. w.) fragend veritanden 
werden (4. B. Lpe, Mai.). Bergl. Hebr. 5, 7. Nur uns 
mittelbarer Ausdruck der Empfindung, nicht Neflerion, mie 
Mey. richtig bemerkt, ift bier am Drte. Nicht daß er nun 
fich diefe Stunde gerne ganz erfparen möchte, nur ihn nicht 
darin laffen, nur ihm daraus wieder helfen möge der Bater; 
und auch dieß nicht, ohne daß er fie ganz PUSDOFMANE In 
dieſem Sinne corrigirt er die erſte Bitte. 

Was fol bier nun die voöro heißen? Beer „um die 
Menſchheit zu erlöfen" (Olsh.) — denn das iſt durch den 
Eontert nicht nahe gelegt —; noch „um gerettet zu werben" 
(Epey) — denn dad fällt mit der fragenden Faflung der vor⸗ 
bergebenden Worte; noch „damit dein Name verberrlicht werde“ 
(Lde, Mey.) — denn das ift ein zweiter Gedanke, welcher 
ſich an diefen erft anfchließt. Sondern, weil er die Bitte, der 
Bater möge ihm aus diefer Stunde helfen, corrigirt, foferm 
in ihr ‘zu liegen fcheint, ald wolle er die Stunde ‚nicht gang 
durchmachen, fo fagt er nun: eben dazu, um den Kelch bi auf 
die Snefe zu leeren, habe er ihn ja an den Mund gefebt. Aehn⸗ 
lich auch Beng. de W., Bg. Er. 

+» Daran reiht ſich nun der andere Gedanke, daß, was ex 
demzufolge leiden wird, gereichen möge zur Verherrlichung fei« 
ned Baterd v. 28. Nur diefer will er dienen. Daber ift od 
mit Nachdrud vor zo övoua geftelt. Des Vaters Name if 
feine Offenbarung ald Bater im Sohne. Daß diefe herrlich 
werde in der Anerfennung der Menfchen durch die im Sohne 
vermittelte Gottesgemeinfchaft -im Reihe Gottes: dazu fol 
feine Todeshingabe gereichen. Diefe Gewährung diefer Bitte 
wird ihm fofost zugefagt. - 
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Daß die Stimme, welche vom Himmel herabkam, nad 
dem Sinne des vorliegenden Berichtd eine wirkliche objektive 
Stimme war, melde wohl alle hörten, aber nur Diejenigen 
derftanden , welche fie verftehen ſollten, ift in der Erzählung 
unmwiderfprechlich enthalten und beftätigt ſich durch Die Analogie 
ähnlicher Vorgänge. So entfcheidet ſich auch mit eregetifcher 
Sewiffenhaftigfeit Meyer gegen Mat., Lde, Bg. Er. de W. 
u. A., welche unter den Worten v. 28 nur die Gedanken ver 
eben, welche durch den bebeutfamen Donner in den durch 
J. Worte Erregten hervorgerufen wurden. Aber es heißt nicht 
einmal: „fie hörten diefe Worte“, fondern ganz objektiv: eine 
Stimme, voelche diefe Worte fprah, Fam u. f. w. Und eine 
Stintme nennt fie 3. ſelbſt. Dazu hat Men. bemerkt, daß 
das erfte Wort Zdafaoa fein in 3. Worten enthaltener und 
durch diefelben erregter Gedanke ſei. Wie ein Donner hat die 
Stimme freifi der Einen- gelungen; Anderen aber fihienen 
es Worte eines Engeld zu-feins wieder Andere, darunter der 
Esang., vernahmen die Worte felbft. Ein Zeichen aber war 
ed Alten. Es iſt mit diefem Borgang wie mit allen ähnlichen: 
fie haben objeftive Nealität, aber nicht ordinäre Sinnenfälig- 
keit; um fie in ihrer Eigentlichkeit zu erkennen, muß Auge 
oder Dhr geöffnet fen. Die Nothmendigkeit einer Dispofition 
bed Organs verlegt aber nimmermehr eine objektive Sache in 
dad Gebiet Der Innerlichkeit. | 

Es iſt das dritte Zeugniß des Vaters über den Sohn, 
welches die evang. Geſchichte berichtet, Jedesmal, ſowohl bei 
der Taufe, als bei der Verklärung, als Hier hänugt es immer 
mit dem Tode J. zuſammen. Vgl. Ebr. Kritik ©. 476. Kei 
Hbokuoe zul Hal do&acw: lautet die Betätigung des 
Baterd. Das eine Mal ift es gefchehen durch S. Offenbarung 
im Wleifch, das andere Mal wirb ed geſchehen durch den Vers . 
Härten. Seine Wirkfamteit auf Erden in Ifrael, und die an⸗ 
bere vom Himmel aus in der Welt, fofern fie beide zur herr⸗ 
lichen Offenbarung und Anerkennung des Baterd dienen, find 
damit gemeint. Alfo nicht an den Tod ald Verherrlichung des 
Baterd (de W., Mey., A.) ift bei defaae zu denken, ſon⸗ 
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Bern an bad zweite Stadium der Wirkſamkeit 3. ald des Ver⸗ 
Härten, wozu der Tod nur die Thüre eröffnet. 

Wenn 5. fagt v. 30, diefe Stimme fei nicht um feinete, 
fondern um des Volkes willen ergangen, fo ift zu beachten, daß 
er nicht von der Erhörung feiner Bitte, fondern von der Stimme 
redet. Wie dad am Grabe des Las. von ihm laut gefprochene 
Dankgebet eine um der Umftehenden willen gefehehende Aeuße⸗ 
ring des um ſeinet⸗ und feined Verhältniſſes zum Vater willen 
innerlich fich vollziehenden Wechfelverfehrs mit dieſem war: fo 
hat es auch bier diefelbe Bewandtniß. Sm innern Wechſel⸗ 
verkehr mit dem Bater empfing er die Gewißheit der Erhörung 
jevenfald. Aber daß dieſem Berfehr eine äußere Erſcheinung 
gegeben wurde, war um ded Volkes willen: diefem nämlich 
zum Zeichen, daß J. wirklich in dem Verhältniß zum Vater 
fteße, welches in feinen Worten vorauögefebt und enthalten 
war. > 

Auf Grund der empfangenen Erbörung wendet er fi 
nun im dritten Abfchnitt von v. 31 an wieder der Betrachtung 
ber gefchichtlichen Bedeutung der Joa zu. In den Tod geht 
er ein, um dadurch zu jener die Völker umfaflenden Wirkſam⸗ 
Felt überzugehen. Nun it fowohl der Tod das Gebiet des 
Argen, ald der Arge in der Völkerwelt feine Herrfchaft hat. 
Indem nun S. in einen Tod eingeht, welcher ein Anfang ber 
Berflärung feiner Perfon, fomit alfo als Tod negirt und eine 
Ermöglichung jener Wirkſamkeit in der Welt ift, fo beginnt 
von jest an dad Gericht über den Herrn diefer Welt. Die 
wird zunächſt ald xolcıs Tod xöouev vovurov bezeichnet v. 31. 
Deßhalb ift hiemit weder eine Befreiimg der Welt aus Sa⸗ 
tand Gewalt (Aug., Eyr., Grot,), noch ein judieium de 
hoe mundo, quis posthaec jure sit obtenterus mundum 
(Beng.), gemeint; aber auch nicht geradezu Berurtheilung beißt 
zoloıs (de W.); fondern eine richterliche Ontfcheidung fiber 
die Welt vollzieht fich von nun an. Hierin liegt nicht Bloß 
Berurtheilung bed z00os als xbouocç, fondern auch Rettung 
derer, welche fi ihm entnehmen laffen wollen. Diefe ſchei⸗ 
dende Entfcheldung bat son: nun an Statt, wil‘S. fagen. 
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Sie ift in der Gefchichte 3. Chriſti gegeben. Denn nicht fo» 
wohl an die Verfühnung ift zu denfen (4. B. Mey.), fondern 
an das, was den Begriff der wo ausmaht. Daß der Tod 
J. zur Berklärung wurde, ift die Rettung der Seinen, die in 
der Welt ded Todes find,- ift dad Gericht der Welt, die im 
Tode liegt, ift der Triumph über den Herrn ded Todes, 

Bon diefem ift fofort die Rede, Denn was der Welt 
zur xgloıs gereicht, das wird dem Herrn der Melt zum &x- 
Bindüvaı Eie. Hiezu ift nicht „Himmel! (Olsh.) zu er- 
gänzen, was wiltührlich, noch auch deys (Grot., Stier ©. 
96), was künſtlich; aber auch nicht „vom Tribunal oder Rich 
ter hinweg” (Hofm. Schriftb. J. ©. 396), da nicht die Vor⸗ 
ftellung einer Gerichtöverhandlung, fondern eines geſchicht⸗ 
Lich ſich vollziehenden Gerichtes herrſcht; fondern „aus feinem 
Bereih" (Mey., Bg. Er.), welches die Welt ift, wird 0 «e- 
xy Tod xoonov hinausgeworfen. Dieß geichieht von J. Tod 
an, infofern 3. mit feinem Tod und Berklärung feften Fuß auf 
Erden gefaßt und die Gefchichte feiner Siege begonnen hat, 
Bon jenem Punkt an bat er die Kreife feines Reichs auf der 
Erde gezogen und fo mehr und mehr den Fürften der Welt 
hinausgedrängt. Deßhalb ift, was in J. Tod und Auferftehr 
ung geſchehen ift, nur der Anfang ded &xßAnI. EEo. Bergl. 
Col. 2, 15. Sein Ziel ift, daß alle Reiche ded Herrn und 
Ehrift werden Apok. IL, 15. 12, 10. 19,6. Wer nım in 
Chriſti Semeinfchaft verfeßt ift, der iſt damit auch realiter aus 
dem einen Reiche in dad andere verfeßt (Col. 1, 13). Wenn 
um jened Reiches willen der Teufel ein @exa» Tod zoopeov 
rovrov beißt, fo ift dad um nicht? mehr und weniger gnoftifch 
(gegen Hilgf. ©. 178 ff. u. anderwärtd), ald wenn Paulus 
in den unbeftrittenen Briefen von einer Herrichaft ded Todes 
(Nöm. 5, 12 ff.), oder von einem Zufammenbang des heidni- 
fhen Eultus mit geiftigen Mächten (1 Cor. 10, 20) fpricht. 
Bon dem Gegenfab ded Ayo und xasoo geht aber allerdings 
der Evang. in feiner gefammten. Lehranfhauung und Lehrdars 
ftelung aus, doch nicht fo, daß er nicht eine Vermittlung wüßte 
im Gebiete der durch die Gegenwart des Geiſtes Gottes des 
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Schöpferd in der Welt und in den Menfchen begründeten Ne 
ligiofität, welche die Vorausſetzung der Religion d. i. der pers 
fönlichen Gemeinfchaft 3. Chriſti bildet. Alfo nur mit diefer 
Einfchräntung nennt er den Teufel aoxa» sod xoouov. Er 
kann ed troß diefer Beſchränkung thun, weil es fich um das 
Allgemeine, Herrfchende handelt, wobei die Ausnahme nicht in 
Betracht kommt. 

Diefer Wirkung feiner Verklärung ftelt er num die an- 
dere gegenüber v. 32 zuyo Kvüuwuda Ex vis yüs, Tnavcas 
äixvon rroög Euavsov,. Der Evang. fest hinzu, er babe 
andeuten wollen, welched Todes er fterben ſollte. D. h. er ers 
innert und, daß wir nicht bloß an die Erhöhung in den Him⸗ 
mel, fondern au an die an das Kreuz denten follen, und 
dag J. mit Abficht diefed boppeldentige Wort gebraucht habe, 
um zugleich und vor Allem dad mit darunter zu befaflen, wo⸗ 
tan zu denken fonft ferner liegen möchte (vgl. Le, Ols h.). 
Nicht fo Außerlich hat der Evang. feine Deutung gemeint, daß 
er bloß an den Kreuzestod als ſolchen gedacht willen wollte, 
fondern an ihn ald Anfang der Erhöhung von der Erde, deren 
Ende im Himmel zur Rechten ded Baterd war. Aber daß 
nun fein Tod gerade Tod am Kreuze war, dieß ließ ihn ers 
fennen, wie mit Bedacht I. das Wort Öryodr» gebrauchte, um 
diefen ald den Anfang der Erhöhung zu bezeichnen. Wenn 
Mey. fih um des &x zig yñc willen gegen diefe und bed 
Evang. Deutung erklärt hat, fo erledigt ſich dieß dadurch, daß 
J. auch am Kreuze für Die Menfchen auf der Erde dad vor 
ihren Augen erhöhte Zeichen fein follte, zu dem fie von der 
Erde emporbliden, wie die Sfraeliten zu der erböhten Schlange. 

Sp erhöht nun hat er Alle zu ſich gezogen. Denn nicht 
bloß hat er machtvoll vom Himmel aus berrfchend dem Argen 
fein Reich zu entreißen begonnen, fondern fein Kreuz ift Mits 
tel eined Glaubens geworden, wie er ihn in feinem Leben im 
Kteifche nicht fand. Denn die Verfuche, welche ex in den Tas 
gen des Kleifched machte, feine Gemeinde um fich zu fammeln, 
ſcheitenten, wie wie fahen, am linglauben Sfraeld (vgl. I. 
"= 361 ff, 365. 385 f.). Aber das Wort vom Kreuz C1.Cor, 
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1, 18.72, 2) ward dad Mittel, Glaube zu wirken, und vom 
Tode J. ging die Kraft ber Liebe aus, weiche zw ihm zieht. 
Es ift aber eine unrichtige Erweiterung, wenn Mey. aus nav- 
sac den Schluß zieht, daß „Keine mehr dem Koywr =. x. €. 
angehörig bleiben" follen, ein Refultat, welches Olsh. mehr 
aus Eixve zzoös Ep. gewinnen möchte, ald welches „für Die 
widerftrebende Thätigkeit ded Menfchen genau genommen kei⸗ 
nen Raum läßt." Aber gegen: leßtered gilt die bekannte derbe 
Erklärung Luthers vom Ziehen; gegen erſteres aber nicht zwar 
daß unter zawras bier bloß die Heiden zu verfiehen feien 
(Ols h.), wohl aber, daß fein Gegenſatz ift zwiſchen den Den» 
fen und dem Xeufel, wohl aber zwifchen der Zeit vor und 
nach der Erhöhung Dann, wenn.er erhöht fein wird, wird 
% anfangen, Alte zu fich zu zieben, die er nämlich zu fich zieht. 
Ifoos Enavzov geht über den Begriff ded Glaubens (de W.) 
hinaus. Es tft die perfünliche Gemeinfchaft, mit welcher das 
zn woran man fonft gedacht. bat, wie fein Reich (Xde 

©. 332) u. dgl., bereitd gegeben iſt. Die Geſchichte dieſes 
Sperahziehend in feine Gemeinfhaft ift bie ng bed Ehri- 
ſtenthums auf Erden. 

Die Worte S.- konnten: nicht ital an Tod, viel 
eher .an Erhebung. au bimmlifcher Macht zu venten. Hievon 
und nicht vom Tode (de W.) verftehen fie denn auch die Ju⸗ 
ben v. 34. Das ſcheint ihnen aber wider die Schrift A. Ts. 
(6 vopos vgl. 10, 34) zu ftreiten. Diefe lehre, daß ber Ghriſt 
ewiglich bleiben. fol. Nicht bloß an „Pf. 110, 4 und bef. Das. 
7, 13 f* (Mey, de W., 4.) denten fie, noch auch Bloß an 
HP. 16, 10. 45, 7 u. ſ. w. (Beng.), fondern an bie durch⸗ 
gängige Anſchauung ded A Ts., dag mit der Erfiheinung des 
Eisift und feines Reiches die Geſchichte Iſraels zu ihrem Ziel 
gefommen fein wird. Was foll .aber mit diefem Reiche Got⸗ 
ted auf Erben werden, wenn der Ehrift yon ber Erde entrückt 
werben .follte? Das vermögen fie nicht zu verſtehen. Nun 
exiunern fie. fih, daß I. von einer Verklürung des Menſchen⸗ 
ſohns geſprochen v. 23. Und indem fir Sowas Bu 7. yı 
im Sing einer Erhöhung in den Himmel faſſen, müffen fie 
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unwillkührlich daran zurüd denfen. Denn an v. 23 denfen fie, 
indem fie vom d. . ad. reden, und nicht an Dan. 7, 13 f. 
[Mey., Stier), was ebenfo fernliegend ift, als es willkührlich 
{ft anzunehmen, daß der Evangeliſt die Rede J. ungenau referirt 
babe (Thol.), oder vollends die Juden in Erinnerung an 3, 
14 fo fprechen laſſe. Daß J. fich unter dem Ö. r. a. gemeint 
babe, wiflen fie wohl; daß er auch der Ehrift fein wolle, nicht 
minder. Nur darum, nicht von Daniel aud, identificiren fie 
Menfchenfohn und Ehrift. Nun kann aber, wad 3. gefagt- hat, 
ihred Erachtens vom Chriſt nicht gelten.. So ift er dann doch . 
vielleicht ein Andrer, und nicht der Chriſt? Wer ift er dann, 
wenn er ſich den Menfchenfobn nannte und von fich als fols 
them fagte, daß er werde erhöht werden? Alfo nicht „diefer 
ſchriftwidrige (Mey.) liegt in odros, fondern der, von dem 
das dyvndiveı gilt, das vom Chrift nicht gelten Tann. 

- Wenn fih I. auf die Frage der Juden nicht einläßt, 
und weder über dad —V noch über Identität oder. Differenz 
von Xgsoros und d. 7. a. erflärt, fondern jene auf dad ver» 
weift, was ihnen jeßt zu thun und zu forgen Noth thue und 
beilfam fei, fo verfährt er nur, wie wir ihn durchweg verfah⸗ 
ren ſehn. Der Glaube, den er fordert, iſt nicht ein bloßes 
neues Wiſſen in Betreff dieſes Menſchen J. als des erſchiene⸗ 
nen Meſſias, ſondern eine ſittliche That perſönlicher Anerken⸗ 
nung und Gemeinſchaft. Die Gabe Gottes in ihm (4, 10) 
anzuerkennen und ſich gefallen zu laſſen, war das Erſte und 
abſolut Nöthige, was J. nicht dadurch erſparen konnte, daß er 
ſich als den Chriſt geradezu erklärte. Aus jener ſittlichen Thats 
ſache ergab ſich dann alle Erkenntniß won ſelbſt. Bol. auch 
Beng. u. Mey. Wozu fie ſich ihn num dienen laſſen ſollen, 
Begründet J. zuerft und fagt er dann v. 35. 

Kur tleine Weile werde das Licht nöoch unter ihnen (äv 
duty) leuchten, fo lange nämlich diefer Tag daure, bi ihm 
bie Nacht folge (vgl. zu 9, 4. 5). Dieß ift im Gegenſatz zu 
den Gedanfen der Juden vom ewigen Bleiben bed Chriſt un« 
ter ihnen gefägt (Beng.). Demgemäß (ös) fol nun auch Ihr 
Wandel Tein; 8. h. fie follen; weil fie das Licht haben, num 
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auch zu dem Lichte kommen (3, 21), und im Lichte wandeln 
(8, 12). Das Erfte gefchieht, indem fie an J. ald dad Licht 
glauben; in dem Andern erweifen fie ſich ald vio voü paros, 
was fie durch den Glauben geworden v. 36. Denn durch den 
Glauben ift zo pas ihnen zu der ihr Sein und Leben bes 
flimmenden Macht geworden. Wem fo die Beftimmtheit fei- 
ned Seins durch ein Anderes gewirkt ift, der heißt ımd ift ein 
Sohn deffelden. Aus diefer Wirkung ift zu erfennen, welche 
Innigkeit perfünlichen Gemeinichaftöverhältnifies im Weſen der 
rlorıs liege. Das ift alfo auch Hier das dringendfte und 
legte Wort, das J. den Suden zu fagen weiß: in foldye per, 
fünliche Lebendgemeinfchaft mit ihm zu treten, daß er zur bes 
ftimmenden Macht ihred Seind und Lebens werde. Beil die 
erfte Vorausſetzung biefür die fittliche Verurtheilung der bis⸗ 
herigen Lebensbefchaffenbeit tft, che Chriftud das wefentliche 
Heildgut, das er bringt und ift, ſchenken Tann, darum bezeugt 
fih 3. bier ald zo pas (vgl. Einl. zu Cap. 7— 10), 

Wer fich deß weigert, dem wird gefchehen, daß ihn die 
oxorla überfält, d. h. nicht bloß die Zeit (de W.), fondern 
derjenige Stand des Seind, welchem das Licht in Chriſto ent- 
zogen ift. Denn obwohl fie der axosi« auch jetzt angehörten, 
war dieſelbe doch erhellt durch das Licht Ehrifti. Derjenige 
Zuftand nun, welcher ald Nacht auf diefen Tag folgt, fol als 
eine verberblide Macht bezeichnet werden durch xuzalaßg. 
Bon denen, welche folche ax. überfallen hat, gilt dann, daß fie 
dahingehen, ohne zu willen, wohin, d. h., daß fie ihrem Ber- 
derben entgegengeben, ohne es zu merken. Mit dijefen Worten 
bat J. neben feine Aufforderung zum Glauben eine Weiflas 
gung über die Zukunft des ungläubigen Iſrael geftelt. In 
dem Gericht, dad über Sfrael kam, baben diefe Worte eine 
ſchreckliche Erfühung gefunden. Der Unglaube und die Ber- 
werfung Iſraels auf der einen, die Ausbreitung ded Reiches 
Ehrifti unter den Völtern auf der andern Seite fland dem 
Evangeliften vor Augen, ald er diefe Worte ſchrieb. Diefe 
Erfahrung, welche er nach dem Hingang bed Herrn gemacht, 
ließ ihn jenen Borgang, welchen er bier von v. 20 an bes 
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richtet, An feiner weiffagenden Bedeutung und die Worte 9. 
im vollen Umfang ihred weitreichenden Sinnes verſtehen. Die 
Zukunft des Neiches Chrifti iſt es, deren Gedanke diefen Abs 
ſchnitt beberrfcht, mit welcher auch die Erwähnung des Todes 
und der Erfehütterung J. in engflem Zufammenhange fteht. 
So ganz anderen Charakter bat diefe Scene bier ald die in 
Gethſemane. Das Thema aber ift das alte: Glaube und Uns 
glaube auf der einen, die Perfon 3. ald ded Sohnes Gottes, - 
in weldhem das Heil und die Heilögufunft gegeben ift, auf der 
"andern Seite. _ 

Tode Elaimoev ’Inooös xui aneıdav Exgüßn an 
editor v. 36 fließt diefer Abfchnitt. Hoc ipso significavit 
quid posthac futurum iis esset, bemerkt Beng. biezu. 
Denn die Worte des Evang. Yaffen deutlich genug erfennen, 
daß es nicht eine gewöhnliche Entfernung gewefen fei, etwa 
um die Ruhe der Nacht zu fuchen vd. dgl., fondern daß fie 
mit Abficht geſchehen ſei. Und auch das nicht, um Angriffen 
andzumeichen od. ähnl.; denn fein Wort hatte nicht® zu Feind« 
ſeligkeit Reizendes. "Erı nıx00v TO püc &v Duiv Ecriv: 
Daran follten fie erinnert werden. Praeludium summi judi- 
cii occultationis domini, nennt e8 daher pe ©. 891, quod 
Moses jam comminatus fuerat, Deut. 32, 20. Die Sonne 
der Gerechtigkeit neige fi zum Untergang über Sfeael, febt 
er hinzu. 

Sn fo mannigfaltiger und doch eng zufammenhängender 
Meife waren wir in diefen drei Vorgängen ded 12. Cap.'s 
von der Gegenwart binaudgewiefen worden in die Zufunft, 
um in 3., dem in den Tod dahingegebenen, das Heil der Welt 
zu erfennen. Damit ift der Evangelift an den Schluß diefes 
gefammten Theiled gelangt, in welchem er in der Gegenüber: 
ftelung 3. und der Juden die Verkündigung des Sohnes Got: 
tes und ded Glaubens an ihn gefchichtlich durchgeführt hatte. 
Ehe er zu einem Neuen übergeht, läßt er in zufammenfaffen« 
den Worten die gefammte Sachlage und das Nefultat der Ber- 
bandlungen J. mit den Suden noch einmal überfchauen. Dies 
fer Abficht dient ver nun folgende Adfchnitt. 
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xn, 37—50. Das Schlußurtheil. Denn dieß if 
eö, was bier über Iſrael in feinem Verhältniß zu 5. audge- 
ſprochen if. NRüdblidend und zufammenfaflend ift Alles, was 
wir bier lefen, auch J. Rede. Kingeleitet ift diefer Rückblick 
und dieſes Urtheil durch den Schluß des Vorhergehenden, durd) 
die ſtumme Predigt der Entfernung J. Das Urtheil des 
Evangeliften ift umgeben von Worten ded Sefajad und 
Jeſu. | 
v. 37—40. Dad Scylußurtheil ded Evang. über Ssfraeld 
Verhalten gegen J. lautet, daß ed ungläubig geblieben ifl. 
Denn die, von welchen die Rede ift, find die Juden über 
haupt. Die Rede verallgemeinert fih zu zufammenfaflender 
Betrachtung. Daß er aber geradezu von den Juden fagt, fie 
glaubten nicht, ift nicht bloß „der Mehrzahl nah“ (de W.) 
zu verfiehen. Denn fo viele ihrer glaubten, die lüften fi 
damit von Sfrael los, deffen Charakteriſtikum eben in der Ber- 
werfung des Chrift beſteht. Durch) den Unglauben Sfraels ift 
der Verlauf, welchen die Gefchichte Chrifti und feiner Gemeinde 
nahm, beſtimmt worden. Sim andern Kalle würde fie eine an- 
dere geworden fein. Solcher Unglaube ift aber um fo ver 
werfliher, da er fo viele (nicht: „fo. große" de W., Le) 
Zeichen vor ihren Augen gethan, näml. ald er eben bekannter 
Maſſen getban. Daß er viele Zeichen getban, bekennen Bolt 
(7, 31) und Volksobere (11, 47) gleicherweife. Nicht aber 
„die Menge der Wunder“ hätte fie überzeugen follen (Mey.); 
fondern die unermüdlich andringende Selbftbezeugung J. wird 
dadurch hervorgehoben; denn dieß hat ihren Unglauben unent- 
ſchuldbar gemacht. So fehr möglich war es ihnen ‚alfo durch 
I. gemacht worden, Glauben an ibn zu gewinnen. Daß J. 
nicht müde wurde, fich zu bezeugen, ſollte fittlichen Eindrud 
auf fie machen; und die angeia folten fie erkennen laffen, 
was ed um J. ſei. Wir finden hier die om, in berfelben 
Bedeutung, wie von Anfang an, gleich, bei der erfien Wirt 
famfeit 3. in Jeruſ. 2, 23. Nicht Wunderglaube im gewöhn⸗ 
lichen Sinne meint der Evang., noch einen Beweis für 5. aus 
Wundern (de W.), fondern den Glauben, welcher. an, dem 
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Bebentungsvollen der Handlungen J. Anlaß nimmt, J. Per: 
fon felbft, welche der Glaube nach ihren verfchledenen Seiten 
aus venfelben erfennt, in allmähligem Portfchritt der fittlichen 
Energie in ſich aufzunehmen. Bol. hierüber I. ©. 239 ff. 

Sn foldem Unglauben Ifraels erfülte fich die Weiſſa⸗ 
gung des altieft. Wortes v. 358. Man bat Tv ald göttliches 
Berbängniß gedeutet (Mey., de W.), da ed doch nicht ans 
ders gebraucht ift, ald in den andern neuteft. Anführungen 
(3. B. bed-Matth.) auch. Weil Iſrael daffelbe war wie zu 
den Zeiten der Bäter (Mattd. 23, 29 ff. Act. 7, 51), fo 
ſollte auch das Geſchick der Boten Gottes an Sfrael daſſelbe 
fein. Darum mußte ed J. ergehen wie Jeſaja. Jeſaja's Zeit 
war ein Wendepunkt für das Geſchick Juda's (vgl. Drechs⸗ 
ler Sef. Ein. ©. 15 ff). Damald entfchied ſich die Zutunft 
des Volkes Gotted. Daraus erklärt fih die Bedeutung jener 
Bifion Sef. 6, und die folgenden Weiffagungen vom Haufe 
Davids. Go ift ed auch jebt. 

Dort redet der Prophet 53, 1; nicht die Heiden (Hofm. 
Weil. 1 S. 267. IE ©. 109), noch auch die Siraeliten im 
Unterfchied vom Propheten, noch die Propheten; aber der Pro» 
phet nicht als folcher, fondern fofern er zu denen gehört, wel- 
che in der Erfcheinung des Knechted Botted, von dem er 
fpriht, die Kunde Gottes und feine Machtoffenbarung ſehen 
und glauben. DAYOU ift allerdings DyOY NUN ID 
(Hofm. a. a. D.); denn die Thatfache, deren Zeuge er im 
Geiſte if fammt allen Gläubigen, ift ihnen eine Kunde, bie 
fie vernehmen, eben eine thatſächliche. So heißt alfo auch 
di ao Hair nicht die Botfchaft, die fie von und vernehmen 
Mey), fondern die wir vernehmen. So fprechen im Gegen⸗ 
ſatz zu den Ungläubigen Sfraeld alle die, welche dem Worte 
Gottes in Chriſto Sefu glauben. Denn in der Perfon Ehrifi 
ift die Kunde des Heild gefchehen und in feiner Wachterwei- 
fung ift die Macht Gottes felber offenbar geworden, denen 
nämlich, welche Glauben gewannen. So num fpricht nicht Iſ⸗ 
rael, wenn ed zur Erkenntniß kommt und zurückdenkt an bie 
Zeit feined Unglaubens (Hofm. a. a. D.), aber auch nicht 
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Jeſus in Einklang mit dem Propheten (fo gewöhnl.), fondern 
der Evangelift mit allen ihm Gleichgefinnten im Einflang mit 
den Gläubigen ded A. X. , deren Mund der Prophet ift: bier 
wie dort im ſchmerzlichen Gegenfage zu dem Unglauben Sfs 
raeld. Hier ift ed nur erft die Thatfache des Unglaubens, 
welche der Evang. hervorhebt, fo zwar, daß er zu erkennen 
gibt, daß die Suden hätten glauben können und ſollen. Dieß 
liegt in &xon und Boaxlov xvolov: es war eine Offenbarung, 
welche fih als Offenbarung des Gottes Sfraeld erwieß. 
Hieran reiht fi mit v. 39 die Angabe .ded Grunded, - 
warum fie nicht glauben fonnten. Denn dıa voöro fieht nicht 
auf dad vorhergehende, fondern auf das nachfolgende ars. 
Denn der Kanon, den Meyer zu 10, 17 aufgeftellt bat, daß 
dıa voöro fich bei Joh. immer auf das Vorhergehende beziehe 
und örs dann eine nähere Erflärung nachbringe, widerfpricht 
dem nächftliegenden Verftäntnig von Stellen wie 8, 47 und 
10, 17 ſelbſt. Des Sef. Worte nun follen ald von 3. Zeit 
geltend angefehen werden, weil ſich in diefer erfüllt, was zu 
Sefajas Zeit ftattgefunden. Sie find alfo eine Ausfage, welche 
auf S. Zeit geht. Deßhalb ift die Meinung ded Evang. die, 
daß der innere Grund ihres Unglaubend in dem gelegen, was 
ef. mit den Worten der Verblendung und Berftodung bes 
zeichnete. Es ift Iſrael ein ſolches Gericht widerfahren, und 
darum war ed ihm unmöglich an 5. zu glauben. Warum ihm 
dad Gericht widerfahren fei, wird nicht gefagt. Aber die prä- 
beftinatianifchen oder gnoftifchen Folgerungen, zu welchen man 
unfere Stellen mißbraucht bat, widerlegen fich ſchon durch bie 
Vergleihung mit der alttef. Denn eine Thatſache, welche 
Iſrael widerfahren ift, nicht ein Zuftand, der ihm von vorn⸗ 
herein auf Grund eined prinzipiellen Schöpfungsdualismus 
- naturnothwendig eigen gewefen wäre, wirb beim Evang. wie 
beim Propheten audgefagt. Bei ef. aber ift leicht zu erken⸗ 
nen, daß dieß Gericht über Sfr. verhängt werden fol um 
des Verhaltens willen, das in den vorhergehenden Gapp. an 
Sfr. geftraft wird. So ift alfo auch bier die Unmöglichkeit 
ded Glaubens begründet in einem felbftwiligen Verhalten der 
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von diefem Gericht Betroffenen. Die Imperative bei Sef. 
find bier zu hiſtor. Tempp. umgefebt, weil der Befehl und bie 
Weiſſagung ald erfüllt aufgegeigt werden fol. Die Imper. 
find dort an den Propheten gerichtet. Die Berblendung und 
Berftoduug wirkt diefer durch fein Wort der Verkündigung. 
In dem ungläubigen Bolt muß ded Propheten Wirkſamkeit, weil 
fie nicht fofort die Aufrichtung des herrlichen Reiches Gottes, 
fondern die Forderung fittliden Verhaltens zum Inhalte bat, 
nur um fo fehlimmere Blindheit und Berftodung wirkten, jo 
daß Sfr:-am Ende gar nicht mehr glauben Tann. So war e3 
auch bier bei Sefud. Dort bat es der Prophet gethan im 
Dienfte Gotted, alfo im Grunde diefer durch feinen Prophe⸗ 
ten; fo denn auch hier Gott durch 3. Meines Erachtend liegt 
daher „Bott! ald Subject zu den Verbis zu denten am nächften 
(Beng., Te, Mey. u. A. gegen Hofm. Weiff. II. ©. 110). 
Denn Gotted Befehl an den Propheten wird bier dem Pros 
pbeten als erfüllt in den Mund gelegt. So fpricht er verv- 
pAwxer von Gott, Zacones von fh. So mußte nım I. 
am Ende feiner Wirkfamkeit fprehen. Aber gefcheben ift es 
duch J. Infofern nämlich diefer fich wohl hätte Anerkennung 
fchaffen können, wenn er das Weich, Gottes hätte herbeiführen 
wollen, wie die Juden begehrten, und wenn er nicht den Glau⸗ 
ben als eine fittlihe That, ruhend auf einem ſittlichen Selbſt⸗ 
gericht, gleich von vornherein gefordert hätte (vgl. z. B. I. 
©. 361. 364). J. Beruf war aber eben zuerft Sfrael von 
feiner fittlichen Berderbtheit zu heilen, ehe er ed herrlich machte. 
An Hellungen wie 5, 1 ff. konnte Sfrael merten, was er ber 
zeit fei an ihm zu wirken, und weflen ed verluftig ging, indem 
ed ſich 3. Selbſtbezeugung nur zur Verſtockung gereichen ließ. 


v. 41— 43. Den Worten ded Jefaja fügt der Evang. 
ein eigened hinzu. Bon Chriſtus gelten die angeführten Worte 
bed Jeſ., denn Ehrifti dosa hat Jeſ. gefehaut und von ihr 
geredet. Zu veüsa einmev v. 41 ergänzt ſich nämlich von 
felbft: weiffagender Weife, und zwar von Ehriftus weiſſagend; 
denn dieß ift doch bei zuaksm aiızev v. 39 auch zu verſtehen. 
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Daß er aber diefed in ſolchem Sinne gefagt, hat feinen Grund 
darin, daß er Ehriftum im Geift gefehen. Denn an diefen 
haben wir bei ausov ohne Frage zu denfen. So ertlärt fi, 
warum der zweite Sat von v.41 mit örs angefügt ift. Denn 
ſowohl durch die Handfchr. wird rs vor öre empfohlen, als 
ed auch die weniger einfache und Teichte Lesart iſt. Chrifli 
dose hat Jeſaj. gefehen, und zugleich iſt, was von ihm ſelbſt 
galt, auf J. übertragen. Denn mad bie altteft. Propheten 
von ſich in ihrem Berufe audfagen, gilt im N. T. für Weifle- 
gung auf J.; und zugleich gilt, was in der alttefl: Heildges 
fhichte von Jehova's Offenbarung und Erfcheinung vorkommt, 
für Dffenbarung derfelben Perſon, welche ald Menſch Jeſus 
heißt (Hofm. Weifl. IL ©. 110). „Hat nun damals Jef., der 
Bote des zu fommenden Gotted, die Menge nicht erleuchten, 
fondern nur verblenden fünnen, ald er im Namen des Gotted 
ſprach, deffen Herrlichkeit er gefehen; fo wird ed auch diefem 
ſelbſt nicht beffer ergehen können, wenn er Menſch und Pro- 
phet wird, und feine verborgene Herrlichkeit in Unfcheinbarteit 

«der Knechtögeftalt felber ausfagt: denn Chriſtus Hat dad, was 
Jeſ. geſehen und gehört und gefchrieben bat, zum Behufe der 

Weiſſagung auf ſich felbft durch feinen Geift gewirkt. Und 
wie könnte auch das Prophetenwort jebt andere Wirkung thun 
als fie damald gethan? Sit doch Sinn und Art des Volks 
noch gleich wie damals. Kalsdc moosyissvoe negl iur 
“Hoaias, fagt 3. zu den Pharifäern und Schriftgelehrten, 
sen blinden Leitern der blinden Menge, indem er fie mit den 
Worten son Sef. 29, 13 firaft (Matth. 15, 7. 8 Marc. 7, 
6. 7)": fo Dofm. a. a. ©. Denn v.41 fieht auf v. 37 zu⸗ 
rück, wo von den onpelass die Rede ift, in welchen 3. ſeine 
Ööke ofienbarte, und von dem Unglauben, weldyen er troß 
derfelben fund. Glaube an die Gottederfcheinung in Chrifto 
anf Grund der onueia wc do&ns ald Forderung, und Un⸗ 
glaube trotz derfelben als Wirklichkeit — damit haben wir 
wieder die Grundgedanken des Evang. bei diefem Rückblick auf 

‚den biöherigen Inhalt derfelben. Vgl. 1 S. 241—248. 
Doch nicht ganz ohne Glaube ift 3. Selbſtbezeugung ge 
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blieben, felbft unter den Oberen Iſraels v. 42. Aber des 
Glaubens Ziel it dad Belenntniß, wie diefed auch den Schluß 
bed Evang. bildet 20, 28, ald des Glaubens Vollendung 20, 29. 
Diefed önodoyslv nun fehlte bei jenen. Sie fürchteten Aus 
fhluß aus der Synagoge vgl. 9, 22. Der innere Grund. die 
fer Furcht und dieſes Mangeld im Glauben war die doke sdiy 
arsonrov, welche fie mehr liebten ald die dose cod Heod 
V. 43. Es ift wie 5, 44 die Eitelkeit auf die äußere Herr⸗ 
lichkeit des ifraelitifchen Namens, welche ald die wefentliche 
Untugend und Sünde ded damaligen Sfrael der Evang. ftraft, 
um welcher willen es fich nicht entfchließen Tonnte, diejenige 
6ose fich gefallen zu laſſen, welche der Gott Sfraeld feinem 
Volke in Chriſto Jeſu fehenten wollte. So fchrieb der Evan 
gelift, die Erfahrungen vor Augen, welche die Apoftel an dem 
gläubig gewordenen Sfrael gemacht, nämlich jene Neigung, die 
Synagoge der Gemeinde J. Chrifti vorzuziehn, und darum 
den Glauben nicht zum entfchiedenen Belenntnig von ihm zu 
entwideln, wie wir jene Neigung aus dem Hebräerbrief und 
fpäteren Thatfachen der jüdifchen Gemeinden fennen. 


v. 4—50. Nicht eine Zufammenfaffung der biöherigen 
Reden und Lehre I. enthalten diefe vv., wie faft alle Ausll. 
meinen, fondern die Bedeutung des Unglaubend der Juden 
wollen fie erfennen laſſen. Iſt dieß, fo haben fie in diefem 
Gefichtöpuntt ihr neued Moment, dad man vermißt hat (4. ©. 
Stier S. 1049). Alfo kann man auf feinen Fall fagen, der 
Evang. gebe eine Necapitulation alles Biöherigen (ſelbſt 
Beng). Aber es ift überhanpt feine Zufammenftellung des 
Evangeliſten, wie die neueren Ausll. faft ohne Ausnahme (felbft 
Stier) glauben. Dean damit will ſich weder die Einführung 
der Worte überhaupt, welche eine wirkliche Rede SG. als 
dad Nächftliegende und Einfachfte annehmen läßt, noch die In 
Exgakter v. 44 liegende Charakteriſtik des Sprechens J., noch 
die in SAcddnce v.48.49 enthaltenen Rückblicke auf die frühere 
Zebrunterweifung vertragen. Noch weniger freilich geht ed an 
zu glauben (ne W.), ed habe ſich dem Evang. die Erinnerung 
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der Reden J. unter der Hand zu einer wirklichen Rede geftal- 
tet, wogegen f. Bredr und Mey. Aber allerdings auch nicht 
zu den Juden find die Worte gefprochen, wie die älteren 
Ausll. audnahmen; denn das voraudgehende anreAda» Exovßn 
an aurav v. 36 hat der Evang, nicht zurüdgenommen. Die 
Annahme, wodurch diefe Anficht fich zu halten fuchte, in ipso 
discessu babe. J. diefe Worte gefprochen (pe ©. 93), wie 
auch Bengel, weldhen man fälfchlidy gewöhnlich für die erfte 
Anſicht anführt, fich erklärt: verba in ipso abitu effatus 
‚est, quum notabili jam intervallo remotus ab hominibus 
esset; quare clamasse dieitur, ut scilicet illi. ipsi, qui- 
buscum locutus erat, audirent Harm. p. 452 —: aud 
diefe Anficht ift ebenfo Fünftlih und durch die ev. Erzählung 
nicht begründet ald fie (in der Modification Bengel’3) eine 
unfchöne Vorftelung gibt. Nicht vor den Juden, fondern 
vor den Jüngern, und nicht zu jenen, fondern über fie 
bat 3. diefe Worte gefprochen (fo auch Beffer Bibel. S.686 
u. Zeitfchr. für die luth. Theol. 1852.4 &.617—635). Ein folched 
Wort aber, wie wir es bier lefen, war für die Jünger infofern 
nöthig, ald fie am Schluß der öffentlichen Lehrunterweiſung 9. 
wiſſen follten, was ed mit dem Unglauben Sfraeld auf fich 
hatte. Hiezu bedurfte es aber allerdings nur einer Erinne 
‚rung an die betreffenden Erklärungen 3. in früherer Zeit. Da- 
ber der refapitulirende, aber auch auswählende, Charakter diefer 
Rede und zugleich der fpezielle Gefichtäpunft der Auswahl und 
‚Zufammenftelung, fammt ver Freiheit und relativen Neuheit 
des Ausdrucks, wie denn die Rede gleich mit einem Worte 
beginnt, welches in diefer Weiſe biöher nicht zu lefen war.’ 
Die Größe ber Schuld und ded Gerichts, welches If- 
rael ſich zugezogen, hebt I. zunächſt durch die Bemerkung her- 
vor, daß das Verhalten gegen ihn ein Verhalten gegen den 
Bater fei v. 44. Iſrael hat alfo feinen Gott verworfen, ins 
dem e3 J. verwarf.e Daran erinnert 3. feine Jünger, daran 
der Evangelift die Ehriften feiner Zeit, damit fie wüßten, wie 
fie Sfraeld Verhalten. und Stellung zu beurtbeilen hätten. 
Denn nicht an ihn glaubt man, wenn man an ihn glaubt, 
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ald wäre er allein (8, 16), gefchieben vom Bater, und als 
wäre er von ihm felber gefommen (8, 42), fondern an ihn 
als der mit dem Vater beifammen (10, 30. 38), in welchem 
der Bater gegenwärtig iſt Geſſer ©. 694). Denn feine Er⸗ 
fheinung ift Offenbarung ded Vaters v. 45. Bel. 14, 9. 

Dieß bildet nun die Grundlage alled Weiteren. Denn ift er 
Dffenbarung des Vaters, fo ift er Erfcheinung des Lichts v. 46, 
Vgl.8,12.9,5.12,35f, So ift alfo in ihm die Möglichkeit der Er⸗ 
rettung aus der oxoria Toü xoouov und Verſetzung in dad Reich 
des Lichtd gegeben v.46. Bol. Eol. 1, 13. Deffen macht ſich 
alfo verluftig, wer nicht an ihn glaubt. Mit dem Begriff des 
Lichts beginnt 3. die Schilderung des Gerichtd, das der Un⸗ 
glaube fich zugezogen bat; mit dem des Lebens fchließt er fie 
v. 50. An diefe geboppelte Seite ded Heild in Chriſto wil 
J. die Jünger, der Evang. die Ehriften erinnern: fie waren 
in der Finfternig, und find nun Kinder des Lichts geworden 
— vom Wandel im Licht handelt 1 Joh. —; und fie waren 
im Tode und find des Lebend theilhaftig worden durch das 
Leben, das in Chrifto erfhien, und durch fein Lebenswort 
— damit beginnt 1 Joh. —: beided durch die Thatfache der 
rztorsc. Das alfo bat ed mit Glaube und Unglaube auf fi. 
Diefed doppelfeitige Heil nun ift gegeben in feinem Wort; fo 
ift das Gericht auch gegeben in der Verwerfung feined Worts: 
dieß iſt v. 47—49 ausgeführt. 

Dieß Gericht iſt nicht ein Gericht derer, welche gläubig 
geworden waren und haben den Glauben im Wandel verleug⸗ 
net, ſondern derer, welche das Wort vernommen haben, ohne 
ed im Herzen zu bewahren v. 47 (fo mit Mey. gegen Lde), 
wie diefelben dann v. 48 bezeichnet werden ald un Aaußavor- 
sag sa Önpare airod. Nicht von dem, was er einft thun 
wird, fondern was er jebt zu thun Beruf hat, redet I., wenn 
er vom Gericht ſpricht. Diefe erſte Ankunft ift zum Heil 
vgl. I. ©. 380 zu 3, 17 f. Aber fein Wort ift jetzt ſchon 
die Eritifhe Macht. Denn nicht iss heißt ed v. 46. Und 
nur infofern ald das Wort jebt bereit? des Menfchen Richter 
iſt, wird es ihn einft verdammen beim Gerichte Jeſu. Rich⸗ 
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ter aber ift ed jetzt dadurch, dag ed den Glauben ermöglicht 
jebem, dem es nabe fommt und der guten Willen bat. Es 
tft aber ein über den Menſchen und feine Zukunft ſchlechthin 
entſcheidendes Gericht, welches Dad Wort übt, weil dad Wort 
J. durchaus nur das Wort des Vaters ift v. 49. Bol. 7,16. 
Sin feinem ganzen Umfang ift ed dieß: darum tie Erweiterung 
gum Reden überhaupt in si ein xal sl Auinoe. 


Wie an die begründende Erwähnung Gotted v. 44 f. 
die Bezeichnung des Heild ald Lichtes ſich angefchloflen, fo an 
Diefe zurüdblidende die des göttlichen Heilöwillend als ewigen 
Lebens v. 50. Das fei die EvroAn ded Baterd. ’Eyzoln 
Dezeichnet nicht bloß einen Auftrag (Mey.), aber auch nicht 
„aufgetragene Lehre" (de W., Mai.), oder Anleitung und 
Belehrung (Bg. Er.), fondern Gottes Heildwillen, fofern er 
&rund und Norm alled Thund Ghrifti geworden iſt. Diefer 
Heilswille Gottes aber bat zum Inhalt und Ziel die Lay 
alorıos. Was J. nun mit diefem Abfehen redet, das redet 
er in der Weife, wie zu reden ibn fein Vater geheißen bat. 
So werden gegen dad gewöhnliche Verſtändniß die Schluf- 
worte zu faflen fein. Der Gedanke ift nämlich, daß er um 
dieſes feligen Zieled willen fich nicht verleiten laffen darf, das 
Heil in einer anderen Weife den Menfchen nahe zu bringen, 
ala es feined Vaters Wille ift. Eine folche Weife wäre es ge 
weten, wenn fein Wort nicht richtend und fordernd geweſen 
wäre, wenn er den Glauben nicht ald fittliches Verhalten 
gewollt, kurz wenn er ſich nicht ald pöc bezeugt Hätte. Dar 
auf fieht diefer Schluß zurüd. Und mit Reit. Denn die 
Selbſtbezeugung 3. als güc hatte, wie wit fahen, den Grund⸗ 
gedanken aller diefer Verhandlungen J. mit den Juden, an 
deren Schluß wir nunmehr gelommen find, gebildet. Jeſus 
ber Sohn Gottes als Leben und Licht, zu erfennen in feinen 
onweloec, Gegenfland des Glaubens in feinem Wort; Werfen, 
Möglichkeit und Heilfamteit ober Nofhmwendigfeit des Glau⸗ 
dend 5 dagegen ded Unglaubens Wurzel, Weſen und Selbſtge⸗ 
richt; dad hat der Evang. in der Gefchichte des Berhälmified 
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J. und der Inden und gelehrt. Run zeigt er Sefum als die 
Liebe im Berhältnifle gu den Seinen. 


Dritter Hanpttheil XIII-RXX. Jeſus und die Seinen, 


Mit den Juden bat 3. abgeſchloſſen: fo wendet ex fi 
nun zu den Seinen. Dad Wort, mit dem er von jenen fcheil- 
det, iſt ein Wort ded Gerihtde. Daraus fol man ihre Ge⸗ 
ſchichte verfiehen lernen. Das Wort Gotted ift das genetifche 
Prinzip der heil. Gefchichte gewefen, vom Wort der Schöpfung 
an durd alle Zeiten hindurch. So ift feit 3. Abfcheiden auch 
ein Wort Gotted die gefchichtöbildende Macht in Sfrael ger 
mwefen, aber ein richtended Wort Das ift ded Evangeliſten 
Meinung bei der Anführung der lebtbefprochenen Worte J 
Darum kann er e3 fich erfparen, Die @erichtöweiflagungen über 
Iſrael zu referiren. Denn da er das Wehen ber Gefchichte 
verfieben ehren will, wie wir fahen, fo bringt er denn auch 
gerne ſolche Reben, welche die Subſtanz der geſchichtlichen 
Dorgänge und Worte im voraus enthalten. So tft ed denk 
auch bier. Und wie im Verhältniß zu den Juden, fo auch 
da fih 3. zu den Seinen wendet. . Daß bamit nothwendigex 
Weiſe dad Moment der Liebe fofort in den Vordergrund tritt, 
verfteht fih von ſelbſt. Denn es ift bie Kichedgemeinichaft 
mit den Seinen, weldye der Herr pflegen wil. Wie nım Taufe 
und Abendmahl ihrer Subſtanz nach voraud genommen find, 
ſo bier diejenige Geſtalt der Liebesgemeinſchaft I. mit ben 
Seinen, wie fie duch J. Verklärung, Himmelfahrt und Gei⸗ 
ſtesausgießung gefebt ik. So kann man denn auch jagen, 
daß Eap. 17 die Erzählung ded Borgangd der Himmelfahrt 
erfeße. Aber wie bei jenen die Taufe und das Abenpmahl 
vorauönehmenden Neben bie Gefchichtlichleit nit verleugnet 
if, indem das negative Moment der Gegenwart genugſam 
bezeichnet ift und von hier aus. bie Rede weiſſagend für bie 
Thatſachen der ‚neuen zukünftigen Ordnüng der Dinge wird, 
wie diefe durch J. Verklärung erſt gefebt iſt; ſo ſehen wit 
auch hier noch ein negatives Moment, in der Schwachheit bei 
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Staubend und ded Verſtändniſſes der Jünger nämlich, welche 
hinweift auf eine Thatfache, welche beides, Glaube und Bers 
fländniß und damit auch die Gemeinfchaft der Jünger mit J. 
zur Vollendung bringen foll, nämlich auf die Thatfache der 
GSeiftesmittheilung. Daher Tommt ed, daß der Evang. ed dar- 
auf abgefeben zu haben fcheint, recht hervorzuheben, wie wenig 
die Sünger in jener Beziehung noch reif und vollendet gewefen 
fein. Indem aber fo die Vollendung der Liebeögemeinfchaft 
abhängig erfiheint und ift von der Vollendung der äußeren 
Geſchichte Sefu, fo muß die Erzählung von dem Berkehr 9. 
mit den Seinen ſich zurüdwenden zu der Gefchichte des Ber- 
bältnified der Juden zu J. Und zwar wird der Haß wider 
I! den Chriſt, welcher von Anfang an im Unglauben Iſraels 
Jag, und welcher nun in feiner höchiten Aeußerung und Boll- 
endung zu Tage tritt, ebenfofehr zum Gegenbild der Liebes⸗ 
gemeinfchaft J. mit den Seinen dienen, wie dad Thun dieſes 
Haſſes als Mittel erfcheint, jene vollenden zu helfen, da er 
Die Gefchichte J. zu ihrem Ziele zu führen dienen muß. Sim 
dem aber auf diefe Weife der Haß der Juden nur dem dienen 
muß, gegen den er doch ftreitet, ermweift fich dadurch ihnen ges 
genüber 3. ald den Herrn. 

So fehen wir denn diefen dritten Theil ded Evangeliums 
and zwei Abtheilungen befteben. Der erfte zeigt und J. Liebe 
und der Seinen Glaube. Der andere 3. den Herrn gegenüber 
dem Unglauben Ssfraeld und dem Blauben der Seinen in ihrer 
Vollendung. Dort ift ed die Liebe, welche ſich ebenfo in ber 
Herablaflung (Cap. 13), ald in der Hoheit des feiner Vollens 
dung entgegengebenden Sohnes Gotted (Gap. 17), ald zwifchen 
beiden in der Erziehung feiner Jünger zur Sicherheit und Voll⸗ 
endung bed Blaubend offenbart. Hier ift e& der Herr in der 
Freiheit, mit welcher er in den Tod geht, gegenüber der Bers 
werfung, mit welcher fi Iſrael an ihm verfündigt, und dem 
freubigen Bekenntniß, zu welchem der Glaube der Seinen 
fih entwidelt, was der Evangelift und vorzuführen beflif- 
fen iR. I 
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XIH—XVII Jeſu Liebe und der Seinen Glaube, 


XII, 1— 30: die Liebe in der Herablaffung. 

Daß dieß der Gedanke ded Evangeliften fei, unterliegt 
wohl feinem Bedenken; wenigftend für den erften Abfchnitt ift 
ed unmwiderfprechlih. Denn ed ift ebenfo bedeutfam, daß der 
Ey. damit beginnt, 3. Kiebe an die Spike diefed ganzen Theis 
les zu ftellen, ald ed unverkennbar ift, daß er fie vor Allem 
in einer That größter Herablaffung erkennen laffen will. Das 
Moment der Liebe, als Liebe Chrifti zu den Seinen, ift etwas 
Neues. Denn biöher war nur die Rede entweder von der 
Liebe des Vaters gegen die Welt 3, 16, oder gegen den Sohn 
3, 35. 5, 20, 10, 1, oder von der Freundfchaftsliebe Sefu 
11, 3.5. 11.36; jetzt erft erfcheint fie in ihrer wefentlichen 
und univerfellen Bedeutung. Als Herablaffung offenbart fie 
fih aber zunächſt, welche um fo größer ift, je ficherer und 
höher dad Selbftbewußtfein deffen ift, welcher fich fo herabbe⸗ 
gibt. Dieß bildet den Inhalt des erften Abfchnitts. 


13, 1—11. Die feldftvergeffene Liebe des Soh⸗ 
ned Gottes. Der Evangeliflt beginnt mit einer Periode, 
welche viel Streit hervorgerufen hat. Allerdings fchließt die 
Structure v. 1 orönungsmäfig ab (Mey.), fo daß die An- 
nahme einer Parenthefe GBleek ©. 125. Ebr. ©. 507. de 
W.) nicht Statt hat; aber nur grammatifch fehließt fie ab, 
nicht dem eigentlichen Gedanken nah. Denn das Ziel, das 
der Evangeliſt gleich beim Beginn vor Augen und im Sinne 
bat, ift die Liebe J., wie fie fih in der That der Herablafs 
fung, welche er berichten will, manifeftirt bat. Darauf alfo 
will er- hinaus; aber ayanjoag u. f. w. leitet ihn vom Pfad 
ab, fe daß er feinen Sat grammatifch früher fehließt, als er 
fachlich ihn zu führen hatte. Run bezeichnet granınosv. allers, 
dings nicht Liebedbeweifung, fondern Liebeögefinnung, aber 
eben diejenige, welche fich fofort bewieg. Bon folcher Liebes⸗ 
gefinnung fagt der Evang., daß wie fie 3. immer gebegt, fo 
ex fie bid zum Ende bewahrte. ”Ayantoas vous Zdlovg heißt 
ed: und mit dieſen beiden Worten ift dad Charakteriſtiſche 
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dieſes Theiled des Evang. bezeichnet. Tons dv xdonue ift aber 
hinzugefügt, veranlaßt durch dad vorhergehende iva ueraßn 
&x Tod xoowov: die er alfo zurüdlaffen follte in der Welt. 
Diefe nun liebte er eis TEiog „bid an's Ende: dad will 
daran erinnern, daß ed nun zum Ende mit J. fommen follte. 

Diefe Ausfage ift eingeleitet durch eine Zeitbeftimmung: 
soo Ts dogris vod naoya. Sollte dieß nun zu eis velog 
Aydıınoev adrovs gehören (Mey.)? Welch eigenthümlich in 
ſich contraftirender Gedanfe: S. habe Die Seinen vor dem 
Felt bis an's Ende geliebt! Was follte da die nachdrucksvolle 
Boranftelung der Zeitbeftimmung? Diefen Gedanken aber 
„gleihfam für die Ueberfchrift ded ganzen folgenden Paffiond- 
abfehmittes zu halten? (Mey.), haben wir fein Net, da er 
zunächft nur mit dem unmittelbar Folgenden, mit diefem aber 
ganz eng verbunden iſt. Freilich ift zoo ©. & €. u. noch 
weniger mit ayannoas zu verbinden (Haftbg, Wiefel.), 
um dadurch den Gegenfaß zu erhalten, daß wie J. die Geis 
nen vor dem Feft geliebt habe, fo auch an oder nach demfel- 
ben. Dagegen ift mit Recht geltend gemacht worden, Daß 
wenn 700 8. & 7, . mit einem Partic. zu verbinden fei, 
dieß nur das erfte fein könne. Und mit aödes gehürt es al- 
lerbingd zufammen (fo auh Bäuml. St. u. Kit. 18. 2 
©. 397 f.), obgleich Stier meint, daß diefe Berbindung 
„vollends abzuweifen* fei (©. 111. Müßig (de W., Lde, 
Mey.) it diefe Beſtimmung nicht, fondern wohl begründet. 
Der Evang. hebt gern hervor, dag J. wußte, was ihm bevor⸗ 
ftand. So denn auch bier: er wußte, was ihm wiberfahren 
follte, ehe ed ihm widerfuhr. Bereitd vor dem PDaffahfefle 
mußte J., daß die Stunde feiner Berklärung im Tode gekom⸗ 
men fü. Das bat einen Sinn alerdingd nur dann, wenn 
J. eben an dem Paflabfefte geftorben ik. Dieß feheint mir 
bier vom Evang. durch den nothwendig geforderten Gegenſatz 
von zoo v.& v. A. auf das bdeutlichfte angezeigt zu fein. 
Zum andern folgt, wie auch Bäuml. bemerkt, hieraus, daß 
unter dem dsinvor v. 2 am naturgemäßeften eben das Paſ⸗ 
ſahmahl zu verfteßen ift (gegen Beng. und andere Ältere Har⸗ 
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moniften, auch Krafft Ehronol. S. 125). Aber nicht ges 
genſätzlich Gäuml.) ift das örs u. f. w. zu dyanınoev 
gemeint, fondern begründend. Allerdings ift das Verhältniß 
von v. 3 und 4 ein gegenſätzliches. Aber dort ift auch von 
dem Bemwußtfein J. von feiner Hoheit die Rede. Hier liegt 
im Ausdrud iva weraßn dx Tod 200nov nrooc vo» nrardoe 
nicht ſowohl dad Moment feiner Erhöhung, als dieß, daß er 
die Seinen in der Welt verlaffen muß. Und darum, weil er 
bereitd vorher wußte, daß er von ihnen Adfchied nehmen müfle, 
und weil er fie allezeit geliebt — die beiden Partic. ſtehen 
einander ald begründende parallel —, fo liebte er fie bis zum 
Ende, und hat ihnen, wie ed nun zum Mahl kam, davon den 
folgenden Beweis gegeben. 

Aus diefer Ausführung wird zur Genüge erhellen, daß 
700 €. &. „nicht für die ganze folgende Leidendgefchichte maß⸗ 
gebend ift* und fich bereit3 hieraus die unausgleichbare Diffe- 
renz mit den Synopt. ergebe (Mey.). 

Diefe Liebe J. nun aber fol in ihrer Größe durch den 
Contraft hervorgehoben werden. Und auch dieß gefchieht durch 
zwei einander parallele Partic. zod dıaß. ijön Bepßi. v.2 und 
eidwg v.3. Dem erfteren aber ift deimwov yır. untergeordnet. 
Beim Mahle, d. b. bei Eintritt deffelben gefchah ed, daß der 
Teufel dem Sudad den Gedanken ded Verraths in dad Herz 
gab. Auf den Teufel geht der Evang. bier zurüd, weil er aus 
G Reden gegen die Suden den Widerſpruch ded Unglaubend 
gegen 3. überhaupt im Teufel begründet wußte. Sn dem 
Streit 3. mit dem Unglauben war ihm der Kampf ded Soh⸗ 
ned Gotted mit dem Teufel offenbar geworden. So gehört 
vollends diefe entfcheidende That ded Judas der Wirkung deſ⸗ 
felben an. Dieß nun ift erwähnt, um hervorzuheben, wie 
groß J. Herablaffung gemwefen: er bat feinen Süngern bie 
Füße gewafchen, obgleich bereit3 in der Seele des Judas der 
Entfchluß zum Verrath wohnte. Daher auch die eigenthlim« 
lihe Stellung von ’Iovdag Z. "Icx. am Ende. Denn bdiefe 
Lesart ald die auffallendſte ift die richtige. Es fol betont 
fein, daß, wie 3. ſich mit den Seinen zu Tiſche febte, bereits 
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der entfchiedene Verräther ſich unter diefen befand und zwar in 
der Perfon ded Judas u. f. w. Alfo nicht ded Zeufeld xuo- 
Io (Mey.) ift gemeint, fondern die ded Judas; aber es foll 
weniger an die Perfon des Judas gedacht werden, ald viel 
mehr nur erft an die Thatfache, daß im Kreife der Sünger 
diefe Eingebung ſchon gefchehen war. 

Dieß nun ift der eine Contraſt. Der andere iſt der, daß 
3. trotz feined Bewußtfeind, zu göttlicher Stellung erhoben zu 
fein, ſolch demüthigen Dienft an feinen Süngern verrichtete. 


J 


Es iſt idem Haß die Liebe, der Hoheit die asien der 


Dienftleiftung entgegengeftellt. 

Ihm iſt Alles in die Hand gegeben v. 3: das will ſa⸗ 
gen, daß er eine abſolute Stellung gegenüber der Welt ein⸗ 
nimmt. Je nach dem Verhältniß, in das ſie zu ihm tritt, 
entſcheidet ſich ihr Gefhid. Die Vollendung feiner univerſel⸗ 
len Stellung iſt das Erſte, die Vollendung ſeiner ſelbſt in der 
Gemeinſchaft mit dem Vater iſt das Andere. Denn wie er 
von einem Sein bei Gott hergekommen, ſo ſoll er nun zu 


demſelben wieder zurückkehren. Zwiſchen dieſen beiden Angel⸗ 


punkten bewegt ſich die geſammte Ausſage des joh. Evang. 
von Chriſtus. Denn das hieß nichts anderes, als er iſt der 
Sohn Gottes. Durch ſein Ausgehn von Gott iſt er es be⸗ 
gründender Weiſe; in ſeiner Rückkehr zu Gott iſt er als ſol⸗ 
cher vollendet. In dieſen beiden Sätzen lag alle apoſt. Er⸗ 
kenntniß von Chriſto beſchloſſen. Den Realbeweis aber für 
feinen Ausgang hatten die App. im Hingang, für feine Nies 
derfahrt in der Himmelfahrt. Nimmt er fein Sein bei Gott 
wieder ein, fo verfteht fich von felbft, daß als Gott bei Gott. 


Mit dem in diefer Bemerkung ded Evang, enthaltenen 
Gontraft ift nur die wmefentliche Bedeutung der Handlung an⸗ 
gegeben. Ein befonderer Anlaß (etwa Luc. 22, 24 ff.) ift das 
mit weder angezeigt noch audgefchloffen. Aber gefordert fcheint 
ein folcher allerdings dadurch zu werden, daß J. fih vom Tifch 
erhebt (v. 4 &yeloerar &x od deinvov), an dem er ſich mit 
feinen Süngern bereits niedergelaffen. Zu den Worten von J. 
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göttlicher Hoheit v. 3 paßt dann am ’ beften, wenn diefer Ans 
laß in einer fleifhlichen Seldfterhebung der Singer lag. 

Sm Gegenfab zu dem Vorhergehenden will v. 4 dur 
die Ausführlichfeit der Darfielung hervorheben, wie fih J. 
auch in der äußeren Erfcheinung, wie in feinem Thun ganz 
als ein Knecht dargeftellt habe. Daß er bei Petruß begonnen 
(Aug, Bg.Cr., auch I. ©. 105), fann man freilich nicht be 
weiſen, aber auch nicht widerlegen (geg. de W., Men, Mat., 
de, Stier ©. 123 f. u. f. wm). Denn das Thun mußte 
vom Evang. Doch vorher genannt werden v. 5, damit der Bor« 
gang mit Petrus verftändlich war. Ueber des Petrus vor 
ſchnelle Art, welche aber in dem lebhaften Gefühl für die Er- 
habenheit des Herrn ruht, wie fich diefed in dem vorangeſtell⸗ 
ten dose und dem ou neben mov äußert v. 6, vgl. I. 
S. 104 f. Den von Petrud in ou mov hervorgehobenen Ges 
genfaß nimmt 3. auf in feiner Erwiderung v. 7 in der Ge 
genüberftelung von Zw und cv. Den Sinn S. verfiehe 
Petrus nicht, der nur das Aeußere der Handlung ind Auge 
faffe; nachher, wenn fie ihnen 3. deuten werde, werde er fie 
verftehen.. Aber vom Moment nur ift Petrud beherrſcht; er 
fieht nur den Gegenfaß Chrifti und feiner: daher od un vinc 
uov vovs nrodas Eis vov alava v.8.. Mit aller Entſchie⸗ 
denheit weigert er fich deflen. Aber diefe Weigerung ruht nur 
in jener entfchiedenen Anerkennung des Herin, um welcher 
willen er alled Andre aufgegeben, um fein Leben nur can fei- 
ned zu Fetten (I. S. 108). Bon diefer Seite aus überwindet 
daher 3. feinen Widerſpruch. Odx Eress uloog wer Zuod 
iſt ein Wort, welches geeignet war für einen, der dachte und 
redete, was wir Matth. 19, 27 Iefen. Ebenſo dem angemef- 
fen wie in feinem‘ Charakter begründet ift Petri folgendes 
Wort v. 9. 

Sollte nun aber J. Wort v. 8 heißen: „wenn du forts 
fährft, dich zu widerfegen, fo find wir gefchiedene Leute” 
(Mey.)? Ging doch Petri Verfahren nur aus Ehrfurcht ges 
gen den Herrn hervor, nur daß ihm das Verftänpniß deſſen 
fehlte, wad J. wollte. Auch ſagt S. nicht, wenn du Dich 
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weigerfi ob. dergl., ſondern: wenn ich dich nicht wafche. Eines 
Guts geht Petr. verlufig, wenn ded Waſchens. Dieß ift 
das udoog mit J. Nicht dad Berhältniß perfönlicher Freund⸗ 
f&haft ift Damit gemeint; nicht „Zheil an mir” heißt ed, fon- 
dern die Gemeinſchaft des Loofed mit einem Anderen begeichnet 
diefer Ausdrud nach Matth. 24, 51. Luc. 12, 46 vgl. Deut. 
14, 27. 18, 1. Worin er aber Gemeinfhaft mit 3. haben - 
fol — follte das die Gefinnung der Demuth fein (de W.)? 
Petr. Tann an nicht? Anderes denfen ald an das wefentliche 
Heildgut, dad 3. ift und gibt, nämlich die Lan aiavıoc. An 
diefer Theil und Erbe mit 3. zu haben, in der Lebendgemein- 
ſchaft mit J. zu ſtehen — wie kann dad son der Handlung 
des Wafchend abhängen? Die äußere Handlung kann ed nicht 
thun, fondern die Bedeutung derfelben: „Wenn die nicht 
widerfährt, was mein Wachen bedeutet.” Welches aber dieſe 
Bedeutung fei, fagt 3. ſelbſt v. 10: es ift die Neinigung von 
Sünden (gegen Lde). Eine Handlung der Demuth if es 
allerdings; aber ein anderes iſt die ethiſche Gefinnung, welche 
fih in einer Handlung offenbart, ein andered die fombolifche 
Bedeutung, welche derfelben einwohnt. Durch eine Handlung 
felbvergeflener Liebe bildete er die Reinigung von Sünden 
ab, wie die höchſte felbfivergeflene Liebe dieſelbe verwirklichte 
und vollendete. Das ift der nächftliegende und doch meift 
überfehbene Gedanke J. Es war daher nicht wilführlich, daß 
Lampe (III. ©. 26 f.) die Waſchung und Aeußerung J. auf 
die Reinigung der Seele durch Chriſti Blut und Geift deutete, 
eine Reinigung, welhe von 3. der an ſich gefcbeben laſſen 
muß, welcher Theil baben wid an der Heilsgemeinſchaft J. 
Eine Abbildung nicht blos, fondern auch Unterpfand dieſer 
wefentlihen Reinigung ift J. Thun: fo fol fidh Betr. Diefes, 
weil sigillum gratiae, ebenfo gefallen laffen wie jene. 

Was I. mit dem abfichtlih drohend lantenden und das 
Aeußerſte in Ausſicht ftelenden Wort gewollt, das hatte er er⸗ 
veiht: auch Haupt und Hände begehrt Petr. v. 9 ſich wachen 
zu laffen, wenn dieſe Handlung fo hohe Bedeutung habe. Er 
möchte des Heils in vollſter Fülle theilhaftig werden; darum 
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auch Haupt und Hände, alfo ihn ganz, foweit er nur ven 
Kleidern unbededt war, möge 3. wafchen — nit bildlich 
(Bg. Er.), fondern eigentlih. Das ift aber nicht rohe und 
unangemeflene (derſ.), fondern wohl .angemeffene Rede, da 
Petr. die Äußere Handlung ald Symbol und Unterpfand eines 
geiftigen Gutes erkannt hatte. 3. beiehrt ihn v. 10: Wie, 
wer aus dem Babe fteigt, nur die Küße zu wafchen braucht’ 
weil diefe unzein werden, fo braucht, wer einmal durch S. 
gereinigt worden, nur foweit wieder gereinigt zu werden, als 
er fih auf dem Wege bed täglihen Wandeld immer wieder 
gerunreinigt, um in völliger Gemeinfchaft mit J. zu ftehen. 
&o find die Jünger ganz rein bis auf die Verunreinigung ded 
Wandels, welche einander wegzunehmen S. fie eben anletten wi. 
x, wird alfo mit diefen Worten nicht eine Bemerkung machen, 
welche nur einen Nebengedanten ausdrüdt (de W.), fondern 
er antwortet direft auf Petri Aufforderung, fo zwar, daß er 
die Bedeutung feiner ſymboliſchen Handlung damit . erflärt. 
Auch werden fich nicht die erften Worte 0 Aekoupevoc u. f. w. 
auf Petrus, die folgenden x. öneis auf die andern Sünger 
beziehen (Mevy.); fondern jene find fo allgemein wie dieſe, 
nur diefe anwendend und folgend. Wenn aber Mey. xed 
d. x. 2. uneigentlich verfteht,. fo batte ex fehwerlich ein Recht, 
DieH. fo ſcharf darüber zurechizumweifen, daß er Asdovp. auf 
die allgemeine Sündenvergebung, vi. auf die tägliche Berge 
bung der Befledungen durch die Welt deutete, Ols h. irrte nur 
darin, daß er dasjenige, worauf I, AodcIas und siw. ans 
gewendet willen wollte, dadurch unmittelbar bezeichnet 
glaubte. Daß aber 3. eine ſolche Handlung jebt gerade am 
den Jüngern verrichtete, erflärt fi dann am beften, wenn er 
im Begriffe Hand, fie feine Gemeinſchaft in befonderer Welfe 
erfahren zu laſſen. 

Kein alfo im Wefentlihen find fie. Wodurch fie «8 
find, fagt 3. nicht. Aber daß durch ihn, verfteht ſich von 
ſelbſt; denn er ift ed ja auch, welcher die Wafchung an ihnen 
verrichtet. Beng. (und Stier) erinnert mit Net an 15, 3 
Fon Öpeis nadagol dose dia row Adyov dv Asluime vuir. 
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"Den einen Judas nimmt er aus; denn von ihm gilt, was von 
den Juden 8, 37 6 Aöyog Ö Euöc 00 ywmoei dv Univ. ber 
feine Liebeöbeweifung entzog er ihm darum nicht: es follte ihm 
Möglichkeit gegeben fein bis an's Ende. 


13, 12—20. Das Vorbild der felbfivergeffenen 
Liebe. Das, was er gethan, heißt J. feine Jünger nun zum 
‚Vorbild nehmen. Nicht von der Demuth allein redet er, fon- 
dern von einem beftimmten Thun, das in der Gefinnung der 
Demuth einer dem andern erweifen fol. Sein Thun der felbft- 
vergeffenen Liebe war aber ein zwsaolLew: Dieß alfo wird 
er den Süngern nahe legen. Mit einer Frage beginnt er v.12: 
yırooxere; aber mit einer auffordernden (Mey). Der Leh⸗ 
rer und der Herr (nomin. tit.): fo lautet die Anrede der Jün⸗ 
ger @.13) ald der uadnral und doddos (v. 16); „dem Lehr 
rer glaubt, dem Herın gehorcht man“ (Stier ©. 134). J. 

‚billigt folches mit dem Ausdrud eines Selbſtgefühls, welches 
‚deutlich genug zu erkennen gibt, wie er in viel eigentlicherem 
Sinne die Namen führe, welche die Schüler ihren Meiftern 
zu geben pflegten. Hat er ihnen nun folched erwiefen, wie 
‚vielmehr ſollen fie ed einander v. 14. Hier nun. acceptixt 
man fo ziemlich allgemein (audgen. Böhmer Stud. u. Kıit. 
1850, ©. 829 ff.) dad uneigentliche Verſtändniß, welched man 
erft feit dem 4. Jahrh. verlaffen hat. Aber ein Gebot ift al 
Verdings gegeben, nämlich wie wir ſahen, in der Gefinnung 
demüthiger Liebe einander den Liebesdienft der Reinigung von 
den Sünden des täglichen Wandels zu leiften. Dieß darf wer 
der zur Demuth überhaupt verallgemeinert (fo gewöhnl.), noch 
auf allerlei äußere Liebespienfte (Stier, Mey. u. 9.) gedeu⸗ 
tet werden. Solches einander zu erweifen, follen fie ſich nicht 
für zu gut halten v. 16. Folgen fie aber folhem Vorbild, 
dad er ihnen nun gedeutet, fo find fie felig zu preiſen v. 17. 
Denn ö Emiorgäyas GuaprwiAov &x nıAdvns. öde? aörod 
wos Vvxnmv 8x Favarov zul xalvıyar nAijsog — 
Jak. 3, 20. 
Man wird nach dieſer Darlegung des rechten Berftände 
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niffes des befprochenen Vorgangs und feiner Bedeutung nicht 
fagen dürfen, daß die populäre Auslegung Unrecht thue, wenn 
fie denfelben auf’ die Beichte deute (3. B. Beffer Bibelſt. II. 
©. 26.u. Luth. a. a. O. ©. 29), foferne Ehriſtus Überhaupt 
den Liebesdienſt meint, den einer dem andern erweifen fol, 
wodurch er ihm von der Verunreinigung ded Wandels hilft. 

Wenn weder de W. noch Brekr einen Zufammenhang 
der folgenden vv. haben finden können und ed mit Mey. für 
Willkühr erflären, v. 20 mit v. 16 f. zu verbinden (fo 3. B. 
Type, Mai.), fo ift ded Lebteren Einfchaltung zwifchen v. 19 
und 20: „und feid ihr gläubig, daß ich es bin, fo könnet ihr 
getroft eurer Beftimmung, von mir in die Welt gefendet zu 
werden, entgegenfehen! — nicht minder willtührlid. Zudem 
tft nicht vom Gefendetwerden in die Welt, fondern von der 
Aufnahme folcher, welche einem Chriſtus zuſchickt, die Rede. 
Gloſſe ift v. 18 f. freilich nicht, aber eine den Gebankenforts 
gang unterbrechende Einfchränfung des eben Gefagten. v. 20 
fehrt dann mit feinem au» auıv A. Ö. zu dem a. &. A. Ü. 
ded v. 16 zurüd. J. kann gaxagsol Eore nicht fagen, ohne 
mit Schmerzen des vlög tĩäh anwielag zu gedenfen, und da⸗ 
mit die Verheißung, welche in jenem Worte liegt, zu befchräns 
fen. Dieß mußte S. um fo näher liegen, ald ja eben jest, da 
er den Süngern folche Liebe erwieß, jebt da er der Liebesge⸗ 
meinfchaft mit ihnen pflog und als mit feinen Vertrauten mit 
ihnen zu Tiſche faß, der Verräther feinen Entfchluß zur Reife 
kommen ließ und als der deaßolos im Kreife J. vollendet 
wurde. | 

J. verwahrt aber nicht bloß fein Wort, dad er in Be 
teeff der Jünger gefprochen, fondern auch fich ſelbſt in Betreff 
der Auswahl, die er getroffen. Nicht als hätte er nicht gewußt, 
wen er wähle, hatte ex fie fich erwählt, Er Tannte fie wohl, - 
alfo auch den Verräther. Alfo nicht aus Unwiſſenheit that ers, 
fondern damit die Weiffagung erfüllt würde. Dieß ift Daß 
Gedankenverhältniß vpn v. 18. So hat auch Mey. die Bes 
ziehbung von ailc richtig gefaßt. Unjohanneifh (Brer) ift 
dieß nicht; denn I. fagt damit nichts anderes, als dag er mit 
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dieſem feinem Thun den Willen des Vaters vollzogen, wie ex 
fih in jener Borauddarftelung ausſprach. Denn mit David 
mußte auch Ahitophel fein Gegenbild finden. Wie David Has 
gen muß, baß einer, dem er fein Vertrauen gefchenkt uund der 
fein LTiſchgenoſſe geweſen, ihn verrathen: ſo iſt daſſelbe J. wi⸗ 
derfahren. Oresya» ner’ Euod Tor .&pror iſt fo wenig wie dad 
on” aim der 41. Pf. eine Bezeichnung von empfangenen 
Wohlthaten, fondern der großen Vertraulichkeit, welche zwifchen 
ihnen beitanden (Hofm. Weiff. H. S. 123). Um fo firaf- 
barer ift nun des Judas Thun, der bereitö den Fuß fo gut 
wie aufgehoben bat, den niederzutreten, der ihm folche Liebe 
eben erft wieder erwiefen. 


Solches follten die Sünger im Voraus wiffen, um in 
ihrem Glauben an J. nicht nachher erfchüttert zu werben 
V. 19. Or ya eipe: dad ift der Inhalt des Glaubens, Es 
ift ebenfo umfaflend gemeint wie 8, 24 (gegen Stier u. A.): 
er ift ed, um den es ſich handelt. Sie follen fich durch dad, 
was gefchehen wird, nicht irre an feiner Perfon machen laſſen, 
fo daß fie etwa glaubten, den, welchen fie meinten, anderswo 
fuhhen zu müffen. 


Bon bier aus Fehrt nun v. 20 3. zurüd. Diefen alfo 
wolle er ausgenommen haben von der Seligpreifung. Ihnen 
aber gelte fie, wenn fie feinem Beifpiel folgend einander m 
folder Liebe dienen, wie er ihnen ein Vorbild gegeben. Sin 
denen nun, welche J. zur Erweifung folcher Liebesdienſte und 
fit, kommt er felbft, ja Gott zu und. Es ift ein jenem 
befannten verwandter Gedanke, daß wir ihm thun, was wir 
ſolchen Bedürftigen thun. Man hat ſich die Vergleichung von 
Batib. 10, 40 nur zur Verwirrung des hier obwaltenden Ge⸗ 
dankens dienen lafien. Denn dort ift von der Auöfendung 
der Jünger die Rede. Dem Gedankenkreis unfrer Stelle iſt 
dieß aber fremd. Denn wir haben kein Recht die beftimmte 
Begränzung deſſelben, welche dur v. 14 f. gegeben ifl, zu ver- 
Jaffen, und 3. B. wie man gewöhnlich erflärt, eine Audfage 
über die Autorität der Apoſtel (Beng. u. U.) ober einer Er⸗ 
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mutbigung in Betreff ihrer künftigen Wirkfamfeit Mey.) od. 
&hnl. zu finden. 


13, 23130. Die entfhloffene Liebe gegenüber 
dem Haffe. Daß diefer Abfchnitt nicht vollftändige Erzäh⸗ 
lung fein wit, ift leicht zu erkennen. Es gilt daber, den Ge 
ſichtspunkt zu finden, unter dem der Bericht betrachtet fein will. 
Bon einer Liebeserweiſung kommt J. her. Bei der Handlung 
ſelbſt (v. 10), wie bei der fich anfchließenden Unterweifung 
(v. 18) batte fi ihm der Gegenfak veffen, der feine Liebe 
mit Haß erwiderte, unmwillführlich aufgebrängt. Diefe Empfin⸗ 
bung hatte zurüdtreten mäffen gegen das, was ihm zunächft zu 
thun und zu reden in diefem Augenblid oblag. Nun aber tritt 
fie hervor, weil fie nun in den Dienft der fortfchreitenden Aufs 
gabe S. gegenüber feinen Süngern treten Tann. Aber zu dies 
fem Behuf muß fie aud bloß gewirkter Beftimmtheit wirkende 
Macht werden d. 5. J. Gedanke an den Berräther geht aus 
der Paſſivität der Empfindung in die Activität des Willens 
über. Bon hier aud muß das Verſtändniß dieſes Berichts ges 
wonnen werden. 

Das Erfte it, daß 3. von der Anwefenheit ded Berrä- 
tberd und dem Gedanken an den Berratb beftlimmt erfcheint 
v. 21. Er ward heftig bewegt in feinem Innern. Seine Em- 
pfindung fpricht fih aus in dem Worte ad. d. A. 9. u. f. w. 
Richt fowohl Anfündigung ded Verräthers will dieß fein, wies 
wohl ed eine folche ift, als Aeußerung des fchmerzlich beweg- 
ten Gemüthes. Dieß Wort ift für die Sünger aber ebenfo 
erſchreckend ald unverftändlih. Denn verftanden fie, wie wir 
wiffen, 3. Todesanfündigungen nicht, wie viel weniger ein fol 
ches Wort (vol. I. ©. 138). . Was Wunder, daß fie in Bew 
fegenbeit gerathen. Wenn fie daher einander fragend anbliden 
v.22, fo ift das nicht aus Mißtrauen gefchehen (Brer), und ift 
dieß nicht viel wahrfcheinlicher zu finden als jene vermeintliche 
Unwahrfcheinlichteit bei Matth. 26, 21f., daß ein Seber fragte, 
ob er ed fi de W., auh Mey.) Denn eben weil fie J. 
Wort nicht zu verſtehen vermochten, hat Jeder nur. ebenfo an 
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den Andern gebacht als er an fih dachte. Wie alfo Jeder den 
Andern fragend anfah, fo auch Jeder den Herrn, ob er es fei. 
Sn der Frage nach dem Wer liegt zugleich die nach dem Was. 
Wie fie J. Wort vom Tode foweit verftehen, daß fie traurig 
werden, fo diefed fomweit daß fie beflürzt werden. Bon einem 
Leid, das J. widerfabren fol durch einen von ihnen, mögen 
fie vielleicht etwas geahnt haben. 

Während die Andern nun in Verwirrung und Beftürgung 
find, ift ed Petrus, der fich davon wenigftend foweit frei macht, 
daß er fragt: er muß es willen (vgl. J. ©. 106). An Johan⸗ 
ned wendet er ſich. Ueber diefe Selbftbezeichnung des Evang. 
ſ. LE ©. 71 ff. Der Herr liebte ihn vor den Andern, weil er 
fih mehr lieben ließ (Beff.. Bibelft. IE ©. 39), um der uns 
bedingten Hingabe feiner Perſönlichkeit an S. willen (ſ. I. ©. 
113). Atque hie, bemerft Beng., instante passione prima 
eximia ameoris significatio data est Johanni, per revela- 
tionem arcani. Und Beffer (a. a. O. ©. 40) erinnert an 
Abraham, dem Gott feine Geheimniffe nicht verbergen Fonnte, 
weil er fein Freund war Gen, 18, 17. Eine, vis dorıv neo} 
od Atyaı: fragt ihn Petrus. Er fol es ihm fofort fagen. 
„Daß Petr. dem Joh. bereitd dad Mitwiffen zutraute," ift 
Stier „undenkbar! (S. 146). Aber das tft eben charakteris 
ftifch für Petrus, daß er fofort von diefer Vorausſetzung aus⸗ 
ging, ohne zu fragen, ob ſie begründet ſei. 

Man hat mit Recht die Anſchaulichkeit der Erzählung 
in v. 25 gerühmt. J. zur Rechten liegend brauchte der Jün⸗ 


‚ger ihm nur feinen Kopf auf die Bruft fallen zu laffen, um 


fih ihm zu nähern. Ob 5. laut oder leiſe (fo gewöhnt. und 
nicht. unwahrfcheinlich) geantwortet v. 26, ift dem Texte nicht 
zu entnehmen, macht auch für das Berftehen der Singer feinen 
Anterfchied. Dean bat. die job. Darftellung individueller ges 
funden ald die Bezeichnung bei Matth. 26, 23 (4.8. de W.) 
und auf Grund deſſen theild größere Urfprünglichteit, theils 
fpätere Ausbildung der job. Relation behauptet. Aber nur 
mit Verfennung des Unterſchieds beider Worte 5 Die Be 
zeichnung bei Matth. ift fo gehalten, daß die Sünger nicht wiſ⸗ 


— 
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fen tonnten, ob fie wefentlich etwas Anderes fagen wolle ald 
die angeführte Pfalmftele, nur das Verhältniß der Vertraut⸗ 
beit gefteigert ausbrüdend. Nur Judas verftand das Wort: 
darum fragte er. Beltimmter aber ift die Bezeichnung, welche 
J. dem Sob. gab, und welche fofort auf jene folgte. Aber 
nicht bloß um Joh. einen Beſcheid zu geben, fondern auch um 
Judas zur Entfcheidung zu drängen, that J., was er that. In 
dieſer gefchichtlichen Bedeutung der Handlung liegt das tragifch 
Feierlihe, was Mey. mit Recht in den Schlußworten von 
v. 26 gefunden. 

So geht 3. aud der Paflivität der Empfindung zur Ac⸗ 
tivität der Willensbeſtimmung über. Das hat die vorliegende 
Erzählung im Auge, hervorzuheben wie I. felbft es geweſen 
ift, der den Berräther beflimmte, fein Vorhaben jebt auszu⸗ 
führen. Nicht bloß bewußt, fondern auch mit entfchloffenem 
Willen ging J. dem Tode ‚entgegen. Dieß Moment berrfcht 
bier, bei den Andern die Klage vor. Daher die verfchiedes 
nen Bezeichnungen des Verrätherd hier und dort. Hier geht 
J. geradezu, drängend, auf ihn zu. Und wie er nun den Bif- 
fen dem Judas darreicht: da ift für diefen der Augenblid der 
legten Entfcheidung gefommen v. 27. Den Gedanten ded Vers - 
raths hatte ihm der Satan wohl bereitö eingegeben (v. 2); 
aber noch konnte er ihn abweifen. Quam prope h. 1. Judas 
a Jesu abfuit! Beng. J. und der Satan ſtehen gleichfam 
zur Wahl vor feiner Seele. Er nimmt den Biſſen, ob er wohl 
wußte, was er zu bedeuten habe, — rose elojiAdev als öxsl- 
vov ö oataväc v. 27. Es ift nicht mehr ein fremder Ges 
danfe, der in ihm ift; er ift fein eigner und damit ift er die. 
Stätte ded Satan? im Kreife der Jünger geworben. Es ift 
eine großartig tragifche Kraft in diefer einfachen Erzählung. 
Darum verbietet fie und auch, den Ernft der Worte durch 
Umdeutung aus vermeintlicher Bildlichkeit irgendwie abzufchwäs 
hen. Daß Judas eiwa durch magifche Kraft des Biſſens 
(de W.) und nicht auf ethiſchem Weg ein vom Teufel Befef- 
fener (Mey.) geworben wäre — gegen dieß Mißverſtändniß 
brauchte der Evang. feine Worte nicht erft zu fihern. Denn 
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post offulam , non cum offula, erinnert Beng., eiciAIev 
u. f. w. 

Und nun treibt ihn J. ſelbſt ſofort auszuführen, wozu 
er jetzt entſchloſſen iſt, und zwar saxdov: ſchneller alſo, als 
er eigentlich vorhatte. Nicht weil ihm der Verräther ſtörend 
iſt (Ecke, Bg. Er.), ſondern weil er weiß, daß nachdem Judas 
einmal vom Teufel beſeſſen und damit Alles für immer ent- 
ſchieden ift, für ihn nunmehr auch die Stunde des Leidens 
zur Verklärung gefommen fei. Nicht wenn fie wollen, fon- 
dern wenn er will, müffen die, welche ihn verderben wollen, 
ihren Willen ausführen. Beſtimmend, alfo aufforbernd im 
eigentlichften Sinne iſt S. Wort moincov. Selbfl da der 
Satan wider ihn ftreitet und er fich ihm untergibt, ift ihm je- 
ner noch unterthan. 

Die Tünger willen nicht was feit Beginn des Mahles 
und vollends jebt in Judas vorgegangen ift: fo verftehen fie 
J. Wort an ihn nicht v. 28, wie fie feine Rede überhaupt 
nicht vecht hatten verftehen können. Auch Joh. (gegen Beng., 
Stier S. 150) wird nit auszunehmen fein, wenn ed heißt 
oddelg Eyvo. Die Meinung aber, daß fie Judas als Ber 
räther erfannt und nur die Ausführung nicht fo nahe geglaubt 
haben, hat Ebrard mit Recht zurüdgenommen (vgl. Ev. Krit. 
1, Aufl. ©. 641 und 2. Aufl. ©. 518), Aufgefallen ift es 
- ihmen aber in hohem Grade. Sie fuchten es fich zu erklären, 
fo gut ed geben wollte Die Meinung, daß er fo plöblich in 
der Nacht den von eigenthümlich wehmüthiger Stimmung bes 
herrſchten Kreis verlaffe, um fchnell noch auf das Feſt einzu⸗ 
faufen,, bat einen Sinn nur dann, werm nicht noch faft ein 
ganzer Tag freie Zeit dafür war (gegen Mey., Bleed ©. 
129 f. Ebr. ©. 509 u. 9.), fondern der alleräußerfte Augen- 
blid zur Beforgung ber noch nöthigen Bedürfniffe. Denn daß 
noch gar nichts für das Feſt eingelauft gemefen (Mevy.), liegt 
nicht in der Stelle, Die Nacht vor dem Feſt, von welcher 
Bleeck ©. 130 Anm. erwähnt, daß die weniger firenge Schule 
Hillels in ihr dad Arbeiten erlaubt babe, ift nicht die vom 
13.—14. Niſ. fondern die folgende. Wie könnte ed auch jene 
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fein, da ſelbſt am Vormittag des 14. Rif. nur Manche glanbs 
ten das Arbeiten bereitd vermeiden müffen (a. a. O.)? Mit 
Recht bat Wief. ©. 366 auch an Exod. 12, 16 erinnert, 
wonad für den erftem Paflahfefttag erlaubt ift, was für den 
gewöhnlichen Sabbath verboten Exod. 16, 23. Rum. 15, 32, 
So ift ed auch, mit der andern Möglichkeit, ob Judas vielleicht 
den Armen etwas geben ſolle. So holt man gerne im lebten 
Augenblide nad, was etwa verfäumt worden, und denkt wenis 
ger daran, ob ed num nicht zu fpät fei, ald man nur begehrt, 
ſich der Sache zu entledigen. Müffen ed denn auch erft zum 
ODſterlamm (Stier ©. 151) oder Paflamahl- Wein (BI. a. 
a. D.) Beiträge geweſen fein, da doch dad Felt 8 Tage lang 
dauerte? Aus eben dDiefem Grunde hält der Einwand BleePs 
nicht Stich, daß wenn auch in dieſer Feſtnacht das Einkaufen 
nicht als ungeſetzlich gegolten hätte, doch ayopalam eis sy» 
soorhr am Feftabend fo wenig gefagt werben konnte, ald man 
am erftien Weihnachtöfeiertage nach der Hauptpredigt von Ein⸗ 
täufen auf dad Weihnachtöfeft fprechen werde. Es ift ein Un⸗ 
terfchied, ob von einem furzen Fefte der Haupttbeil bereits vor⸗ 
über ift, oder ob ein achttägiges eben erft angebrochen. 

Wenn man von hieraus eine Differenz zwifchen Joh. und 
den Syn. gefolgert und bewiefen bat, fo gilt hiegegen ‚die Ver⸗ 
weifung auf Luc. 23, 56, wo von Einfäufen berichtet wird, 
weiche am erften Fefttage kurz vor dem darauffolgenden Sab⸗ 
bath gemacht und nach Me. 16, 1 nach dem Sabb. fortgefekt 
werden, femer auf Matth. 27, 62. Me. 15, 42. Le. 23, 54 
ragacxevNn, rrgocdBßasov für 3. Todedtag u. ähnl. Erwi⸗ 
dert man, das feten Spuren von der Richtigkeit der job. Darft. 
im Gegenfaß zur ſyn., fo darf man wohl fragen, wel ein 
Hecht man habe, die Syn. fich fo ungefehidt vorzuftellen, daß’ 
fie fich felbR in fo nahe liegende Wiberfprüche verwidelt haben 
ſollten. 

Sofort, heißt es v. 30, ging Judas hinaus — ohne Aufent⸗ 
halt an dad Werk des Verrathes zu gehen. Fy de vöx ſchließt 
der Evangeliſt diefen Bericht; denn die nächſten Worte begin⸗ 
nen das Folgende. Will er damit bloß andeuten, daß die zum 
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Verrath fchielliche Zeit dba war (de W.), fo ift, wenn die An- 
zeige beim Synedrium gemeint ift, die Nacht äußerlich nicht 
ſchicklicher geweſen ald der Tag; wenn aber die Ausführung 
des Verraths, dann diefe Notiz von der Erzählung felbft viel 
zu weit getrennt. Die Bemerkung bat einen Sinn nur, wenn 
der Evangelift etwad damit wollte. Meyer fühlt richtig, daß 
„diefer Schluß etwas Schauerliched hat“; wenn aber dieß, was 
rum dann „ungefuht?? Es mußte das Aeußere zur Sache 
flimmen. Deßhalb »u& und nicht axorla (geg. Le). Richt 
am Tage, fondern in der Nacht wandelt Judas 14, 10; denn 
ed war die Stunde für die. Macht der Finſterniß gelommen 
Luc. 22, 53. 

Das ift der ergreifende Schluß, nachdem mit der Erin- 
nerung an 3. Liebe begonnen worden war. Der Liebe 3. war 
in Zuda® der dsaßolog wie unmittelbar entgegengetreten. 9. 
fordert ihn ſelbſt heraus, fein Werk fofort an ihm zu thun, 
dem er fich unterziehen muß.. So beginnt nun deſſen Stunde. 
Dem aber fteht entgegen die Liebeögemeinfchaft S. mit den 
Seinen. Sn diefer läßt und deßhalb der Evang. verweilen, 
ebe er und in den Eonflift zwifchen 3. und dem Thun des 
Teufels zurüdführt. Indem er den fatanifhen Widerfpruch 
gegen feine Kiebe Durch feine Provokation fih gegenübergeftellt 
hatte, bat er ihn eben damit aus dem Kreiſe feiner Jünger 
audgefondert. Um fo mehr kann er nun diefem. in völliger 
Liebe fich Hingeben. Es Tann daher die Meinung ded Evang.. 
wohl faum mehr verfannt werden, ald wenn Beng. zu 8 
Isy bemerit: postea tamen rediit. 

War es die Nacht ded Verraths, fo war ed auch die 
Zeit der Einfehung ded Abendmahls. Warum dir Evang. 
diefe nicht erzählt, haben wir früher gefehen. Aber ob umd 
wo die Fuge zu erkennen fei, in welcher fie einzufügen? ine 
Fuge ift nicht zu finden. Dafür ift ſchon dieß Beweid, daß 
die Einen (Bg. Cr., Kahnis) dad Abendmahl gleich nach v. 30, 
Andere zwifchen v. 32 und 33 (Neand., Ebr.), Lde, Mai, 
u. A. zwifchen v. 33 u. 34, Lange bei v. 34 u. 35, Olsh. 

nach v. 38 feßten. Die Anmwefenheit des Berrätherd beim 
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Abendm. wird durch dad seAsw Zdov des Lucad (22, 21) nicht 
bewiefen. Dieß alfo wird und nicht zu beftimmen haben. Aber 
mehr ift nicht zu entfcheiden. Denn dad Ganze ift zu eng in 
- einander gefügt: v. 31 durch od» mit v. 30, v. 36 mit v. 33, 
v. 33 mit v. 32 duch &d9uC und Ers muxoo» auf dad Engfte 
verbunden. Aber ed bat allerdingd nur der Evangelift dieß 
"Ganze mit Cap. 14 zur Einheit eined Gedankens zufammen- 
genommen, da er eben vom Abendm. abfichtlich ganz Umgang 
nimmt (fo auch Mey.). 


XII, 31 —XVI, 33. Die Liebe in Bewahrung 
und Bollendung der Sünger im Glauben. 

Bon den Juden hatte fi J. weg⸗ und zu feinen Jün⸗ 
gern gewandt. Seine Herablaffung zu denfelben, wie fie eben 
waren, in ihrer Unreinheit, von der fie befreit werden mußten, 
um in die völlige Kiebeögemeinfchaft mit ihm eingehn zu kön⸗ 
nen, batte 13, 1— 30 gezeigt. Nachdem fie von dem böfen 
Element in Judas befreit find, tritt er in ein neued Stadium 
noch innigerer Gemeinſchaft. Wie er fie in Glaube und Liebe 
zu fördern, zu erheben,‘ zu vollenden fucht, zeigen die Abſchieds⸗ 
reden, welche wir nun zu befprechen haben. Aber obgleich er, 
nachdem er zu ihnen herabgeftiegen, nun ihren Glauben erhebt 
zur Gewißheit feiner bevorſtehenden dosx und Gemeinfchaft 
im Geiftz fo erhebt ſich doch feine Gewißheit und feine Ems 
pfindung Höher, als jene ihm zu folgen vermögen; die Gemein, 
[haft mit ihnen ift auch am Ende diefer erziehenden Reden 
noch nicht fo vollendet, daß er vollig in ihr ausruhen könnte; 
daber gebt er auch von Hier noch einen Schritt weiter zum 
Bater Cap. 17. Aber bier ruht er aus in der völligften Lies 
beögemeinfchaft und Gewißheit göttlicher dose, nur um befto 
mehr und reicher bei den Seinen zu fein. Zum Himmel ſich 
erhebend gießt er nur um fo reicheren Segen über die Seinen 
auf Erden herab. 


13, 31— 14, 3l. Der Troft in dem, daß er zum 
Bater geht. Die Situation brachte ed mit fih, daß I. zu⸗ 
u 19 | 
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naͤchſt ergriffen werben mußte won ber Bedeutung des gegen 
wärtigen Angenblidd. Aber feine Kiebe führt ihn ſofort zu 
den Seinen zurüd. Das ift zugleich ein Zeichen tieffter pſy⸗ 
chologiſcher Wahrheit und Geſchichtlichkeit, daß der freie Raum, 
der num gefehafft it durch Entfernung des Verrätherd, nicht 
benützt wird zur Ausführung von Ideen oder zur Mittheilung 
einer höheren Gnoſis; fondern zur Pflege und Vollendung bes 
perfönlichen Verhältniſſes zwifchen ihm und den Seinen. Ser 
aber ift das Nächftliegende, daß er fie tröftet über feinen Hin⸗ 
gang zum Vater; denn diefer leßtere Gedanke liegt allem Fol 
- genden zu Grunde und bildet den Ausgangspunkt dafür. Er 
tröftet fie aber fo, daß er ihnen zeigt, welche Bedentung pas 
habe, daß er zum Vater gehe. Eines Troſtes bedürfen fie 
darüber aber nur, wenn Er zum Vater geht, fie aber zurüd 
läßt. Dieß wird alfo der erfte Satz fein, welcher den Trö⸗ 
flungen des 14. Cap. zu Grunde liegt. 

Das ift denn auch Inhalt und Bedeutung von 13, 31— 
38: ich gehe zum Vater, meiner dose entgegen, und laffe euch 
zurüd. Dieß iſt die nothwendige Vorausſetzung von Kap. 14. 
Man bat diefen Abdfchnitt meiftend Doppelt mißverftanden, in⸗ 
dem man in v. 31—35 in. der Regel bloß eine Todesankündi⸗ 
gung J., v. 36—38 dann eine damit parallel ftehende Vor⸗ 
berfagung der. Verleugnung Petri fah (3. B. de W., Mai), 
oder das neuteft. Liebedgebot und die warnende Vorherverfüns 
digung der Verleugnung ald die zweifache Abficht diefer Worte 
nahm (4. B. Ede). Das letztere Moment ift nur ein untere 
geordnetes, nicht zunächſt beabfichtigted, hervorgerufen durch 
den Gedanken, dag, wo er hingehe, fie ihm nicht folgen könn⸗ 
ten. Ebenſo ift hiedurch erft dad Liebesgebot bedingt und ver 
anlaßt. Unverfennbar ift in v. 33 der Hauptgebanfe ausge⸗ 
fprochen, von dem dann v. 34 nur eine Erinnerung abgeleitet 
und v. 36 eine Anwendung anf Petrus gemacht wird. 

Mit der Entfernung ded Judas kann 9. ſprechen: „Ow 
&do&do9n 0 vi. v. a. v. 31, nicht bloß weil jam quasi 
obice rupto torrentes gratiae a labils Jesu effunduntur 
(Epe IH. ©. 70, Stier ©. 153, Mevy.), fondern wie Lpe 


‘ 


Ep, 18-17. Ita Liche ünd ber Seinen Giaube. 18, 81. 291 


(&. a. D.) etwas fpäter bemerkt: malim 76 »ü» restringere 
al Secessum proditoris. Ab hine enim passiones Christi 
initium capiebant; fein Leiden dient ihm aber zur Verherr⸗ 
lihung. "Edotacsn fagt er v. 31, und v.32 dosaces, nicht 
als wäre das zweite eine andere Berberrlichung, etwa die himm⸗ 
liſche (Mey, de W., Stier &. 160 u. A.); fondern was 
ihm bevorfteht, das ift ihm fchon fo gut wie geſchehen; denn 
mit Judas Weggang ift fein Todedleiden gekommen, fomit 
alfo auch dieß andere. Denn aller Rahdrud liegt in evIvg: 
fofort wird es eintreten. Nicht „unmittelbar nad) dem Tode“ 
(Stier, de W. u. A), will dieß fagen, fondern aldbald mit 
feinem Leidendbeginn. Die zweifache Verklärung, die man bier 
zu finden pflegt, die irdifche und die himmlifche, wie man fle 
etwa nennt (Mey. u. A.), liegt in jedem der beiden do&dkerr 
v. 31 u. 32. „Bei jener proleptifchen Verklärung auf dem 
Berge ſprach er vom Leiden, feit dem Beginn ded Leidens 
fpricht er von der Verklärung! (Stier ©. 159. 

Dem Menfchenfohn eignet er die Verklärung zu v. 31. 
Denn da er Menfch ward, behielt er die do&a zwar fofern fie 
feinen Inhalt bildete (1, 14), aber trat aus ihr heraus, fofern 
fie feine Seinsweiſe bildete (17, 5). Denn die doka iſt die 
Toon in ihrer Wirklichkeit und Erſcheinung im Bereich des Na⸗ 
turleben® cf. z. 11, 40). Hat er nun auch feine doke in Er⸗ 
weifungen feined Lebensinhalts im Lebendbereich außer fich vor⸗ 
ber geoffenbart, fo war fie Doch noch nicht die Geſtalt feines 
Seins. Denn er war als Menfchenfohn in die aagE einges 
treten. Das ift aber nun dad Neue, das Neue auch hinfichte 
lich feiner vormenfchlichen Seindweife, daß er hunmehr als 
Menſchenſohn in die Geftalt der ddta eintritt, indem er feiner 
vog& dad Gericht widerfahren läßt, dad der fündigeit ocet 
widerfahren follte, aber eben indem er fie fo richten läßt, da- 
mit fie in ihrem Gegenfaß zu Gott Üiberwindet und in das 
Gottedleben einführt. | 

Aber indem diefer Geflalt der Menfchenfohn verklärt wird, 
wird zugleich Gott im ihm verklärt v. 31: denn Gott wird 
offenbar in Pam, wir mögen nun an ſeine Perſon oder an fein 
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Leiden oder an feine Verherrlichung denken. „In ihm“, nicht 
„Buch ihn! (Le). Denn nirgends ift Gott herrlicher offen- 
bar geworben in Ernit und Liebe ald in dem in den Tod ber 
Verklärung dahingegebenen Menfchenfohn. 

Die Worte, mit welchen v. 32 gewöhnlich begonnen wird: 
ei ö Jeöc EdoscoIn Ev aüsa, find ſicher zu ſtreichen (mit 
B. D. L.); fie wären eine matte Wiederholung und eine Ios 
gifche Genauigkeit, wie fie bier nicht am Plabe if. Sie be 
ruben auf dem alten Mißverftand, ald wäre von einem dop⸗ 
pelten do&ateı» hier die Rede. Der Evang. fäßt den Begriff 
deſſelben, troß der zeitlichen Aufeinanderfolge feiner Momente 
immer ald Einheit, wie er denn deßhalb Feine Himmelfahrt 
berichtet. Man muß beachten, daß der Nachdrud auf Ev Eavsg 
liegt. Dieß ift alfo das neue Moment, während das Aut. 
do&aoss mit dem vorhergehenden Aor. &dokacdn ganz ‚iden- 
tiſch iſt; es iſt nur eine leife Aenderung in der Betrachtungs⸗ 
weife derfelben Sache. 

Der Menfchenfohn wird jebt verflärt, und in ihm Gott. 
Sp v. 31. Hiezu nun 2 Momente v. 32: &v &avso und 
ss hðç wird ihn Gott verflären. „Sn ſich felbft", nämlich 2» 

5 Je (gegen Lpe) d. h. indem er ihn aufnimmt in feine 
eigene Lebensherrlichfeit (Bed Lehrwiſſ. S. 610), alfo durch 
die Vollendung der Gemeinfchaft. Denn obwohl fie beide bis⸗ 
ber bereitö fo in einander waren, daß S.fagen konnte: Ev wo 
6 arme xaya Ev ro nrasol (10, 38), fo hatte dieß Verhält⸗ 
niß doch feine Befchräntung an der aagE; ald der Lebendgeftalt 
J. Erſt indem diefe, weil gerichtet, auch überwunden und fo 
pneumatifch wird, ift der Menfchenfohn ganz in Gott (vergl. 
Hebr. 10, 20). So alfo verflärt ihn Gott in fih. Und zwar 
„fofort" wird er das thun. „Im Affect der prophet. Prolepfid 
fpriht 3. v0» Zdo&dodn; indem der Affect fich ſenkt, heißt es 
eudvg dofaces adzort: fo Lie ©. 537 u. Stier ©. 161. 
Warum aber fträuben ſich dann doch Beide dagegen, die Eins 
beit ded dos. anzuertennen, unter welcher Vorausſetzung doch 
allein diefe Bemerkung gemacht werden Tann? 

&r wird jebt verklärt in Gott d. h. er läßt die Seinen 
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in der Welt zurück, indem er dahin geht, wohin fie ihm jet 
nicht nachfolgen können v. 33. Dieß will feine Verklärung 
heißen, eben weil fie den neuen Lebensſtand bezeichnet, in den 
er mit feinem Tode eintritt, nicht aber auch feine Vollendung 
im Gehorfam, alfo in feinem Perfonwillen (fo Stier ©. 160). 
Es ift derfelbe Gedanfe wie vorher, nur v. 31 f. mit Rüd- 
ſicht auf ihn, v. 33 mit Rüdficht auf die Jünger audgefpro- 
chen. Sch fagte: es fei die Liebe, welche ihn zu diefen zurüd 
führt. Daber beginnt er mit sex. Nur bier kommt diefe 
Anrede, mit Ausnahme von 21, 5, im Evang. vor. Es fühlt 
Jeder den Ton dur, mit dem z. gefprochen iſt. Diefelbe 
Empfindung ift ed, welche dem Gedanken „ich verlaffe euch“ 
die Wendung gibt: nur Furze Seit noch bin ich bei euch. Sie 
können ihm nicht folgen — für jest nämlich —: fo muß er 
ihnen jebt fagen wie den Suden (7, 34. 8, 21). Kal vuiv 
Ayo “os: „länger konnte er fie nicht damit verſchonen“ 
(Mey.); noluit discipulis citius hoc dicere; infidelibus 
dixit citius (Beng.). Aber natürlich anderd gemeint ift das⸗ 
felbe Wort, wiewohl es gleich lautet. Was er den Juden ge- 
genüber hatte hinzufügen müſſen: fie würden ihm nicht finden, 
fondern in ihren Sünden flerben — das kann er bier nicht 
fagen. Trotz diefer Verfchiedenheit gebraucht er daſſelbe Wort. 
Olsh. findet daher mit Recht diefe Stelle charakteriftifch das 
für, daß 5. gerne diefelben Sentenzen wiederholt. 

Wie ed die Liebe tft, welche feine Gedanken zu feinen 
Süngern zurückführt, fo ift es auch die Liebe, welche ihm zum 
Band ihrer Bereinigung dienen foll v. 34. 35. Hierin liegt 
die Bewahrung der Einheit mit ihm dem Gefchiedenen ethifch 
begründet. Daher dieſes Gebot ald Vermächtniß ded Scheis 
denden. Ein neued Gebot nennt er diefed, fofern er von der 
chriſt lichen Liebe fpricht, die eine andere nach Grund, Bor 
bild, Wefen, Grad u. f. w. ift, ald welche bisher in ber Welt 
geweſen. Dem nicht im Gegenfab zu feinen biäherigen Uns 
terweifungen (Beng.), oder zum A. T. (de W.), fondern zu 
der Liebe, welche die Welt biöher Fannte, nennt er fie neu. 
Denn zwar gründet fi) dad neue Gebot allerdings auf dem 
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neuen Bund, der hier gefchloffen worden, und weiſt dadurch 
gewig auf dad Abendmahl Hin (Stier ©. 164); aber biefer 
neue Bund fteht nicht nur dem. Gottes mit Iſrael durch Moſe, 
fondern auch dem mit der Menfchheit durch Noch entgegen: 
Daher durch Brod und Wein. Wie jener fo war auch diefer 
son einem Wort begleitet, welches dad durch bad jeweilige 
Verhältniß Gotted zu den Menfchen begründete Berhältniß der 
Menfhen zu einander zum Inhalte hatte. Jenes Berbältuiß 
aber war in Chriſto 3. eim neue? geworben, darum auch bie 
ſes. ine folche Liebe Gotted zu den Menfchen, wie fie bier 
offenbar geworben, hatte die Welt noch nicht gefehen; darum 
auch noch nicht eine ſolche Liebe der Menfchen unter einander, 
wie fie in der Gemeinde J. Ehr. offenbar wurde. Dad Neue 
ift baber hervorgehoben in dem begründenden Gabe mit uudeie, 
mag man ihn nun, was ich mit Mey. vorziehe, zum erſten 
uber mag man ihn zum zweiten dva ziehen. 

Mie nun der Bund der alte Bund iR, weil auch Gottes 
Liebe, nur ein neuer geworden, fo iſt ed auch mit der Liebe 
Bol, J. ©. 153, wo Hilgenfeld’3 (S. 283 f.) Folgerungen 
in Bezug auf den antijubaiftifchen Charakter ded 4. Enang. 
im Unterfchiede von. den Syn. zurüdgewiefen find. Eibifches 
Prinzip iſt die Liebe fchon vorher geweſen (gegen be W.); 
aber die ſe Liebe nicht, weil diefe Liebe überhaupt vorher nicht 
war. Alfo weder in der Liebe an und für fich, noch im Grade 
zunächſt oder Umfang oder Maß od. dgl, liegt die Reubeit, 


. fondern in der chriſtl. Beſtimmtheit; daraus erft folgt das 


Uebrige. Und bier handelt es ſich nicht ſowohl um die Liebe. 
als Liebe innerhalb des chriftl. Gemeinfchaft, wie Kölling 
St. u. Kr. 1845, ©. 685 ff. zu beweiſen fucht, fondern um 
fie ald Exfcheinung der Liebe Ehrifti oder Gottes in Chriſto, 
die für Ale war. An diefer haben wir aber nicht bloß dad 
neue Vorbild, fondern auch die neue Kraft, welche auch dem 
4. T. fehlte, weil jebt erſt die zasvorns veupesoc gegeben 
it. Kadus gyannoca vnäs fagt J., nit bloß weil er fich 
fhon am Ende feined Werkes fieht (Mey.), fondern weil. feine 
Liebe in der Hingebung für die Menfchen beſteht, welche har 
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reits gefchehen iſt amd ſich nur noch bis zu Ende zu vollgziehen 
bat. So ift denn die Liebe dad gnorisma Christianorum 
(Beng.) v. 35. Man bat hiefür auf Neander Denkw. L 
S. 97 verwiefen: Denn die Ehriften überhaupt meint dag 
allgemeine yadgral. 

Petrus bat richtig verftanden, in welchem Verhältniß das 
@ebot der Liebe zu dem vorher Gefagten ſteht. Deßhalb geht 
er auf dad Vorberige, als deu. Hauptfaß, alfo auf v. 33 zur 
rück. Zunächſt ift es dieß, daß der Herr fie verlaſſen will, An 
die Perfon J. if hie Zukunſt des Reiches gefnüpft. Wo fol 
len fie dieſe fuchen ald in Iſrael? Daher die Frage od; 
v. 36. Sa Petr. merkt wohl auch, dag der Weg der des 
Tode ‚sur Verklärung it (de W.). Aber auch auf diefem ift er 

bereit 5 nashzufolgen — warum follte er alfo nicht können? 
v. 37. J. gibt ihm zunächſt keinen Aufſchluß über dieſes 
Problem — denn ein ſolches war diefs Frage für die Sünger 
allerdings, wie fie von ihrem Meifter getrennt fein können und 
doch jener der Herr des Himmelreichs, dieſes felbft gefommen 
und fie deſſelben theilhaft fein folten. Sundern S. verweift 
ihn exftlich darauf, daß. er exit in der Zukunft und zwax auf 
dem Wege, den er jetzt gehen müfle, in die Gemeinfchoft feingr 
ödka kommen werde, nicht jeßt ſchon v. 36; zweitens darauf, 
daß er, der im Gedanken an die Zufuuft für jest fo vol Vez⸗ 
trauen auf ſich ſelbſt fei, den größten Gefahren der Gegenwart 
entgegengehe v. 38. Nur wie im Vorbeigehen kündigt bier 9. 
dem Petr. feine VBerleugnung an. Um fo leichter konnte e3 ges 
fcheben, daß er auf dem Weg nach Geihfemaue, auf welchem 
er den. Slingern überhaupt voraus fagt, wie fie ihn in biefer 
Nacht verlaffen werden, noch einmal darauf zurüdkommt. 
Daher Maith. 26, 34. Me. 14, 30. Sp auh Mey. zu Zur. 
22, 34. 

Mit demselben Gedanken, welcher dad Thema der bid- 
berigen Worte gebildet hatte, hebt 5. nun noch zweimal an: 
14, 1 und 12, und fchließt dann Hieran den Schluß. Be⸗ 
ruhigend iſt J. Wort (Mey), und nicht blog am Anfang, 
aber: beruhigend nicht ſowohl über feinen Tod Garſ.), fondern 
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darüber, daß er zum Vater gebt und die Jünger in diefer 
Welt zurüd läßt, beruhigend über dad Wort rropevonuas. 
Denn dieß ift den Süngern etwas mit ihrer meflian. Erkennt 
niß aus dem A. T. nicht Vereinbared. Mit dem Schluß von 
Gay. 14 ift I. auch zunächſt zum Abſchluß gefommen. Mit 
Cap. 15 hebt er. neu an, dazu erft aufgefordert durch die Si⸗ 
tuation. Eigentlich bilden Gap. 15 und 16 ein Ganzed, doch 
nicht fo, daß nicht 16, 1 in vadre Askaiyxa ein never An⸗ 
faß zu bemerken wäre. Es wird daher am beiten fein, nad 
gewöhnlicher Weife Cap. 14 (aber mit 13, 31—38), 15 und 
16 ald drei einander gleichftehende Abfchnitte zu betrachten. 
„Tröſtend, ermahnend, warnend": fo hat fie Bg. Er. charak⸗ 
terifirt, richtig mit Ausnahme des lebten. Es fteht dem ganz 
nahe, wenn Stier. (S. 181) Glaube, Liebe, Hoffnung die 
drei Themata der drei Capp. nennt. Dad erfte Cap. wenig. 
ftend will Zuverficht über feinen Hingang zum Vater in ihnen 
wirken. Sie follen feiner gewiß fein. Er ift es daher, welcher 
in diefem Gap. in den Vordergrund tritt. Er in Gemeinfchaft 
mit dem Vater ftehend wird fie einft zu fih nehmen; Er in 
Gemeinfchaft mit dem Vater ftehend will diefe in der Gemein⸗ 
ſchaft mit ihnen bethätigen; in Shm, der in Gemeinfhaft mit 
dem Bater ftebt, können und follen fie daher um folcher Aus⸗ 
fiht willen Friede in der Welt und Glaubenszuverſicht haben. 
Sn diefen Hauptgedanfen gebt das 14. Eap. vorwäris; dieß 
find feine Abſchnitte. 


14, 1-11. Das nopevopes muß die Sünger unruhig 
machen. So fpricht ihnen I. bier Zuverficht ein. My rapce- 
089m Önv 1 xugdla fagt derfelbe, der 12, 27 von fich 
fagt: vüv # yuxn uov rerapaxtaı, und von dem ed noch 
13, 21 ähnlich heißt. Zuverficht in Betreff ded Weggangs 5. 
aber werden fie dann haben, wenn fie Zuverficht haben zu 
Gott, der die Zufunft ded Reiches ſchaffen wird wie er fie 
verheißen, und Zuverficht zu J., in dem die Zukunft des Reis 
ches ruht. Demnach find, entfprechend auch dem sagaoadode, 
bie beiden nsosevsre imperat. zu faflen (ſo auch vie Meiften, 
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ausgen. Olsh.), „die nur die affirmative Wendung ded Im⸗ 
per. un saoaoco. find" (Brikr). Sn dem angegebenen Sinne 
aber ift die Aufforderung zu verfiehen und nicht bloß als fefte® 
und zuverfichtliched Glauben (fo gewöhnt.) Sie follen der 
Zukunft des Neiched auch bei dem Abſchied J. gewiß fein, ob» 
gleich fie diefen mit den Weiffagungen des A. X. nicht zu ver- 
einigen wiflen. Nicht Belehrung gibt ihnen S. hierüber, fons 
dern Glaube an feine Perfon, Glaube ald fittlihe That for⸗ 
dert er zunächſt. Die Erfenntniß erwächſt dann fpäter aus 
den Thatfachen , oder er legt fie ihnen nach der Erfüllung dar 
(Ec. 24, 26 f. 45 f. Act. 1, 3). Wir fehen: es iſt derſelbe 
Gang, welchen er bei den Jüngern einfchlägt, wie bei den Ju⸗ 
den, dieſelbe Forderung, welde er an beide ftelt, nur dort 
verweigert, bier geleiftet. 

Auf die Forderung ded Glaubens beziehn ſich die nach⸗ 
ſten ww. Der Vater wird die Zukunft des Reiches wirken; 
denn bei ihm ift fie bereit gegenwärtig v. 2. „Es find viele 
Wohnungen im Haufe feined Vaters“: alfo Raum für Viele, 
fo alfo wohl auch für fie. Nicht den Himmel überhaupt meint 
J. mit diefem angeblich „Pindlichbilblichen" Ausdrud (de W.); 
auch nicht den befondern Wohnft der göttlichen doke (Mey.). 
Ein Haus ift zunächft zum Zufammenwohnen. Alfo die himm- 
lifche Gemeinfchaftäftätte Gottes und der Seinen. Allerdingd 
dad Gegenbild des irdiſchen olxos soü nraroos (2, 16) ald 
bimmlifched Heiligthum (Me y.); nur mit dem Unterfchied, daß 
in diefem Gott nicht mehr allein wohnt. Es ift alfo ein 
Ausdrud für das Weich Gottes, fofern.e3 im Himmel ift, von 
wo es herabkommt. Nach der Art, wie fich die himmliſche Ge⸗ 
flalt ded Reiches Gottes ihm barftellte, hat Moſes das trdifche 
Haud Gottes georönet. In diefem wußte man bie irdifche 
Darftelung bed Himmelreichs: die Heiligen des 9. T. fannen 
über feine Geheimnifle (3. B. Pf. 27, 4); im Bild deffelben 
ftelte fich die Zukunft des Reiches Gottes dar (Ez. 43): das 
rum redet 3. in diefem Ausdrud von ihm. „Viele Bleibftät- 
ten" find in bemfelben, und nicht bloß Bleibftätte für Biele; 
das weift allerdings auf eine Mannigfaltigkeit bin, wie denn 
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auch Beng. zu mwoAdad bemerkt: ipso plurali numero vide- 
tur etiam varietas mansionum innui; nam Bon dicit men- 
sio magna, sed mansiones multae, Wir mögen wohl an 
Matth. 25, 31 ff. Lc. 19, 17 ff. denken. 

Es ift gewöhnlich geworden, eimov av Univ v.2 ſelbſt⸗ 
fländig zu faffen nollem vos frustrari (Calv.), fo daß der 
folgende Satz ſich mit „denn,“ nicht mit „Laß? anfchließt. 
Letzterem fieht allerdings. zwar nicht bieß entgegen, Daß dadurch 
dad Hingehen etwas Problematifched würde de W.), — 
denn der Nachdruck liegt auf Eros. r. dv. —; aber dieſes 
öcosmw. vor. würde dann problematifch werden, während es 
doch nach v. 3 dieß nicht iſt Mey.). Beng. verweiſt zwar 
auf 16, 26. Aber bier wäre Berneinung und Beiahung doch 
allzu hart nach einander (gegen Beff. ©. 709). Die ar 
gende Faſſung ded ganzen Satzes, welche iman vorgefchlagen 
hat (Bed St. u. Kr. 1831 ©. 130 fi. u, 9), it unmöglich, 
weil yon einem zog. Eros. vor. vorher noch nicht die Rede 
war. Etwas Eigenthümliches bat dieß sinov Av dpi alles 
Dinge. „Trauet Bach nur meinem Wort! (Sbier ©. 196): 
reicht nicht and. Aber jebt, da er fie davanf zum Troſt ver 
weift, daß er in jenen ewigen. Bleibftätten GGerh.) für fie 
Stätte zu bereiten im Begriffe fteht, würde es ihnen auch ben 
Troſt nicht vorenthalten haben, daß er die Bleibfläkten felbft 
in’3 Werk feße, falld er dieß erft zu. thun hätte. Alſo wird 
durch Os wog. nicht die Berficherung dv vH ode. — m. 
elosy begründet, fo daß ei da u, särr. av. Um. eine logiſche 
Parentheſe wäre (Mey.), obwohl das äroum. Tvorzer aller 
dings die noval old, voraudfebt; fondern ed wird durch ors 
. 0. ſ. w. slow av vn. begründet, fo daß alfo Colon und nicht. 
Punkt (derf.) nach Öpir zu ſetzen iſt. 

Die Abſicht dieſes Eros. ron. aber iſt, dag er dann 
‚die Seinen zu ſich holt in fein Reich. Die v. 3.- Demnad) 
gehört bier drosp. u. vᷣ. nothwendig zum Vorberfab. Aſyndet. 
Rebeneisanderftellung von zog. und Eros. wäre aber allg 
hart. So fordert der Gedanke nothwendig ein zad vor oͤrden. 
ar Sruudicas, was beides gleichmäßig bezeugt if. Es ik 








Gap. 13—17. Jeſn Lebe und ber Seinen Glaube. 14, 2—4. 299 


von dem Reiche die Rede in feiner himmliſchen Geftalt, was 
J. 3, 12 16 Enovensia nennt. Wenn er nun fagt, daß ex 
wiedertommen werbe, ebenfo eigentlich ald er jebt hingeht, und 
die Seinen zu fih Holen, fo Tann das nicht von der Gew 
Dung des Geifted gefagt fein (ſo Beff. S.711f. Ede, ThoL, 
Dis, Mai, Fromm., Köfl.); denn damit kommt erſtlich 
J nicht fo wie er bingebt, und holt er zum andern die Sei⸗ 
nen nicht in fein bimmlifches Reich, wie ex von demfelben. eben 
gefprochen. Aber auch nicht das Heimholen im Tode (Phil. 
1, 23) iſt gemeint (4. B. Bg. Er., Reuß); denn zwifchen 
dieſem und dem bier in Ausficht Geftellten liegt erſt noch die 
Dffendarung ded Reiched und die Auferſtehung. An diefed 
aber mußten die Jünger mit Nothwendigkeit deuten; nur an 
bie zagovola sod viod vod Audgunov (Mit. 24, 27. 31) 
konnten fie durch diefe Worte erinnert werben. Was 1 ‘Thefl. 
4, 17 geweiflagt if: ämess Husls ol Lünsss ol neoslsınd- 
weyo: üua GAV adsolg (Sc. ToLg vergols 2v Xorg) donayy- 
oonede &v vepdlns sis andvsnas od xvolov eig don 
u) aösac naysose OUy wuolo Eoousda —, was die Apo⸗ 
tal. von der Vollendung der Gemeinde weiſſagt, dad ift ein 
Gommentay zu unfrer Stelle und ruht auf ihrer Verheißung. 
„Denn nicht bloß die Einzelnen wollte der Herr um ihr Ges 
ſchick teöften, fondern” die Züngerſchaar bedurfte eines Troftes, 
welchen fich nach dem Sinne bed Evangeliſten die Gemeinde 
aneignen ff. Die Einzelnen, welche in dem Herrn fterben, 
nimmt er allerdings zu fich; aber ihre Seligkeit vollendet ſich 
Boch erft mit der Vollendung der Gemeinde an jenem Tage, 
an welchem er vom Tode erwedt und die Lebenden verflärt“ 
(Hofm. Schriftb. 1 ©. 167. So auch Eye, Mey., 5. Th. 
auh de W.; die verfhiebenen Erkl. combinirend: Btier 
©. 19 f.). Zu ſich (neös Euavror) holt J. die Seinen; 
denn bei ihm ift das Reich und die Reichögemeinfchaft. 

In diefe Zukunft gebt J. ein. durch den Tod und die 
Verklärung. „Und wohin ich gebe — ihr wißt den Weg“: 
fo die vichtige Ledart v. 4 Daß er zum Bater- gehe auf je- 
nem Wege, das ſollten fie wien Man darf fir ven eg 
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nit auf v. 6 verweilen (Ba. Er., Mey.), fo daß man bar 
aus folgerte, ed fei nicht der Weg gemeint, den Er gebe, fon- 
bern der Weg der Nachfolge für die Jünger (Ede, 3. Ch. auch 
Stier); denn nicht von Nachfolge, fondern von Heimholung 
der Zünger bandelte v. 3; und im folgenden verfährt J. wie 
fo oft, daß er nicht zumächft einen belehrenden Auffchluß gibt, 
fondern ein ſolches Berhalten im Glauben zu feiner Perfon 
fordert, aud dem fich die Erfenntniß von felbft ergeben wird. 
Dadurch aber, daß Ehriftuß die Welt, in welcher er fich geof⸗ 
fenbart hatte, wieder verläßt und beim Bater ift, bis er wie 
derfommt, tritt in zwei Stadien aus einander, was in der 
altteft. Weiffagung von der Zukunft Jehova's ale Einheit er⸗ 
ſcheint. Darum fünnen fi) ‚die Jünger ganz und gar nicht 
darein finden. Zumal, daß der Weg in die Zukunft durch den 
Tod hindurchgehen fol, wie fie zu ahnen angefangen haben, 
verrüdt ihnen ganz dad Concept und macht Thomas traurig 
und faft hoffnungslos v. 5 (ſ. J. ©. 99. 136). 

J. weiß, daß ed die Sünger wiflen; aber biefe wiſſen es 
nicht, daß fie ed willen. Indem fie 3. Chr. gewiß find, find 
fie auch der Zukunft gewiß — der Sache nah, wenn au 
noch nicht ihrem Bewußtfein nah. Darım iſt nichts weitereö 
nöthig v. 6, ald daß fie feiner Perfon ald der Vermittlung 
von Gegenwart und Zukunft (dos), als der weſentlichen Of 
fenbarung Gotted und feined Reiches (ainIsıa), ald der we 
fentlihen Gegenwart des zufünftigen Heildgut3 felber (Lan) 
gewiß feien. Das erfte iſt er, indem er dieſes beides ift. Nicht 
ald wäre das erfte xc eperegetifch, ſoviel al „nämlich. Gram- 
mat. fteben vielmehr die drei Bezeichnungen einander gleich. 
Daß aber nicht fachlich, gibt man ſchon dadurch zu erkennen, 
daß man’ bie erſte Bezeichnung im Linterfchied van den beiden 
folgenden formell nennt (4. B. Mey.) Und daß auch nicht 
fo einander gleich, daß dadurch Chriſtus ald Anfang, Mittel 
und Ende unſrer Seligfeit bezeichnet würde (Kuth. Ev. Troft- 
buch. Ausl. von Joh. 14 — 16. Lutherſtiftung S. 50 umb 
Stier ©. 207) zeigt unfre Ausführung. Seiner alfo follen 
fie gewiß werben ald der aAn9. und Leon, fo find fie auch 
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veffen gewiß, daß in ihm die Vermittlung zwifchen ber Ge⸗ 
genwart und der Zukunft des Neichd gegeben if. Denn in 
Bezug hierauf nennt er fich zunächſt 5 oͤdoc, was weder durch 
den Begriff der obj. Heildvermitilung für die Einzelnen (fo 
gewöhnl.), noch viel weniger aber durch ödnyas erſchöpft iſt. 
Iſt er aber dieß, fo ift er auch für fie die Vermittlung, um 
zu jenem Ziel der Vollendung zu gelangen. So begründet er 
feine Beruhigung und Aufforderung ıorsvere eis Toy Isor 
sol eig Eu zıosevers v. 1. Denn aud) dad Kommen zum 
Bater v. 6 bezeichnet nicht bloß die diefleitige Gottesgemein⸗ 
fchaft im Perfonleben, wie man ed gewöhnlich verfteht, fons 
dern jene Zukunft der Vollendung der Gemeinde und damit 
der Einzelnen. Denn der Gedanke an jene Zukunft beherrfcht 
dieß ganze Cap., wie er denn auch ber erfte Gedanke der 
erſten Chriftenbeit war; dieß aber eben darum, weil dad erfte 
Troſtwort des fcheidenden Herrn; an zweiter und dritter Stelle 
ftand dann im chriftl. Bewußtſein, was zweited und drittes 
Mort J. war. . 

Nun ift allerdings, was zufünftig ift, bereit dem Wefen 
nach im Befit der Gläubigen, und nach den obj. gefchichtlichen 
Berhältniffen beftimmen fich die fubjectiven und innerlichen; 
denn von dem, was Ehrifti ift, nimmt der Geil. So find 
die Anwendungen wohl begründet, welche man von diefer 
Stelle zu allen Zeiten gemacht hat, ſei's daß man die Külle 
des Heild in Chriſto prieß nach der erften, ober die Ausſchließ⸗ 
lichkeit des Heild allein in ihm mit Ernft hervorhob nad) der 
zweiten Hälfte unſres Berfed, wie wir 3. B. in den herrlichen 
Ausführungen Luther’! (a. a. D. ©. 30—58 u. an vielen an⸗ 
dern Stellen, vol. auch Beſſ. Bibelſt. IV S. 714 ff.) Iefen. 
Aber dieß find Uebertragungen, Anwendungen, Folgerungen, 
nicht unmittelbare Audlegung. Diefe muß dieß Wort ald ein 
eichatologifched bezeichnen. | 

Würden fie nun, fährt 3. v. 7 in demſelben Gedanken, 
zufammenbange fort, ihn fo verftehen, daß fie in ihm diejes 
nige Offenbarung Jehova's bereitd realiter fähen und fich 
zu eigen machten (— dieß will dysaxsıze —), welche das 
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A. T. in Ausſicht fteilt, fo würden fie damit auch #09 warden 
verftehen, eben Jehova's fchließliche Offenbarung in ihm. Aber 
nun hat er ed gefagt, wie fie ihn und dieſe feine erſte Er⸗ 
fcheinung zu verftehen haben. So alfo haben fie in ihm den 
Bater und ſehen in feiner Erfcheinung jene verheißene Gottes⸗ 
offenbarung. Nicht bloß „Hofft" das I. (de W.); fondern fie 
Haben wirklich ſolche Gotteserkenntniß, wenn auch noch nicht 
bewußt; denn fie erfennen Ihn. Deßhalb ift auch dieß Wort 
nicht „profeptifch" und die Beziehung auf das bißherige Er⸗ 
tennen der App. auszuſchließen (Ecke, Bg. Er.). Auf Grund 
der Dffenbarung Gottes im Menfchenfohn im Fleiſch follen fie 
der zufünftigen Offenbarung zum Behuf der Reichsvollendung 
in Herrlichleit gewiß fein. 

Philippus v. 8 verfteht wohl, daß fie auf die Zukunſt 
gewiefen worden, und daß fie diefer ‚gewiß fein follen. Cr 
möchte aber ein Unterpfand des Zufünftigen in einer gegen- 
wärtigen, proleptiſchen Offenbarung ded Vaters haben, eine 
Theophanie nicht bloß wie einft Mofed oder die Propheten 
(Mey.)., fondern eigentlicher, gemäß dem gegenwärtigen Sta- 
dium der Heilögefchichte: dann will er fich beruhigen. Bäl. 
hierüber I ©. 134 f. gegen Lücke's Vorwurf des Unverftand” 
gegen Phil. "Aoxe? quty, nicht bloß „binfichtlich unfres Ver⸗ 
langend nad Gottederfenntniß" (Mey.), noch überhaupt „das 
mit ift al unfer Begehren geſtillt (de W., Leo) u. ähnl.; 
fondern ed handelt ſich um Glaubendzuverficht in Betreff jener 
Heilszukunft. Aber das Unterpfand für diefe fol er in der 
Gegenwart der Perfon 3. Chr. haben v. 9: Das ift die rechte 
Erfenntniß, in welcher er ſich ihn zu eigen gemacht haben 
ſollte. In Chriſto iſt der Gott der Heildzufunft offenbar ge⸗ 
worden: Diefen Sat verlangt Mey. mit Recht in feiner 
obj. Allgemeinheit zu belaffen und nicht auf das gläubige 
Sehen zu befchränten (Le, de W.); noch weniger darf man 
ihn dahin verflachen, „dag das Göttliche fich in ihm darſtellt,“ 
wie Bg. Er. hier wieder gethan Bat. 

Sn der unbebingten Gemeinfhhaft 3. und ded Baterd, 
welche die Jünger smwiffen und glauben, iſt, was 3; hier ſagt 
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bereits gegeben. Daran erinnert er daher den Phil. v. 10, 
Nicht ald_ftellte er durch die Frage feinen Glauben in Zwei⸗ 
el; fondern er erinnert ihn an denfelben, damit er von hier 
ans auch deflen, was damit gegeben ift, ſich bewußt werde. 
Es iſt nicht fo, ald ob I. etwa „das undeutliche und paradoxe 
do&v mit dem deutlichen zzsos. vertaufchte® (de W.); denn 
vie beiden find nicht gleich, noch iſt Ögdr parador, ſondern 
fo eigentlich wie eben‘ das leibliche Sehen J. Jene Gemein 
ſchaft num, welche Gegenftand des Glanbend ift, erweiſt fich 
nach den beiden Seiten bin, welche überhaupt in Betracht 
tommen Fünnen, in S. Wort und Thun nämlid. Nicht von 
ſich felbft redet er; fondern der Vater in ihm ift ed, welcher 
wie va Zoya norel, ſo auch va Onnara Alya — dieß zu 
ergänzen (Beng. u. gewöhnl.), ift einfacher als Meyer's 
Erklärung, daß die Zora ald Beweis für die Önuara ges 
braucht würden. Ded Baterd Werke wie Worte find ed: nad 
diefen beiden Seiten der Selbftdarftelung 3. ſtellt fich in dies 
fer die Gemeinfchaft 3. und ded Baterd dar. Um diefer wil⸗ 
len follen fie nun auch ded Weiteren gewiß fein. Sie können 
ed aber darum, weil beider Verhältniß ein bleibended, nicht 
ein vorübergehendes ift, wie etwa bei früheren Beauftragten 
Gottes: daher &v Zuoi wevum v.10 (fo auh de W., Mey, 
Lie u. A), deßhalb alfo follen fie ihm doch glauben v. 11, 
Mit Nachdruck ift muozevers wiederholt. Sie follen feinem 
Worte glauben (Stier ©. 216), weil ed aus jener Gottes 
gemeinfchaft herandgefprochen ift; oder wenigſtens fchon ben 
Werten (de sa Eoya aüsd), auch abgefehen von feinem 
geugenden Wort. Nicht ald vermöchten jene abgefehen von 
diefem einen vechten und völligen Ölauben zu wirken. Aber wer fie 
recht auf fich wirken läßt, dem werben fie bald folchen Eim 
druck machen, daß er auch J. Wort in Glauben aufnimmt 
und biedurch nun recht gläubig wird. | 

Mit diefem Hıoreverd wor erinnert 3. an den Anfang 
wicrevers elc vv Hsovy, xal elc Eub nıosevere, fo zwar, 
daß er für die dort geforderte Zuverſicht in Betreff der Boll. 
endung ded Reiche und ihrer Heimholung zu demſelben hinge⸗ 
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swiefen bat auf feine bleibende Gemeinfchaft mit dem Bater, 
an welche fie vor Allem fich im Glauben halten follen. 

Daran reiht fi) in v. 12—24 der zweite Sab: fie 
foßfen jener Zukunft gewiß fein, ‚weil. er feine bleibende Ges 
meinfchaft mit dem Vater in der Gemeinfchaft mit ihnen bethä- 
tigen wird. Mit dem lebteren Gedanken knüpft. 3. unmittel- 
bar an das Biäherige an und geht von da aus zu dem an⸗ 
deren über, welchem jener nur ald Begründung dient. 

Sn feinen Zoyoss hat S. feine Gottedgemeinfchaft er⸗ 
wiefen; er will fie in noch viel höherem Grade durch die mit 
ihm durch den Glauben in Gemeinfchaft Stehenden erweifen 
v. 12. Unter diefen Gefichtöpunft find die folgenden vv. zu 
ftelen; denn er will wieder übergehn zu Zoxomas rreös Unäg 
(v. 18 vgl. v. 3). Man mißverfteht deßhalb den Zuſammen⸗ 
bang, wenn man diefelben ald „ermunternde Verheißung künf⸗ 
tiger Wirkſamkeit“ od. ähnl. bezeichnet (de W., Mey., Le 
u. 9.) O nıorevov eis us fagt J., denn qui Christo 
de se loquenti credit, in Christum credit, Beng. Die 
felben, ja größere Werke wird ein foldher (natürlih in J. Nas 
men und Kraft) ihun, weil J. zum Vater gebt. Denn Or 
&ya — rsopevonos gehört auf dad engfte mit dem unmittel- 
bar Borhergehenden, mit weiCova, nicht auch mil ve Zoya 
u. fe w. (Mey.) zufammen. Damit ift der Gedanke zunächſt 
abgeſchloſſen, fo daß alfo nicht ein Komma (Lchm., Tiſchd., 
£de, Mey. u. A), fondern ein Punkt (Bg. Er.) oder Kos 
Ion nach ropevonas zu feßen iſt. Die Werke, welche 3. ges 
tban bat auf Erden, waren Erweifungen feiner Gottedgemein, 
fehaft, entfprechend dem Stadium, in welchem dieſelbe fich bes 
fand. In ein höheres Stadium, in ein Stadium völliger 
Unbedingtheit ift diefelbe eingetreten mit 5. Erhöhung Dem 
entfprechend wird ihre Erweiſung feitvem fein. So auch Bg. 
Er. u. Luther: „Denn durch die Gewalt, fo ich haben werde 
zur Rechten des Vaters — — will ich in euch wirken.“ Nicht 
alfo, als ob auffäligere Wunder gemeint wären, wie man 
denn etwa (4. B. Beng.) auf Act. 5, 15. Me. 16, 17 ff. 
u. ähnl. verwiefen bat. Sondern bie neue Wirkfamteit I. iſt 
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gemeint, welche er ausüben Tonnte dadurch, daß er wieder in 
die Gotteöftelung zurüdgetreten,. Macht befam gegenüber den 
geiftigen Gewalten in der Völkerwelt und über den Geift Got- 
te8 als feinen Geil. Solche neue Vermögen ift denn auch 
fofort offenbar geworden in den App., welche ernten Tonnten, 
da Chriſtus nur gefät.. Die gefammte Thätigkeit, welche der 
Gründimg, Bildung und Sammlung der Gemeinde J. Ehrifti 
dient, und welche bedingt ift durch 3. — und den 
Geiſt der Wiedergeburt, iſt alſo gemeint. Dahin gehören die 
geiſtlichen Wunder nicht minder als die leiblichen, ſoferne ſie 
dieſem Zwecke dienen. Wunderbar iſt das Alles gleicherweiſe, 
es fei auf dem Gebiet des Perfons oder des Naturlebens, des 
äußeren oder des inneren; denn es ift ein Neues gewirkt burch 
den neuen Geiſt 3. Ehrifti, der nun gegeben if. Sa vom ges 
ringften Dienft im Reiche Gotted gilt das, fofern er ermög⸗ 
licht ift Dadurch, dag der neue Geift Chrifti ald ein Geift der 
Verklärung oder -ded Wunderd die vagE, welche doch biefür, 
weil für dad Neich Gottes, eigentlich nicht taugt, in Dienft 
genommen bat. So hat man denn auch in der Regel eine 
Verheißung ded apoft. Wirkend in diefen Worten gefunden (de 
W., Mey., Lde, Bg. Er, Mai. u. f. w.); uur dag man 
den Begriff der Zoya in der Regel zu fehr abſchwächte und 
dad Spezifiſche des weiß» zu wenig hervorhob. 

Damit die Jünger aber wohl wüßten, wie er das meine, 
fügt J. v. 13. 14 hinzu: nicht von größeren Werfen im All⸗ 
gemeinen ift die Nede, fondern von foldden, die in feinem 
Namen gefchehen, die Durch dad Gebet in feinem Namen ver- 
. mittelt find. Näher erklärend ift xzad. So Tann man wohl 
fagen s die weltova Eoya find objectiv durch Ehrifti Erhöhung, 
fubjectiv durch dad Gebet in feinem Namen bedingt. Nicht 
auf alsgonrs, fondern auf &v X oy. wov liegt der Nach⸗ 
druck, wie denn die Moment in zoöro (mono) herausge⸗ 
hoben iſt; ebenfo im folgenden nicht auf do&acgH oder 6 
nase, fondern auf dv 9 via (gegen Mey.). Schon dar⸗ 
aus ergibt fich, wie ed denn auch durch den Zufammenhang 
und duch die Parallelen 15, 16 und 16, 23 nicht anders 
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nähe gelegt ift, daß das Gebet ald an Gott gerichtet zu den⸗ 
den ift, ohne daß aber daraus die Conſeqquuenzen folgten, Welche 
zu ziehen Lücke geneigt ift; Eonfequenzen, welche auch ſchon darum 
nicht bereihtigt find, weil 3. von fi fagt cedre rohe, md 
wicht bloß vom Bater wie 16, 23. „Sn meinem Ramen® iſt 
nicht bloß invocato meo nomine u.dgl., fundern, wie Benz. 
. erinnert dat, respleitur illud: qui credit in me v. 12, ober 
Mey. erlärt hat, der Name J. fei das Element, in we 
Sem die Gebetöthätigkeit ſich bewegt. Im. Namen Cbrifli 
betet, wer, indem er betet, &» Xgsora iſt und ald dv Xor- 
orꝙ; feiender zu Gott betet (über dd Xosors vol. Hofm. 
Schriftb. I &. 203). Darin liegt das dreifache, was man 
gewöhnlich unterfcheidet: fich anf 3. bevufend, in ber. Gemein 
ſchaft feiner Perfon, und in feinem Sinne beten (fo 3. ©. 
Stier ©. 222 f). Das mittlere Moment ift der Hauptbe⸗ 
griff. Die Berufung liegt aber darin, daß der Betende zu 
Gott betet, fofern er als in Chriſto dem geſchichtlich geoffen- 
barten feiend mit Gott vermittelt ift, oder daß er zum Water 
J. Chriſti betet, wie die altteſt. Gläubigen zum Gott Abra⸗ 
hams, Iſaks und Tatobd (Beng) Betet er aber ad im 
Chriſto feiender zum Vater 3. Ehr., ſo ift bamit von felbf 
gefagt, daß auch fein Gebet in Ehrifto iR, d. h., daß fem 
Inhalt nicht des Betenden für ſich, fondern Ehriſti Sache iR. 


Was auf ſolche Weife von Gott begehrt wird, das will 
der Sohn erhören: diefe Bedingung hebt 0070 hervor. Denn 
alles dokateosaı des Vaters fol ein dof. nur im Sohne 
fein. Alſo zum Bater I. Chriſti und in Chriſti Namen muß 
- man von nunan fich wenden im Gebet. Und damit im Sohne 
der Vater verherrlicht werde, ift der Sohn ed auch, welcher 
thut, was in feinem Namen begehrt wird. Deßhalb ift v. 14 
dem zosgon mit Nachdrud ein Ey beigegeben. Ey® hoc 
jam indiecat gloriam, Beng. 

J. bethätigt feine Gotteögemeinfchaft in der Gemeinſchaft 
mit den Seinen erflend in ber @ebetderhörung v. 12-14, 
zweitens in der Geiſtesmitiheilung v. 1517. :Datan ſollen 
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fle ebenfo Gewähr wie einftmeiligen Erſatz für jene zufinftige 
Reichsgemeinſchaſt haben. 

Sollte nun aber die Rede fo Außerlich zuſammengefügt 
fein, daß v. 15 eine neue Ermahnung brächte und v. 16 eine 
neue Berheißung daran fügte Men)? Auf das was v. 16 
bringt, ift ed von vornherein abgefehen. Aber wie J. bei der 
Gebetderhörung in 2» zB ovonart wov die nothwendige Be— 
dingung ausfprechen mußte, fo ift für die Beiftesmittheilung 
und die hierin ſich bethätigende Gemeinfhaft 3. mit den Sei⸗ 
nigen die Liebe zu J., welche fi im Halten feiner Gebote 
erweift, die notwendige Bedingung. Wie aber dort &v so 
öv. u. nicht zunächſt eine Ermahnung an und für ſich Hat ger 
ben wollen, obgleich es eine folche ift, fo ift ed auch mit v. 15. 
Stier hätte deßhalb nicht fofort von „Unverftand® reden fol- 
len S. 226. Denn nur der Liebe wird die Erkenntniß (v. 17) 
geſchenkt. Dad znoelv vas evroias, weldhes I. zum Kenn⸗ 
zeichen ber Liebe macht, ift nicht eine neue Geſetzlichkeit. Nicht 
eine Summe einzelner Saßungen hat J. gegeben, fondern im 
ort heiligender Wahrheit fich ſelbſt ausgeſprochen. Diefes 
Wort ift zugleich Norm des Ehriften, darum dvrodn. Damit 
iſt die Aufgabe der Ehriften für die Zwiſchenzeit Überhaupt 
außgefprochen. | | | 

Solcher Liebe num ift der Geiſt verheißen, welcher bis 
zu 3. Wiederkehr deffen Stelle vertreten fol v. 16. Nicht eine 
Kraft Chrifti bloß oder der Art etwas Tann der Geift fein ; 
fonft könnte er nicht Chriſti Stelle vertreten: er ift ein Ande⸗ 
rer ald Ehriſtus. Deßhalb redet 3. nicht bloß neutral‘ von 
ihm ald vo nv. vis aAnIelac, fondern fagt von eben diefem: 
dxeivos Unds dıdaka nrayre v. 26 u. ähnl. 15, 26. 16, 8, 
13, 14, „in allem dem nicht. wie von einem Etwad, fondern 
wie von einem Selbft redend" (Hofm. Schriftb. I. ©. 165 f.). 
Man bat deßhalb auch immer die Perfünlichfeit ded h. Geiſtes 
an diefen Stellen anögefprochen gefunden (Mey., Köftl. 
S. 108 f. gegen Bg. Er). Wenn aber Brdr. dieß zuge 
ftehend die Stellen, in welchen der Geift fachlich bezeichnet 
ift, dazu benützt, um die Perfünlichkeit des Geiſtes ebenſo vom. 
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her unmittelbaren Anfchauung der Perfon J. aus zu erflären, 
wie die perfünliche Anfchauung der Vormenfchlichkeit J., fo 
daß diefer Vorwirkſamkeit des göttlichen Prinzips in 3. der 
Geift ald die Kortwirkfamteit J. parallel ftünde: fo hat er 
überfehen, daß nicht der Logos und J., wohl aber J. und der 
Geift als yerfönlich unterfchieden neben einander ftehen. Denn 
fonft wären weder die angeführten Neußerungen fiber den Geift, 
noch die Verheißung möglich, dag den Süngern der perfünliche 
Geift gegeben werden fol ftatt S., 3. felbft aber auch noch 
fih ihnen einft offenbaren wird, in einer von diefer bleibenden 
Geiftedmittheilung verfchiedenen Weife. 

Wenn bdiefen Geift nun 3. einen aAdog nrapdxinrog 
nennt, fo will die Mlaffiche Bedeutung advocatus, (gericht 
licher) Beiftand, welcher feit Knapp (ser. var. arg. S. 125ff.) 
. die Neueren faft ausnahmslos gefolgt find, weder zur Zuſam⸗ 
menſtellung mit Chriſtus (@AAog), noch in den Zufammenhang 
paſſen. Denn wenn man auch an unfrer Stelle den Sinn 
erweitert zu. „Helfer“ überhaupt, fo ift es doch bier, wo dad 
Wort zum erften Mal gebraucht wird, ein andered und fehr 
beftimmtes Moment was hervorgehoben wird. Denn ald nv. 
säc aindelas wird er nachdrucksvoll bezeichnet und an der 
nächften Stelle (v. 26) wird fein Gefchäft ald dıdaczem 
u. ſ. w. bezeichnet. Dieß möchte doch faft nöthigen, diefe 
Bedeutung im Worte zu finden. Wenn daher die Griechen 
dad Wort activ faßten = rapaxinsoo (fo auch van Hen⸗ 
gel), Drig. ed mit nagauvsnens, Euthym. dur napas- - 
veris, Theod. Mopsv. geradezu mit deidaoxaklog erflärte 
(jo auch Ernefi), fo wird man kaum umbin fünnen zu ges 
ftehen, daß diefe Bedeutung, beſonders die lebte, fich in den 
Zufammenhang der Gedanken am beiten fchidt, wie denn auch 
Hofm. Weifl. I. S. 271 zu der Bedeutung „Zufprecher“ 
wieder zurüdgefehrt ift. 

Bisher bat 3. fie gewiefen, von nun an foll ed an feis 
ner Statt der Geift thun, den auf feine Bitten bin der Vater 
ihnen geben wird, mit der Abficht, daß er ihnen nicht auch 
genommen werde wie 3. v.16. Ein Geift der Wahrheit wird 
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ee ihnen fein v. 17, der ihnen alfo jederzeit die Wahrheit 
ſelbſt, wie fie diefelbe gerade bedürfen werden, mittheilen wird. 
Die Wahrheit aber ift Gott in Ehrifto; diefen wird er fie 
allezeit verftehen lehren]; fo wird dann auch ihr Leben und alle 
ihre Bethätigung gegen Gott richtig fein. Ihnen allein wird 
er gegeben; denn der dem Tod verfallenen Welt fehlt die Auf 
nahmsfähigkeit dafür. Es fehlt ihre, indem ihr der Glaube 
fehlt, dad Organ für dad Sehen und aneignende Erkennen 
ded Geifted. Die Sünger dagegen charakterifirt im Unterfchied 
von der Welt der Geiftesbefib, darum auch Erkenntniß deffel- 
ben. Die charakteriftifche Eigenthümlichkeit der Sünger I. im 
Unterfchied von der Welt will durch die abfoluten Präfentia 
hervorgehoben fein (Mey). Auch am Schluß wird nicht 
Sosas, fondern Eos» zu lefen fein; jenes ift nur richtige 
Stoffe, welche bei dem feheinbaren Widerfpruch mit v. 16 nabe 
lag. Es darf alfo nicht daraus gefolgert werden, daß fie etwa 
jebt bereitö den Geift hätten, von demS. redet. Sie follen ihn 
vielmehr erft mit Ehrifti Abfcheiden empfangen (vgl. auch 20,22). 
In der chriftlichen Gemeinfchaft hat er feine Stätte (ao vuiv 
uörer), im Innern des Chriften fein Sein (&v Uutv Zortv). 
Alfo einen Stellvertreter fchidt er ihnen. So entbehren 
fie aber doch feiner felbft, die Gemeinde ihres Bräutigamd 
und Herrn. Doc nicht für immer v. 18. Die Gemeinfchaft, 
in welcher er, fern von ihnen, beim Vater, mit ihnen bleibt 
in Gebetderhörung und Geiftesmittheilung, fol ein Unterpfand 
für die Vollendung derfelben in der perfönlichen Wiederfehr 
fein. Zu diefem früheren Gedanken von v. 3 (gegen de W.) 
fehrt v. 18 zurüd. Daß mit dem Wiederfommen nicht die 
Auferftehung J. gemeint ift (fo Chryſ., Grot., Käuf- 
fer), beweift die Ausficht auf die Vollendung und Ununter⸗ 
brochenbeit der Gemeinfchaft, welche 3. eröffnet. Vielmehr 
läßt J. die Zwifchenzeit zwifchen Auferftehung und Himmelfahrt 
ganz. außer Acht und fpricht nur von feinem in Tod, Aufer⸗ 
ftehung und Himmelfahrt gefchehenden Hingang zum Vater. 
Aber eben darum kann ed auch nicht die Sendung des Geifted 
fein, obgleich. die neueren Ausll. faſt ausnahmslos fo erklären 
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(Euth., Calv. u. f. w., auch Kromm ©. 474 ff. Köſtl. 
©. 192 ff. Reuß ©. 67, Stier, Beſſ.). Denn bamit bat 
die Gemeinde nicht ganz aufgehört, verwaift zu fein. Denn 
die Ehriften heißen Exdnpeürses ano sed xuglev 2Gor. 5,6. 
Auch würde die Gemeinde fonft nicht nach ihrem Herrn begeb- 
sen. Es heißt aber: sad so nveöne xal q vuupg Adyov- 
0° ”Egxov zul 6 dxovey einaza" "Egyov Apot. 22, 17. 
Diefed Kommen alfo if ed. Wie Tönnte I. fonft auch vom 
einem aAlog rsagası. veden, welcher feine Gegenwart zu ver- 
treten babe, da ja in diefem Fall der Geift nicht zur Berire 
tung, fondern zur Vermittlung feiner Wiedertunft und Gegen 
wart dienen würde. So beflern es alfo auch Dieienigen Yu 
leger nicht, welche die beiden Erklärungen combiniren (pe, 
Deng, de WI) Nur Hofm. hat die faft verfcholleue Er⸗ 
klärung Auguſtin's von der Parufie wieder aufgenonmen 
(MWeifl. IL ©. 270f. Schriftb. J. &. 168), Wenn Mey. 
aur kurz bemerkt, der ganze Context fireite dagegen, fo glaube 
ih dad Gegentheil bewiefen zu haben. 

v. 19. In Kürze wird ed gefcheben, daß zwar die. Welt 
ihn nicht mehr fieht, wenn er um ihres Unglaubens vwaillen, 
in dem fie ihn verworfen Hatte, entrüdt fein wird in die Welt 
ded wahrbaften Lebens, aber feine Jünger follen ibn feben, 
indem fie zu ihm entrüdt werden: al» ägyoues al e- 
gaiyyopas Upäg soös Emavsdy v. 3. Denn. wie er in das 
wahrhafte Leben verfeßt wird, fo folk auch ihnen geſchehen. 
Diefe lebten Worte äye La xad üpeic Lnosade widerlegen 
die gewöhnliche Erklärung vom geiſtigen Wiederfommen und 
geiftigen Sehen. Denn daß 3. mit yo Tai fein Leben der 
Berlärung meine, ift feine Frage. So muß Unedc Igeeade 
daffelbe Leben bedeuten (gegen Bg. Gr.) und kann nicht dafür 
das Siegesgefühl des Glaubend (de W.) u. dgl. ſubſtituirt 
werden. Dieſe Erkenntniß muß man ſich aber nicht wieder 
dadurch verderben, daß man das Fut. Croeste im Unterſchied 
vom Präf. Co erklärt: ihr feid zu jener Lu beftimmt (Mey). 
Das Fut: bezeichnet nur das Abhängigkeitä- und. Folgever- 
hältnig bed zweiten vom erften. Auch wäre bieß, daß fie zum 
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Leben der Vertläuung beftimmt find, fein Grund dafür, daß 
fie bereits jet den Berklärten fchauen. Vielmehr lehrt der⸗ 
felbe Johannes, daß Bott fchauen und wirkliches Bott ähnlich 
geworden fein zufammengehören I, 3, 2. Erſt im Leben ber 
Verklärung tritt alfo diefed Iawge?v ein. Dieß aber in geis 
flige Gemeinſchaft oder Erfahrung umgudenten, haben wir fein 
Mecht. "Ers pıxoov aber nemnt er diefe Zukunft, wie dad N. 
T. überhaupt von der Parufie Chriftt redet, wie es 3.8. 
Hebr. 10, 37 heißt äsı un00» Ocor 0 Zaxomevoc NE xail 
‚oo xaavıei. Hat man im 2. Jahrh. die Parufie Ehrifti nicht 
mebr fo nahe gedacht, fo it dad nur ein Zeichen, daß das 
job. Ev. demfelben fo wenig angebört ald der Hebräerbrief. 
Dieſes einzige Moment reicht bin, die Fritifche Frage zu entfcheiden. 
Die Anſchauung ift alſo im Engl. diefelbe wie in der Apok., 
mean wir bier lefen 22, 7.12: za) idov, Eoxouas way. 
Bon einer kurzen Zeit redet J. beim Evangeliften, wie bei ben 
Syn. nom damaligen Gefchlechte. Denn mit dem Gericht Über 
IArael und Serufalem bat feine Wiederkehr in der Herrlichkeit 
ihren Anfang genommen. Uber der Tag Jehova's, der Tag 
Chriſti hat eine Verzögerung erlitten; denn xvgsos Wango- 
Yvusi de Unäs, un Rovkausrds rıvas anoldedaı aAic 
ndyıas sig neravyoray yugfanı (2 Beir. 3, 9); es ift eine 
Zwifchenzeit zwiſchen Anfang und Ende eingetreten, eine Zeit 
ber Belehrung für die Heidenwelt und der Buße für Sfrael 
(Hofm Wei. IL ©. 881). 

So wien wir denn auch, welde nusoe J. meint, wenn 
ev fortfährt v. 20: an jenem Zage werdet - ihr erkennen, daß 
ih in meinem Bater und ihre in mir und ich in ah. Gin 
befimmiter Tag, nicht bloß eine Zeit überhaupt (de WB.) muß 
ed fein. Es bleibt nur die Wahl zwifchen dem Pfingfitag 
(Men) und dem Tag der Paruſie. Denn der Tag der Auf 
erſtehung (Beng.) gebört nicht hieher, weil er diefe Erkennt⸗ 
niß nicht vollendete. Aber eben darum wird es ber Tag ber 
Parufie fein müffen. Die Innigkeit der Gemeinfhaft S. mit 
dem Bater und mit ihnen werden fie dann erkennen, weil fie 
dieſelbe thasfächlich erfahren werden, als eine voßendete. 


Eh 
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Indem fie nun aber 3. auf diefe herrliche Zukunft ver 
tröftet, fann er dieß nicht, ohne wieder auf die Korderung 
zurüdgutommen, welche er ald Bedingung für die Erfahrung 
jener Zukunft an feine Gemeinde in der Welt für die Zwi- 
ſchenzeit flellen muß: v. 21. Die Liebe zu J., welche ſich im 
Gehorfam gegen fein Wort erweift, ift feine Forderung, iſt 
die Bedingung für jene Liebederweifung in der Zukunft, welde 
er verbeißen hat. Die Boraudfebung des wngezw iſt das 
Zyew: nicht bloß ein habere in memoria im Unterfchie 
von servare in vita (Aug., de W.), fondern innerlider 
Befib, welcher dad Willen und Aufgenommenhaben vorausſeßt. 
Daß aber vnge?y nicht den Thatgehorfam, fondern dad „gläu⸗ 
dige Beachten und Bewahren” bezeichne (Stier ©. 22): 
dazu hat man nur darum kommen Fünnen, weil man dasjenige, 
als deſſen Bebingung es genannt ift, ald Geiftesmittheilung 
und nicht ald das, was es wirklich ift, verfland. In dem dya- 
rüy we faßt 3. dad gefammte hriftlihe Verhalten zufammen. 
Hierin alfo find alle Pflichten des Chriften befchloffen. Bir 
umgekehrt alles Verhalten Gottes und Ehrifti gegen den Mar 
fchen ebenfalls ‚in der ayarın zufammengefaßt iſt. Der letzte 
.böchfte Erweis folcher Liebe aber, deren ſich der Chriſt von 
dem, der ferne ift, erfreuen kann, weil er ihn liebt, obgleich 
er ihn nicht ſieht, ift Euparico aörg Zuavsoy: dann näm 
lich, wenn Chriſtus offenbar werden wird. Denn wad die 
Gemeinde erfährt, deſſen fol auch jeder Einzelne, der zu ihr 
sebört, fich erfreuen dürfen. Man bat an Erod. 33, 13 er⸗ 
innert (3. B. Beng.): ed 00» edonxa yapın Evavslov 00, 
Zugpavıcoy wor Oeavıov. Dad wird nicht nur in viel eigent⸗ 
licherem Grabe, fondern auch in bleibender Weiſe hier flat 
finden. - Denn oıousda aurov ads For. 

Judas hat 3. Wort wohl verftanden, nämlich. von feine 
Offenbarung in Herrlichkeit, wie denn auch z. B. Mey. Dr 
merkt, Judas erwarte ein leibliches Erſcheinen Chriſti in 
meſſian. Herrlichkeit. So hatten alſo J. Worte darauf hin 
gelautet? Deswegen fragt er ihn fo wie wir leſen v. 22 
Denn dad 9. T. ſtellt eine Offenbarung Jehova's an ale 
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Welt in Ausſicht. Nun aber ſchien 3. diefe auf die Seinen 
befchräntt zu haben. So muß alfo etwas eingetreten fein, 
was die Modification berbeiführtee J. erinnert - ihn v. 23 
daran, daß die Erfahrung der meſſian. Herrlichleit — wie er 
den. Juden gegenüber fo oft hatte betonen müflen — ſittlich 
bedingt fei. Nur wer Sefum in Liebe hat und fein Wort im 
Gehorſam bewahrt, wirb die Liebe des Vaters und darum 
jene felige Zukunft erfahren. Es wird die Wiederkunft S. in 
Herrlichteit mehr von der Seite ded Befeligenden aus, dad 
mit ihr verbunden ift, bervorgehoben. Mods avrör 
EAevoousda za) nornv Tag avra nomoöneda: das ifl 
das Ziel der Gefchichte überhaupt, welches von vornherein von 
Gott intendirt zur Erfüllung kommt, wenn ed einft heißt: 
idov n 0x voß JsoÜ nera av dvdoaner, xal Oxy- 
vos ned adıar 1. f. w. Apok. 21, 3. Eben darum, weil 
3. jened Ziel der Wege Gotted im Sinne bat, kann er ſich 
mit dem Vater zufammen nehmen, während er, wenn er zus 
nähft von der unio mystica, wie man gewöhnlich auslegt, 
gefprochen hätte, von feiner Zukunft im Geifte hätte fprechen 
müffen und auch befler &v adzs ald ap’ adra geſagt hätte. 
Daß der Vater und Jeſus ald Wanderer gedacht feien, die 
beim Menfchen berbergen (Mey.), ift ein unmotivixter Ge⸗ 
danfe; denn vom Himmel herab kommen fie zum Menfchen 
auf Erden. Nur ift, was fonft der Gemeinde, dem Volke 
Gottes in Ausficht geftellt ift, auf die Einzelnen deffelben ge 
wandt, um hervorzuheben, wie jedem Einzelnen daſſelbe zu 
Theil werden wird, was Allen zufammen. . Bon der Wieder, 
funft Chriſti ift alfo die Nede.- Bei diefer vollendet fih, was 
von dem erfien Kommen Chriſti dem Anfang nach gefcheben: 
Eoxnyaoev &v quĩy xal EIeavapeda zjv dökav adror 
v. 14. . Aber wir wiflen, daß ro_rvsdua vüc änayyeilac, 
mit dem wir verfiegelt find, ein aopaßo» der zukünftigen 
ximpovoula und dosa uEllovoe ift (Eph. 1, 14 vgl. 2 Cor. 
1, 22.5, 5). Es wird fich daher die populäre Auslegung 
niemald dad Necht nehmen laflen, dieß Wort Ehrifti auch auf 
die Verhältniſſe des gegenwärtigen Aeon zu übertragen. 
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Solche Zukunft Hat nur der, welcher 3. liebt und: dieß 
im Geborfam gegen fein Wort beweifl. Bon wen dieß nicht 
gilt, von dem gilt auch jened nicht v. 24. Diefe Schlußfol- 
“gerung -ift zwar nicht direct ausgefprochen, ergibt fich aber 
theild aud dem Gegenfaß, in welchen v. 24 zu v. 23 ftcht, 
theils Daraus, Daß das Wort J. ald Wort des Baterd betont 
wird. Alſo wer, indem er Jefum nicht liebt, damit auch dieß 
Mort mißachtet, welches des Vaterd Wort ift, von dem kann 
dann auch nicht gelten, daß ihn der Baier lieben und daß ihm 
demzufolge jene felige Offenbarung der Herrlichkeit zu Theil 
werden wird. 

Damit ift I. zum Schluß gefommen. Ev geht zum Ba- 
ter; aber er nimmt fie einft zu ſich und damit in dad Weich; 
denn Die Zukunft ruht in feiner Perfon und ihrer bleibenden 
:&emeinfchaft mit dem Water v. 1-11. Die Bethätigung die⸗ 
fer feiner Gemeinfhaft mit dem Vater in der Gemeinfchaft mit 
ihnen durch den ftellvertretenden Paraklet in ber Zeit vor der 
Vollendung foll fie diefer ſelbſt vergewiſſern, foferne fie nur im 
Gehorſam der Liebe verbleiben v. 12 — 24. Mit diefer Vor⸗ 
heißung der Zukunft zum Troß für feinen Abfchied in der Ge⸗ 
genwart nicht obne eine @rinnerung für die Zwiſchenzeit, bat 
-er gefagt, was er vor feinem Abſcheiden ihnen zu fagen batte: 
Taöse Aslalyaa. mag vulv ueron v. 25. Nicht im Hin⸗ 
blicke auf die weiteren Belehrungen ded an feine Stelle treten⸗ 
den Paraklet (Mey., de W., de u. 4), ſondern im Hin⸗ 
blick auf fein Abfcheiden find diefe Worte geſprochen. Denn 
nicht auf radre liegt der Nachdruck, fo daß ed etwa im Se⸗ 
genfate zu einem alla de (v. 26 dıdakss zayra) gefprochen 
zu denken wäre, fondern auf rap’ vu» urn. Meil er 
noch bei ihnen ift, fo bat er ihnen gefagt, was er ihnen jetzt 
fügen mußte, da er nun bald ſcheidet. Was ihnen. aber. Davon 
anverftändlich geblieben fein, oder ibnen noch entfchwinden 
-foßte, das wird der Parablet fie Alles Ichren und. eviameen 
v. 26. 
Richt Audered und Neues wird ex lehren, fondern J. 
Wort ik Gegenſtand feiner linterweilung und Erinnerung; eine 
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geboppelte Thätigfeit, welche Eine ift (de. Das Wort 9. 
iR Gegenftand diefer Thätigkeit des Geiſtes, weil er &v zo 
Oröparı adsod vom Vater gefandt wird. Vom Senden, nicht 
om Erbüten des Geifted (Kcke) ift dieß geſagt. Den Na 
men 5. bat Gott im Auge, wenn er den Geift fendet: alfo 
zer Dffenbarung und BerberrlichungS. di ent der Geiſt. Es 
it wie 3. von fich fagt 5, 43, er fei gefommen im Namen 
des Baterd. Wie alfo Bater und Sohn fich zu einander ver⸗ 
halten in der Sendung S., fo Sohn und; Geift in deſſen Sen⸗ 
dung. (vgl. Gal. 4, 4. 6). Als Fo veönen To ayıon bezeich- 
nei bier 3. den Geiſt, mit dem von da an feſtſtehenden Ter⸗ 
minud: denn er fol Leben wie Stellung derer, die Chrifti 
find in der Welt, diefer entnehmen und Gotte zueiguen, zum 
Beginne und Unierpfand jener zufünftigen völligen Zueignung. 
Diefer Geiſt wird von feiner Sendung an bleibend bei ber 
Gemeinde 3. fein bis zu 3. Wiederkehr. Alſo ein anderes 
Verhältniß ift damit bezeichnet, ald wenn im U. T. der Geift 
nur ab und zu die Propheten überfam, um fie dieß oder jenes 
zu lehren oder überhaupt um dieß oder jened zu wirken. 

Um diefed bleibenden Geiftesbefibed willen kann er wit 
dem Segen von den Seinen fcheiden, den wir v. 27 Iefen. 
Der. Friede, den S. den Seinen nicht bloß wünfcht, wie man 
weht fonft mit diefem Wunfche von einander Abſchied nahm, 
fondern zurüdläßt und erteilt, ift nicht bloß „Seelenruhe“ 
de W.), aber auch nicht überhaupt „Heil! (Mey., Lie). - 
„MWohlergehn“ deutet ed Luther; „das Wohlbefinden eines 
mit Gott geeinigten Gemüths,“ Kling (St. u. Krit. 1836, 3). 
Nicht eine Empfindung zunächft, fondern ein Zuſtand iſt aö- 
on, ein Zufland aber, der allerdings dann auch empfunden 
wird. Der Zuftand ded Gottgeeinigtfeind (Kling, Beng. 
:pax reconciliationis) ift ed, welcher Friede genannt wird, 
weil damit des Menfeben Dafein zu feiner rechten Erfülltheit 
gekommen if. Dad durch die Einigung mit Bott in fich felbft 
erfüllte Dafein ift Friede. Darum fleht der Friede der inne 
ven Unruhe entgegen, weil biefe im ‚Mangel beruht, welcher 
Begehren mach Erfüllung hervorruft. Ziehug ift Daher da, 
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wo die Leon im rechten Berftande ift. Daher ift dieß die Hoff 
nung Iſraels gewefen (Pf. 29, 11. Jeſ. 33, 5), und als dad 
in ſich ſelbſt erfüllte Dafein auch unfre Hoffnung, weil auch 
für und die Teen noch nicht vol erſchienen iſt. Run ift die 
Toon in 3. vorhanden, darım gibt er „feinen Frieden”. Richt 
ald wäre zu unierfcheiden zwifchen dem Frieden überhaupt, den 
er zurüdläßt, und feinem Frieden fpegiel (pax filialis Beng.), 
welchen er den Seinen erft gibt (Beng., Lpe ©. 183, Stier): 
vielmehr ift es ein und daſſelbe; das zweite Wort beſtimmt dad 
erſtere nur näher, welches fich abfichtlich allgemein hält, um 
fih an den gewöhnlichen Segenswunſch mehr anzufchließen.- 
Auch Er will nicht ohne einen folhen Segen fchließen; aber 
wie ganz anders ift ed bei ihm! 

„Ich gebe" Hatte er gefagt. Aber nicht iſt fein Geben 
wie dad der Welt. Sein Geben ift ein realed, dad der Welt 
ein eitleö, fcheinbared. Auf die Art ded Gebens alfo (Epe 
©. 186, Kling, Stier), nicht auf die Gegenftände CM ey.) 
bezieht fich die Vergleichung. Aber nicht Sache und leered 
Wort ſtehen einander gegenüber (Kling, Stier), fonbern bie 
Wahrheit und der trügliche Schein des Friedend, Wenn Chri⸗ 
fiud Friede gibt, fo gibt ‘er ihn in Wahrheit, weil in der Lan; 
wenn, die Welt, dann nur in trüglihem Schein, weil in Güs 
tern diefee dem Tod verfallenen Welt (ähnl. de W., Lde). 
Ein in ſich erfültes, alfo zur Genüge gebrachted Dafein ift es 
beidemal, nur dort wirklich, bier feheinbar. 

Weil er ihnen ein folched Dafein ald Angeld ded zukünf⸗ 
tigen zurüdläßt, fo follen fie fich nicht in Unruhe und Schreden 
feßen laflen durch feinen Abfchied. So kommt er auf dad zu- 
rück, wovon er auögegangen v. 1. Denn daß an feinen Ab- 
ſchied hiebei zu denken, zeigt v. 28. Nicht erfchroden follen 
fie fein; denn er geht zwar dahin, alfo fort von ihnen; aber 
er kommt wieder, perſönlich nämlich, wie er jet fortgeht. Das 
mit begründet er alfo feine Aufforderung: un sapacadcde 
u. f. w. und bereitet nicht bloß das Folgende vor (4. B. Mey.). 
Aber nicht nur nicht bange follen fie fein, ſondern vielmehr 
fi) darüber freuen, daß.er zum Vater geht. Zi Kyanäck 
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pe: alſo um ſeinet⸗, nicht zunächſt um ihretwillen ſollten fie 
ſich freuen. Wenn ihnen, ſo wie e3.fein ſollte, vor Allem an 
ihm gelegen wäre, fo würden fie vor Allem begehren, daß er 
felbſt zu feiner Vollendung komme, bevor fie für fi) wünfchen, 
feine perfünliche Gemeinfchaft nicht miflen zu müffen. Diefes 
Wort ed gyanärt we verbietet, dem Intereſſe für Ehrifti Per 
fon (Mey.), welches J. hier von feinen Jüngern fordert, das 
Sintereffe für fein Werk oder vollends für fie felbft zu ſubſti⸗ 
tuiren, wie die thun, welche die Grundangabe der Freude, die 
im Worte örs 6 rare meltov nov Earl» ausgedrückt iſt, 
von dem höheren Schutze erflären, welchen nah 3. Weggang 
der mächtigere Vater ihnen gewähren werde (de, de W.). 
Lücke bemerkt zwar, da die Sünger ihretwegen betrübt und 
furchtfam waren, fo müfle auch äxaonsze a» fih auf fie bee 
ziehen. Aber wir haben den Gegenſatz bereit3 in den erften 
Worten von v. 28 gefunden. Nicht ald ob nun nicht auch in 
dieſen Tröftliched für die Sünger ‘läge; aber nur ald Folges 
rung, die fie fich ſelbſt ziehen ſollten und auch leicht konnten. 
Ei jyanörs we ift für den Eregeten zwingend, 

Nun freilih fagt 3. nicht öss 6 rare wellm» nov 
&ostv, um zu fagen: ich bin vom Bater audgegangen, alfo ift 
meine Sehnfucht nur geftillt, wenn ich zu ihm zurüdgefehrt 
fein werde (Ols h.). Hätte 3. das fagen wollen, fo hätte er 
ed gefagt. Iſt der Vater größer ald er und geht J. zum Va⸗ 
ter im vollften Verſtande, fo daß er dann bei dem Bater if, 
fo tritt damit J. in ein höhered Stadium der Eriftenzweife 
ein, in diejenige Stellung der Welt gegenüber nämlich, welche 
dem Vater eignet. So fpricht der, welcher zwar. beim Bater 
war, aber von ihm audgegangen und in das innerweltliche fars 
kiſche Dafein eingetreten ift, damit alfo fich unter den Bater 
geftelt bat. Nicht auf dad Verhältniß des Gezeugten zum 
Ungezeugten alfo (ſo die KVV.), noch auf die menfchlihe Na⸗ 
tur Chrifti im Uinterfchied von der göttlichen (4.8. 3. Gerhard) 
geht alfo dieß Wort von der weskovorng des Vaters, fondern 
auf den Linterfchied der Stellung; es ift der status praesens 
bed Sohnd verglichen mit der göttlichen Weltſtellung ded Das 
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terd (fo 4. 8. Calvin). Ste follen fih fresen, wenn ihr 
Meifter wieder im vollen Sinne Heös xad zigsos auch dem 
wirflihen Dafein und der Stellung nad wird. Davon iſt 
da8 beatior (Beng.) nur erft eine Confequenz, aber nicht das 
unmittelbar gemeinte. Selbſt die „größere Macht und Wirk 
famteit für feine Zwede" (Mey.), obwohl viel näher Fiegend, 
ift erft die mit der neuen Stellung, mit dem fo« Heu elvaı 
gegebene Folge. Wenn Mey. einmwendet, dag vom N. T. auch 
der erhöhte Chriſtus wie der präeriftente dem Bater fuhordinirt 
werde, fo ift das zwar nicht unrichtig, fofern von Chriſtus die 
Rede ift, der fich dem Vollzug der modseoıs vod Jeod zu 
Dienſte begeben hat, und in ſolchem Dienfte auch vor und 
nach feiner Menſchwerdung fteht, gehört aber nicht hieher. Denn 
jene Superiorität des Vaters geht auf einen Unterfchied nicht 
in der Gottedftelung zur Welt, wovon hier die Rede, fondern 
auf ein Abhängigkeitöverhältnig Chrifti vom Vater in Hinfidht 
auf den Liebesvorſatz Gottes, dem ſich Ehriftud zum Ort und 
Träger begeben hat, und auf den Vollzug deffelben. 

Alfo in die volle Gottesſtellung kehrt Chriſtus zurück: 
darfiber ſollen die Singer fih freuen. Daß dieß auch ihnen 
zu Gute Fommen werde, verftand fih dann von felbfl. 
Friede (v. 27) und Freude (v. 28), beides im heil. Geiſt 
(v. 26), will ihnen fein Hingang bedeuten und wirken: folches 
bat e8 mit demfelben auf fih, fo follen fie ihn beurtheilen. 
Zu diefem Behuf bat er feinen Hingang ihnen vorher fagen 
wollen, damit, wenn er fie num verläßt, dieß nicht zur Irrung, 
fondern zur Förderung ihre Glaubens diene v. 29. 

So vorbauend hat er noch fie belehren wollen, weil bie 
Zeit, da er noch mit ihnen reden kann, zu Ende geht v. 80. 
Einiged wird er ihnen wohl noch fagen; aber wie viel, weiß er 
nicht, weil er nicht weiß, in wie weit ihm der Feind dazu noch 
Kaum geben wird: Foxeras yao 6 Tod xoouov doymv. In 
den Feinden aber, welche er kommen weiß, weiß er den Argen 
(vgl. Hofm. Schriftb. I. S. 39). Wir ſahen (I. ©. 68), 
daß der Evangelift Alles in der gefchichtlihen Exfcheinung auf 
die lebten Prinzipien zurückführt, und fo in dem Gegenfabe 
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Jeſu und’ der Juden, welcher fein Evang. beberrfeht, ben Con⸗ 
flikt Sefu mit dem Satan fiebt. Dieß aber nur darıım, weil 
auch 3. altes fein Thun unter diefen Geſichtspunkt gefteflt hat, 
Richt bloß im 4. Evang., auch bei den andern iſt es fo. 
Denn nit umfonft if dafelbft .fo viel von Dümenifchen 
die Rede. Aber auch wo nicht die ſataniſche Macht genannt 
iſt, den gewöhnlichen Uebeln oder Gefahren des Lebens gegen- 
über erfcheint J. dort wie ftreitend gegen eine feindliche Macht 
(4. B. fe. 4, 38. Mith. 8, 26); fo daß fein ganzer Beruf mik 
dem einen Worte bezeichnet werben fan: eds Todro dyans- 
en 0 viös roö Heod, Iva Avon ra Egya Tod diaßolon 
(1 Joh. 3, 8). Was Wunder, daß, wo er fremder. Gewaltfih - 
untergeben muß, welche fein Werk zu vernichten begehrt, ex 
auch was ihm widerfährt auf den Argen zurüdführt. 
Er nennt ihn 6 @exwr Tod noopov: denn fofern die Welt 
gottentfrembet ift, ift fie fein Herrfchaftögebiet. Denn. er wal⸗ 
tel in alle dem, was wider Gott ift, in Sünde und Tod. Bei⸗ 
dem aber ift Die Welt verfallen, fomit ihm. Da nun aber Ehrifti 
Sendung die Abficht hatte, Die Welt von beidem zu erlöfen 
d. h. der Einwirkung des Argen zu entziehen, fo ift ed der 
Goxav od xooue», der bem Vollzug diefer Abficht entgegen» 
feitt, für feine Herrſchaft ftreitend. Aber ed gilt auch: &v imo) 
oUx Exyss oüdev. 5. ift zwar in der Welt, alfo im Herr⸗ 
fchaftägebiet ded Argen; aber nicht von der Welt; alſo ift an 
J. nichts, woran fi) der Arge halten könnte; er hat nichts an 
J., wos er fein, ihm zugehörig nennen, worauf er und von wo 
and er auf J. Anfpruch machen könnte. Dieß ift die einfachfie 
Erklärung dieſes Worts. Alſo braucht weder Zyeır „vermögen! 
zu beißen, fo daß etwa noch ein moseiv zu ergänzen wäre 
(2 de), noch ift Gewalt oder Hersfchaft (Mey., de WB.) oder 
Recht and Macht (Beng., Epe) zu ergänzen. Näher liegend 
iſt es, an die Sündlofigfeit 3. zu denten (Aug,, ey) 
Aber auch diefe Beſchränkung iſt nicht nöthig. 
Nicht alſo weil etwa der Teufel etwas an J. ſich zueig⸗ 

nen bürfte, geht er ihn an und läßt ſich J. von ihm anfein⸗ 
bet, fendern damit bie Welt barin die Liebe und den Gehor⸗ 
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fam J. inne werde, gibt diefer fich ihm bin v.31. Diefes letzte 
fpriht 3. in Form der Aufforderung aus: 'Eyeigscde, aya- 
pev Eyredder, nämlich der Anfeindung des Argen entgegen. 
Denn dyelo. u. f. w. ift nicht ein felbftftändiger Sat, fo daß 
binter moso ein Punkt zu feßen wäre (Beng.). Denn ent 
weder müßte man nad) 4446à fuppliren: „ich erleide das“, was 
im Borhergehenden nicht direft fteht; oder der Nachfa wäre 
ödras 70:0 , in welhem Fall aber five und xudos in unges 
höriger und künftliher Weife parallel geſetzt wären, und beide 
male die eigentliche Kraft wie Abrundung der Rede verloren 
ginge. So mit freiem Willen gab ſich alfo 3. dem in- die 
Hand, der doch nichts an ihm hatte. Aber die Welt fol dars 
aus erkennen, daß J. feinen Bater liebt und deffen Wille feine 
Speife ift. Er will alfo der Welt zur heildeingenden Erkennt⸗ 
nig verhelfen, ut mundus desinat mundus esse et patris 
in me beneplacitum agnoscat salutariter, Beng. „Run 


iſt die Zeit des Abſchieds“: mit diefem Gedanken hat die Rebe 


13, 31 begonnen; ſo fchließt fie mit innerer Nothwendigkeit 
mit &y. ar. äyr. Erinnern diefe Worte an Matth. 26, 46, 
Me. 14, 42, fo ift dad weder gegen (Baur ©. 256 u. A.) 
noch für das 4. Ev. Gleek ©.238) zu benüßen. „Die job. 
Worte und die ſynopt. haben nichts mit einander zu thun“ 
(Mey.). | | 

Damit endigt der Schluß der Abſchiedsrede. Zopsvones 
iſt ihr Ausgangspunkt, rwadır' Eoyouas ihr Troft, der ver 
heißene Paraklet deſſen Gewähr, zuuossvers dad Thema. Das 
mit bat 3. zunächſt dad Nöthige gefagt. Die Folgerungen 
für die Zwifchenzeit konnten fi) die Sünger von bier aus fels 
ber ziehen. Aber da er nun fortgehen fol, ift ihm damit noch 
fein Genüge gefchehen. Seine Liebe ift e8, die ihn zurüdhält, 
den Süngern noch zu fagen, was ihnen dient für die Zeit bis 
zu feiner Wiederkunft. Denn dadurch unterfcheidet fich die 
nächfte Rede (Cap. 15 und 16) von der biäherigen grundles 
genden. 

Dem liegt die Vorausſetzung zu Grunde, daß die folgen» 
den Reden noch im Zimmer gehalten worben find (fo auch bie 
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Meiften). Hiefür ift das Hobenpriefterliche Gebet Beweis "ges 
nug, welched unterwegs (Luth., pe, Lange 8. I.) unmög⸗ 
lih Tann gefprochen worden fein. Wenn aber Ebr. ©. 519 
Gap. 15 u. 16 auf den Weg, Cap. 17 aber an den Delberg 
verlegt,- fo ift dagegen einzuwenden, daß Cap. 18 fortfährt: 
seusa sinov 6 I. 3ER dEV o0y Tolg nadnrals avrod rre- 
0a» Tod xaımapoov vod Kedow» nu. f. w. Und nicht den 
Aufbruch meldet 14, 31 (derf. ©. 526), fondern die Auffor- 
derung dazu. Der Evang. würde die Veränderung der Scene 
angedeutet haben. "Eysloso9e, ayoper: hatte er gefchloffen. 
Alfo aufgeftanden find die Sünger und haben fich zum Fort 
geben angefchilt: Da hielt fie eine neue Rede J. noch zurüd. 
Es ift alfo weder die „Scenerie" vergeffen über den Reden 
Ecke S. 625), noch der hiſtor. Faden vom Evang. bier wie 
anderwärtd nicht ficher feftgehalten (de W.) und ein hiatus 
zwifchen Cap. 14 u. 15 (drf.), noch vollends vom ungefchidten 
Redakteur an den Schluß eined Auffabed des Apofteld mit 
Cap. 15 ein anderer angefügt, für den jener Feine Verbindung 
zu finden wußte (Weiffe II ©. 283). 


15, 1—27. Die Ermahnung zur Pflege der 
Liebedgemeinfhaft mit J. und unter einander im 
Gegenfaße zur Welt. 

v. 1-11. Das Verhältniß zu S. au dem ſchönen 
Gleichniß, mit dem J. beginnt, iſt er weder durch die Wein⸗ 
berge unterwegs, noch durch den goldnen Weinſtock am Tempel 
veranlaßt, da er im Zimmer iſt; daß man aber von dieſem aus 
die Ausſicht auf jene (Storr) oder dieſen (Kpe) gehabt 
habe, iſt um ſo willkührlicher, als J. ſich gegen die Thüre 
gewandt hat und zu ſeinen Jüngern redet. Einen in das 
Zimmer hereinragenden Weinſtock zu vermuthen (Knapp, 
Thol.), iſt nicht minder willkührlich. Daß aber der Evang. 
die Rede an den unrechten Ort geſtellt habe (de W.), ſollte 
man nicht fo leichthin ſagen. Lücke u. Bg. Er. haben auf 
allen Anlaß verzichtet. Aber ganz ohne äußere Veranlaflung 
en Gleichniſſe wohl nicht gefprochen (mit Thol. gegen 
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Stier ©. 275). „Der Blid auf den Weinkelch bietet ſich am 
nächften dar" (Mey., Stier, Beſſ. S. 770). Oder man mag 
ed vielleicht befler aus der Situation erllären, wie Stier ©. 274, 
ohne dieg aber weiter zu benüßen, andeutet: „wie ihr mid) jeßk 
umftebet, in Glaube und Liebe an mir bangend — ich ber 
Weinſtock, ihr die Reben”. Wie fehr viefed Gleichniß aliteſt. 
vorbereitet und begründet fei, ift bekannt. Vergl. Seh 5, 7. 
Pſ. 80, 9 ff. Ezech. 17, 6. 19, 10. Ser. 2, 21. Der früheren 
Bergleichung mit dem Brode und dem Waizenkorn tritt diefe 
nun an die Seite. Nicht bloß wächft und bildet fich die Ge⸗ 
meinde aus ihm wie die Frucht aus dem Samen, fondern in 
der innigften Gemeinfchaft mit ihm bat fie auch allein ihr Le⸗ 
ben. Es ift daſſelbe Lebensblut, das beide durchſtrömt, und 
da8 innigfte Berwachlenfein, wodurch beide verbunden find. Wir 
find Glieder feines Leibes (Eph. 15, 30), Chriſtus lebet in ums 
(Gal. 2, 20) — und zwar beides im eigentlichen Sinne. 

Den. wahren Weinftod nennt er fih v. 1. Denn was 
fonft Weinftod Heißt, ift ed im Grunde nur im uneigehtlichen 
Sinne; Er ift der eigentliche, die Erfüllung und Wahrheit 
deffen, mas die Natur vorbilden folte. Sein Bater ift der 
Winzer: in deffen Hände bat er fich alfo gegeben, ſich ihm zu 
Dienfte begeben. Der Bater bat ihn eingefentt in den irdi⸗ 
ſchen Boden; in diefem mwurzelnd hat der Weinſtock Neben ge- 
trieben. Da Gott feinen Weinberg dem Gericht preiögeben 
mußte, Hat er fich dieſen Weinftod audgefondert und zubereitet, 
in ihm einen neuen Anfang fich zu ſchaffen, ber reiche Aus⸗ 
breitung gewinnen follte. Wie nım der Weinftod die Neben 
trägt, fo bat er die Sünger biöher getragen. Sie find Reben 
durch ihm geworden und bleiben ed, aber nicht ohne von nun 
‚an eine Aufgabe zu haben. 

Eine Rebe Ehrifti wird man nicht durch eignes, fondern 
durch Ehrifti Cfacramentaled) Thun. Sa man tft ein Alle 
dv Xososd auch wenn unfeuchtbar. Aber die Bedingung des 
Berbleibens ift, Frucht zu bringen. Richt zu früh drängt 
fih diefer Gedanke hervor und hätte eigentlich v. 5 zu folgen 
(de W); denn Chriſti und der Seinen Chun fo in Gegen⸗ 





Ep. 1817, Jeſu Liebe and der Seinen Glaube. 18, 13. 323 


fat: geftellt werden. „Zu Reben Babe ich euch gemacht, aber 
Frucht müßt ihr nun bringen; und ihr könnet ed wohl; denn 
euch ift widerfahren, was dafür gefchehen muß; aber in mir 
müßt ihe bleiben, wenn ihr Frucht bringen wollt; denn fo 
Bringt es unfer Verhältniß mit fih, daß ihre nur in meiner 
Gemeinſchaft Frucht ſchaffen könnt“: fo v. 1-5. — Zumächſt 
alfo: Entweder alosın vder zadalosın: suavis rhytlimus; 
— quodsi auferri a te quae malä sunt nolis, auferri te 
ipsum oportebit, Beng. Die Frucht, welche gebracht wers 
den fol, tft nicht Zunahme des Glaubenslebens an That und 
Wirkſamkeit (Mey), Bollendung und Reife der eignen Wie⸗ 
dergeburt (Stier), felbft das Halten der Gebote (Le) fireng 
genommen nicht; fondern wie die Frucht der Rebe nichts ift 
als Auswirkung ded Lebens, das fie in ſich hat vom Wein- 
ſtock, fo anch Hier die gefammte Bethätigung deffen, was der 
Chriſt als folcher durch Ehriftus if. Wer feine Gemeinfhaft 
mit Chriſtus, in welche er gepflanzt ift, nicht bethätigt, wird 
derfelben entnommen; wer fie bethätigt, wird zum Behuf reis 
derer Brihätigung gereinigt. Das ift nicht Bild der göttlichen 
Strafen und Züchtigungen (de W.), "obwohl Gott diefe auch 
für dad xagolgsıv benützt, fondern die Wirkſamkeit des Gei⸗ 
ſtes Gottes, welcher von dem Kosmos mehr und mehr befreit. 

Ein Anfang if gemacht in den Süngern v. 3; fortfeßen 
ſoll er fi in der von ihnen aus fich bildenden Gemeinde. 
Denn Mey. bemerkt richtig, daß Hnezs den Ton haben müffe; 
fo daß alfo fie ald Anfang den Künftigen, nicht der Anfang 
der Reinigung feinem Fortgang in ihnen entgegengefest wird. 
J. bat fie aber gereinigt, weil er das Wort zu ihnen gefpro» 
chen bat, welches fie der Weltgemeinfchaft entnahm und in 
feine Gemeinfchaft verfeßte, weil er fie ganz und gar fi} zus 
gefprochen Hat und fie fih ihm Haben zueignen laſſen. Sie 
find um ded Wortes willen d. h. auf Grund des Worted ge- 
recht geworden (Stier, Beff.) ein für allemal — Judas 
iſt nicht gegenwärtig —): Nicht als bedürften fie nicht fort- 
gehenber Reinigung (1 Joh. 3, 3); vielmehr Hatte er ihnen ja 
ſelbſt, obgleich vder vielmehr eben weil fie rein find (13, 10), die 
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Füße gewafchen und fie damit angewiefen, einander zu fort 
währender Reinigung von Sünden behülflich zu fein. Kaya 
oös ift v. 3 nicht in derfelben Ausdehnung gebraucht wie v. 2. 
Denn v. 2 folgt ed auf das zapro» YEosır, welches S. erft 
von jebt an von feinen Süngern fordert, während er fie v. 3 
bereitd xa@Iagol nennt, damit alfo etwad nennt was bei ihnen 
zufammenfiel mit der Entnehmung aus der Weltgemeinfchaft 
und der Verfebung in feine: Gemeinfchaft. 

v. 4. So in feine Gemeinfchaft verfebt follen fie num 
in derfelben bleiben: Dann verbleibt auch er mit feinem Le⸗ 
bendvermögen in ihnen. Dieß auf dad Abendmahl anzumens 
den und etwa die beiden Hälften dieſes Wortes auf die beiden 
Eonfeffionen zu vertheilen (Ebr., Stier), ift willführlich, wie 
es überhaupt ein Irrthum ift, Cap. 15 eine „Rede von ber 
Bedeutung des Abendmahls" fein zu laſſen (Ebr. ©. 519). 
„In“ nicht „an! ihm (Mey.) follen fie bleiben; denn auch 
&v 7 aurseiy ift nicht bloß „am Weinftod"; denn im 
Weinſtock wurzelt, in ihn gefentt ift die Nebe. Gilt das von 
den Süngern, fo wird auch er in ihnen bleiben: xayo &v 
Öuiv. Denn ein Fut., nicht ein Imper. (Beng. facite ut 
maneatis in me et ut ego maneam in vobis) ift zu er 
ganzen; aber das zu ergänzende wer tft allerdings durch dad 
imper. welvare bedingt. Nicht in eignem, nur in feinem Le⸗ 
bendvermögen fönnen fie ſich als Ehriften bethätigen: zus 
sö-xAijpe u. f. w. Denn fo bringt ed ihr gegenfeitiged Ver⸗ 
hältniß mit fich. 

Dieß der Grund der fiheindaren Wiederholung in v. 5. 
Nicht in Euol für fih (Mey.), fondern in Verbindung mit 
wernse liegt v. 4 der Nachdruck. Alfo ift der Gegenfab nicht 
biefer: nur die Verbindung mit mir und mit feinem Andern 
fann euch zum Fruchttragen verhelfen Cderf.); fondern derfelbe 
hält fih nur in der Beziehung zwifchen J. und den Seinen. 
Ebenfo liegt in v. 5 aller Nachdruck auf der Gegenüberftellung von 
Aurmelog und xAnuara; außerdem müßte dusis dad weiter 
führende dE haben. Nur wer in folder Gemeinfchaft mit mir 
bleibt, bringt reiche Frucht: ooͤroc, nicht moAdv Hat den Tan, 
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„Nur dev" — denn xwois Euod od duvacde noielv ouder. 
Das ift zu ſolchen gefagt, welche ald in Ehriftus Eingepflanzte vor⸗ 
audgefebt werden. Alfo heißt das nicht bloß, daß nur wer in Ehris 
ſtus ift, etwas thun d. h. fich hriftlich bethätigen könne, fo daß 
zu xagic äuod etwa övsec zu ergänzen oder fofort mit xworc- 
HYöyrss ar’ Euod zu vertaufchen (Mey.) wäre; fondern ed ger 
hört ganz eng mit vosedv zufammen. Alled Thun des Ehriften 
muß in Ehrifto, nicht außer ihm gefchehen, wenn e3 chriftliche 
Lebendbethätigung fein fol. Da eben von diefer die Rede ift, 
fo handelt diefe Stelle weder direkt vom fittlichen Unvermögen 
des Menfchen überhaupt, noch vom apoftolifhen Thun; noch 
ift ſie mit Olsh. zur Bedingtheit alled guten Thund duch 
den Logos zu verallgemeinern. Daß der Menfch fich fittlich 
bethätigen könne nur in Gott, folgt aber von felbft aus dem, 
daß er ſich hriftlich bethätigen kann nur in Ehrifto; wie es 
denn auch 17, 16 heißt: vol Aoa» ano adrovs Edmaas. 
Wie nöthig aber folches -Verbleiben in Chriſtus fei, zeigt 
v. 6. Dad Einpflanzen in ihm thut ed nicht allein: were 
&v aus ift das Erforderte; wo dieſes fehlt, tritt dad Gericht 
ein, es mag jened immerhin voraudgegangen fein. Denn nicht 
Yon einem tolli ex communione putativa Christi et eccle- 
siae (Type S. 217), fondern ex comm. reali ift die Neder 
und von einer divulsio, welche nicht voluntaria defectio felbft 
ift (derf.), fondern diefelbe zur Vorausfeßung hat. Auf den 
Anfall von Ehriftus folgt aber fofort die Verwerfung und 
das Erfterben. Dieß „fofort” wird durch die Aorifte bezeichnet 
(fo die Meiften.. Wenn Mey. fie damit erflärt, daß das 
Hinausgeworfenwerden und dad Verdorren ald vollendeter Yet 
am jüngſten Tage erfcheine, fo erforderte dieß dad Perf. Im 
Aoriften redet S., um defto drohender zu fprechen. Hinausge⸗ 
worfen, nämlich aus dem Weinberge des Reiched Gotted, wird, 
wer abfällt. Jenes tritt erfi nach diefem ein, aber ficher. Los⸗ 
gelöft aber vom Weinftod und weggeworfen hat-die Rebe nur 
noch für kurze Zeit Lebendfaft in fih: fofort wird es beißen 
dEnoavdn. Ob dadurch nicht eine MWiedereinfügung ausge 
ſchloſſen fei, if eine nicht hiehergeh örige Frage, da bierauf 
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nicht Rüdficht genommen, vielmehr dad um mens» Ev Koss 
als entfchieden gedacht wird. Dad Weitere ift dann Dad our 
aysıy, eis do Baldeıv und zaleodaı: d. h. das Endge⸗ 
richt. Die Diener ded yaweyog find die Saumelnden (avva- 
yavosy): alfo ‚die Engel (Mith. 13, 41). Eis mög: in Feuer, 
abfichtlich ohne Artikel: das wird dann ihr Zuftand fein. Und 
da8 Ende: „und fie brennen!® Simplex verbum magna vi 
positum, eximia cum majestate, Beng. Die Rebe ver- 
brennt; bier heißt es: xaterau. 

Dem gegenüber tritt nun v. 7 der Segen bed Berbleir 
bend. Auf dieß Eine kommt' J. immer wieder zurück. Zehn⸗ 
mal wird uevew Ev adro erwähnt (Beff.). Und alle Er 
mahnungen im erften Brief gehen darauf zurüd: 2, 6. 10. 14. 
17, 24. 27. 28; 3, 6. 9. 24; 4, 13. 15. 16 (deuf.). Mit ze 
za Önnaza uov Ev Uuiy pelvg verläßt 3. ganz die Bild- 
vede. Micht Die Bedingung Gerſ., de W.), fandern die in und 
mit dem Bleiben in ibm gegebene Folge ift dieſes Bleiben fei- 
ner Worte in und. Auf Grund folder Gemeinſchaft erhört 
er all unfer Gebet: 6 day Ielnse mit Nachdruck. Daß im 
Ramen J. verfteht fich von felbft, da ja von Solchen bie 
Rede ift, die im ihm find und er in ihnen. Des Betens Ziel 
und Abſicht aber iſt dem Zuſammenhange nach zaprsöy noldr 
gtgsıv. Dieß fol gewiß gewährt werden. 

In folder Frucht des Gebetes aber 26056094 Ö rarije 
v. 8 Wie oben, fo drüdt auch hier der or. dad unfehlbare 
Ergebnig aus. Allerdingd in dem Fruchtbringen, nicht in ber 
‚Berpflihtung dazu wird der Bater verberrlicht, und va if 
nicht gleich aͤr⸗; aber darum ift Zu sad doch nicht rüdwärts 
(Mey.), fondern vorwärts zu beziehen: es fell dad moduy 
zagnoy pegsıy nur ald ein gewolltes, beabſichtigtes bezeichnet 
werden. Verherrlicht alſo wird der Water endlich in dieſer 
Frucht des Gebetes, zum anders darin, daß fie eben dadurch 
immer mehr J. Jünger werden. Deun mem man auch 7ej- 
gec9e lieſt und diefed von dv unabhängig denkt, maß aller 
Dinge, weil weniger correct, vorzuziehen fein wird (geg. Lg), 
‚fo iR ed Darm doch nicht dem Zdo&. zu paralleliſiren (Pe y., 
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Stier u. U), ſondern sach der Iofen Schreibweife des 4. 
Evangeliſten dem Sat mit Ivo. In Kruchtbringen werben 
fie feine Jünger; denn feine Sünger zu fein (yav. Zuol ua.) 
will nicht weniger heißen als eben dieß. 

Die Gemeinfchaft mit ihm hat er bereits in mannigfacher 
Weife ausgeführt, immer um darauf zurückzukommen, daß fie 
fih in chriftlicher Bethätigung erweifen müſſe. So bezeichnet 
er fie jebt v. © f. ald Gemeinfchaft in feiner Liebe, mit bem- 
felben Abfehen. Die Liebe ift es, welche den Meifter mit den 
‚Süngern verbindet, wie fie den fendenden Vater mit dem ge- 
fendeten Sohne verband. Denn nach Analogie diefer Liebe 
hat der Sohn auch Die Seinen geliebt: in diefer Liebe follen 
fie bleiben. Grammat. ift zaya u. f. w. Nachſatz; aber dem 
&edanten nad) ift das eigentlich Beabfichtigte: weivass. Die 
Liebe, die er ihnen erwiefen hat, ift 5 ayanıy won wie q dr. 


5 Zum, und nicht umgekehrt (gegen Mai.). Im Bräter. redet 


%. davon, weil er fein Leben in der Welt im Sinne hat, an 
deſſen Gränge er nunmehr angefommen ift (Le, Mey. u. A.). 
In der Gemeinfchaft feiner Liebe bleiben die Singer aber, wenn 
fie fein Wort ald Norm ihres Lebens bewahren und beihätigen, 
wie Ehriſtus ald Knecht Gottes in deffen Liebe geblieben ift 
Dadurch, Daß Gottes Wille die Norm feines Lebens und alles 
feine? Thuns war, vgl. 8, 29. 

‚Diefed Wort von der Gemeinfchaft mit ihm Hat er zu 
den Züngern geredet, Iva N xapa u. ſ. w. v. 11. Damit 
ſchließt 3. den Abfehnitt v. 1--10 (Mey., Le gegen Brekr); 
denn wenn auch „Die Rede ohne Unterbrechung fortgeht" (Brdr), 
jo geht fie Doch zu einem neuen Gedanken über. Die erften 
Worte, welche feine Abficht bezeichnen, wollen nicht fagen: da⸗ 
mit meine Freudigkeit auch die eurige fei (fo die Neueren mei: 
tens) ; denn dadurch wird der Gegenſatz der beiden Satzhälf⸗ 
gen aufgehoben. Dad Wort, das er zu ihnen vedet, zielte auf 
Bollendung der Liebeögemeimfchaft zwiſchen ihm und ihnen. 
Die iſt aber eine Urſache der Freude ihnen beiben, ihm wie 
ven Zlingern.. Haben fie fich biäher ſchon feiner gefreut, fo 
wich ſolche Freude an ihm vollendet, wenn ihre Liebesgemein⸗ 
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fchaft mit ihm vollendet wirb: xapa Unav nrinondH. 
So auch auf der andern Seite. Urfache und Gegenftand fei- 
ner Freude würde dann I. nicht in etwas Anderem, fondern 
in ihnen haben. Daher 7, nicht weivn. Denn er, welcher 
der Herrlichteit ded Himmels entgegen gebt, möchte doch gerade 
in den Seinigen feine höchfte Freude haben. So die Aelteren 
vielfach (Aug., Gerh., Lpe ©. 235 f.), wenn auch zuweilen 
mit falfcher Vertauſchung das in mit de. Die BVergleichung 
yon 14, 27, die man dagegen beigebracht hat, gehört nicht Hie= 
ber. Daß aber 7 xapd N Zum nicht die von ihm gewirkte 
Freude bedeute (Thol., de W.), ift wohl aus 7 Zum und der 
Gegenüberftellung gegen &» vurv Mar genug. 

Der Liebesgemeinfchaft mit ihm ſtellt 5. die der Jün⸗ 
ger unter einander an bie Seite v. 12—17. Denn feine 
Liebe zu ihnen fol ihnen Vorbild nicht nur fein für ihre Liebe 
‚zu ihm, fondern auch für dad ayanıv aAımkovs v. 12. Da⸗ 
mit fieht er zurüd auf feine zufammenfaflende &vroAn 13, 34, 
Mit aörn Eoriv fchließt er Diefen neuen Abfehnitt an. Denn 
er hatte die Liebe zu ihm als eine foldhe bezeichnet, welche 
feine &yrolat erfült v. 10, Deren Inhalt ift nun aber dies 
jenige ZyroAn , welche er hier nennt. Alfo in diefer Liebe ha⸗ 
ben fie eben ihre Liebe zu ihm zu zeigen. Es fol aber diefe 
Liebe ihrer Art nach eine Liebe der Aufopferung fein; denn 
dad ift die Art auch der feinigen v. 13. Denn größere Liebe 
fann Niemand beweifen als eine folche, welche begehrt, das 
Leben für die Freunde zu laſſen. So erklärt fih Iva.vor z. 
s. 9. av. I (ähnl. de W., Ede u. gewöhnl.), ohne daß es 
der fünftlichen Erklärung Meyer's bedürfte, welcher zavens 
zurüdweifend faßt, und durch Zve den güttlih geordneten Zwed 
der Größe der Liebe einführen läßt. In Freiheit bat J. fein 
Leben Hingegeben, und eben darin feine Liebe bewiefen. „Kür 
Freunde", fagt er hier, während Paulus Nöm. 5,6 ff. drrde 
coeßav; aber eben drrdo plAwy, weil fie unter diefe gehör- 
ten; auch will 3. Teine dogmat. Erpofition geben und hat den 
fpeziellen Geſichtspunkt, die Liebe zu den pLAoıg zu charakte⸗- 
riſiren. Man braucht deßhalb „Freunde“ nicht quoad eflec- 
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tum zu verftchen (Stier ©. 303); denn J. ift ein „Freund 
der Sünder” geworden Le. 7, 34 (Derf.), bat fie alfo damit 
alle zu feinen Freunden d. h. zu den von ihm Geliebten ges 
macht. 

Solche Liebe alfo, wie er fie eben bezeichnet hat, erweift 
er ihnen. Bon ihm muß man lernen, was Liebe heißt (1 Sob. 
3, 16). Er gibt fih in den Tod für fie, feine Freunde. Dies 
ſes Wort follen fie aber erft dann In vollem Sinne auf ſich 
anwenden, wenn ihr Leben Bethätigung feined Willend ift 
v. 14. Denn wenn er feine zuvorkommende Liebe preift, darf 
er auch nicht verfchweigen, was er von denen, die er fich zu 
Freunden macht, erwarten und fordern muß. Es ift aber, ald 
freute er fich diefed Gedanfend, die Sünder zu Freunden zu 
baben, fo daß er ſich's nicht verfagen kann, noch länger dabei 
zu verweilen. Was ed um einen Yikos fei, führt er daher 
des Weiteren au v. 15. Freunde, nicht Knechte wie biöher 
(12, 26. 13, 13 ff.), nennt er fie von nun an. Sie hören 
nicht auf, dodkoe zu fein. Denn er könnte fie v. 20 an den 
früheren Ausfpruch nicht auch nur erinnern de W., Mey. 
a. f. w.), wenn er nicht noch anwendbar wäre. Auch mögen 
fie fih fo nennen (Rom. 1, 1. Sud. 1, 1); denn fie find es. 
Aber Er nennt fie plAor, denn das find fie geworden Durch 
feine Liebe, und haben alfo aufgehört, bloß Knechte zu fein. 
Denn der Knecht weiß nicht =d roıst avrod 6 xvoros: wa 
des Äußeren Thuns, das er fieht, innerer Gedanfe, alfo dad 
eigentliche Thun im Thun fei. Servus tractatur ut Opyavo», 
instrumentum, Beng. Er dagegen bat ihnen allen Liebes⸗ 
willen feined Baterd kund gethan. Denn diefer ift es auch, 
was er vom Bater gehört bat. Und man muß nicht diefes 
wayra zuerit verallgemeinern zum Begriff der Erfenntniß u. 
dgl. überhaupt, um es dann durch den zweiten Gedanken „was 
ih ald zu Sagendes für euch gehört habe! (Stier ©. 305, 
Lcke, Olsh.) befchränten zu müffen. Sie haben aber bie 
gunze Erkenntniß des Liebeswillend Gottes. trog 16, 12; denn 
ein anderes ift vollftändig durchgeführte Erkenntniß, auch in 
ihren Folgerungen und Anwendungen (ſo richtig de W.). 
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Gerade jebt aber, in diefen Tebten Stunden, hatte er ihnen den 
Liebeswillen Gottes am reichften enthüllt und fein Herz ihnen 
ausgeſchüttet: warum follte er fie alfo nicht gerade von jetzt 
an Freunde nennen? Hat er es früher gethan (Le. 12, 4), fo 
doch nicht mit dieſer fpezififihen Betonung. 

Aber diefed Verhältniß ift von ihm audgegangen, nicht 
von ihnen v. 16. Nicht habt ihr mich euch erforen, fondern 
ih euh mir. Nicht Meifter und Sünger ift zu ergänzen 
(Ede, Mey.), fondern bei dem allgemeineren Begriff der Lie 
beögemeinfchaft ftehen zu bleiben. Die Aneignung für biefe 
dur das Entnehmen aus dem entgegengefebten Verhältniſſe 
bezeichnet Exigyeodar. Cr hat fie fih dem xoomoc entnom- 
men — fo daß alfo alle Beziehung auf anderweitige Eingelne 
ferne zu halten tft — und gefebt, daß fie hingehen und Frucht 
bringen follen. Die alte Erklärung von EInxe durch agürevon, 
ed fei num als Weinſtock oder als Fruchtbaum GBeng. Olsh.), 
ſtreitet mit önayeıy, was in der Bedeutung von zunehmen 
an nicht gebraucht wird. Aber auch nicht „beſtellen“ (Mey.) 
wird E9nxn heißen, fo daß bei urzayam an die apoſtoliſche 
Thätigkeit zu denken wäre (Def, Lpe); denn dazu geht erkt 
der dritte Abfchnitt dieſes Gap. über, während bier Die Ge 
danten ſich noch ganz in dem bewegen, mas vom Ghriften als 
ſolchen gilt. Sondern in dieß Liebeöverhältniß zu ihm hat er 
fie gefeßt, nachdem er fie der Welt entnommen, damit fie von 
bier aud in ſelbſtaͤndiger lebendiger Thätigkeit Frucht Schaffen 
Euth., Le, de W., Bg. Er), und zwar Frucht, die blei⸗ 
bender, nicht vergänglicher Art ift: bleibend, nämlich in ihrer 
Bedeutung für den Ehriften felbft, nicht etwa bloß binfichtiich 
ihres äußeren Erfolgs. 

Die beiden Tva (iva 0. d. x. x. . u. ö, ν ad.) nun 
aber coordinirt zu denken 4.8. de W., Le, Mey. Stier), 
iſt ebenfo fprachlich hart, ald es ungeeignet ift, den Satz, wel- 
cher feiner Bedeutung nach durch einen andern erft näher be- 
ftimmt wird, diefem folgen zu laſſen. Freilich muß man wicht 
mit Ols h. erflären, durch das Fruchtbringen trete man in je 
ned innerlide Verhältnis zu Bott, aus dem Bag Beten im 
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Ramen ded Heren .bervorgehe. Denn abgefehen son der Uns 
Harbeit dieſes Gedankens bandelt es fich nieht um das Beten, 
fondern um die Gewährung: 20 — d@ dulv, Diefe aber wird 
bier, von ſcheinbar anderem Geſichtspunkt aus als oben, Davon 
abhängig gedacht, Daß man in derjenigen Lebensbethätigung 
fi) :bewege, welche mit zuorzo» p£ges» bezeichnet ift. In Dies 
fer ſollen fie fich alfo bewegen, damit ihnen der Vater gewähre, 
was fie im Namen 3. bitten. Nicht ald gäbe ed auch außer 
diefem Bereich ein Beten im Namen J., welches aber nicht 
erhört würde. Vielmehr nur in diefem beten fie fo und beten 
fie darum auch erhörlich : dieß ift nur zufammengezogen. 
Solches nun, was er v. 12— 16 zu ihnen geredet bat 
über Das Leben der Ehriften in jener Liebe, welche die Aufs 
opferung für die Freunde nicht ſcheut, aber eben darum auch 
das Leben zu einem Leben der Frucht und Gebetderhörung 
macht, bat er ihnen gefagt, damit fie in folcher gegenfeitigen 
Liebe leben möchten v. 17. So zurüdichauend, dad Gefagte 
zufammenfaflend leitet dieſes Wort zugleich über zu dem neuen 
gegenfähtichen Gedanken des dritten Abſchnitts: denn Das ges 
genfeitige Berhältniß der Chriften hat zum Gegenfat das Ver: 
hältniß zur Welt, die Liebe der Ehriften den Haß der Welt. 


v.18—27. Das Verhältniß der Ehriften zur 
Welt. 

Ich fagte oben: Diefe Rede weift die Sünger zurecht für 
die Zwifchenzeit bis zu J. Wiederkunft. Das Eigenthümliche 
Diefer Zeit aber ift, daß die Gemeinde J. Chr. ihren Herrn 
im Himmel bat, felbft aber in der Welt ſteht. Was ihre num 
von Diefer ‚widerfährt, Tann nur Haß fein. Denn & were 
v. 18 läßt den Fall auch fprachlich nicht umentfehieden, ſondern 
fegt ihn ald beſtimmt. Dafür gibt ihnen nun J. zuvörderſt 
einen Troft, indem er ihnen den Grund des Haffes nennt 
v. 18—21. Denn begründend ift uch v. 18 gemeint. Sie 
foßlen wiffen — yır. iſt Imper. —, daß eher als fie Jeſus von 
der Welt gehaßt worden ift. Nun bat fie 3. fich erkoren, alfo 
der Welt entnommen, alfo find fie nicht mehr zur Welt Zu 
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gehörige. Hier ift die Grundftelle für den Begriff ded exid- 
yecdcı. Nicht dieß ift der Gegenfaß: aus vielen Anderen, 
welche Nichterwählte bleiben, habe ich euch. herausgewählt; fons 
dern: aud der Weltgemeinfchaft habe ich euch in meine Ges 
meinfchaft verfebt, alfo aud einem Zuftand und Berhältnig in 
fein Gegentheil, fo daß alfo bei dem Begriff der Erwählung 
feine Rüdficht auf die Anderen, welche nicht erleſen ſeien, ob- 
waltet. Bol. Hofm. Schriftb. I. S. 199. Sind fie aber fo 
der Welt, ver fie vordem angehörten, entnommen, fo Daß fie 
ihe nicht mehr zugehören, — denn diefen Begriff drüdt &x 
und ?dıov v. 19 aud — und in die. Gemeinfchaft Chrifti ver- 
fest: fo kann ihnen vun der Welt, in der fie find, nur wider- 
fahren, was Chrifto von ihr widerfuhr, da er in ihr war v. 19. 
Dieß können fie ſchon erkennen, wenn fie von dem Wort, das 
er früher über ihre Stellung zu ihm gefprochen 13, 16, eine 
Anwendung auf ihr Verhältnig zur Welt machen v. 20, 

Es tritt Fein andered Subject in zdlwka» u. f. w. ein; 
ed ift der xoowos nur pluraliſch ausgebrüdt. So ift alfo oͤ 
xoowos auch Subject von Ernonoer und znoncovow, und 
man darf weder die Menfchen im Allgemeinen (Bg. Er.), uns 
ter denen auch gute fein Tonnen, noch Einzelne, welche eine 
Ausnahme bilden (Olsh.), darin finden. Die Sünger. follen 
ſich felbft beantworten, welcher von beiden Fällen hier Statt 
habe. Daher bedarf ed auch der Fünftlichen Deutungen nicht, 
als heiße zmosiv wider allen job. Sprachgebrauch belauern 
(Beng. u. Yeltere), oder ald fei der zweite Kal tronifch (X pe, 
Stier), wider den Ernft der Stimmung und der Rede. Es 
ift aber von der Erfahrung gefprochen, welche die Gemeinde 
machen wird, ohne daß fofort ein nothwendiger Schluß auf 
äußere Erlebniß jedes Einzelnen zu machen wäre. Sn alle 
dem aber ift ed — das follen fie zum Xrofte wiflen (@AAa) 
— der Name J. Ehrifti,. welchen die Welt haßt und verfolgt 
v. 21. Auf dıa 76 Övoud wov liegt der Nachdruck (gegen 
de W., Lie, Stier) —: „weil mein Name euer Bekenntniß 
iſt Mey). Das ift der Chriften Troft, ja Freude, Ruhm 
und Sto (4. B. Act. 5, 41. 2 Cor. 12, 10 f. Gal. 6, 17) 
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Den Namen Chriſti aber verfolgt die Welt in den Seinigen, 
weil fie ihn nicht kennt; und dieß, weil den Vater nicht, der 
ihn gefandt hat. Alſo Gotted Offenbarung in Chrifto 5. ift 
ihr fremd geblieben. 

Dieß leitet unmittelbar über nicht zu einer Zwifchenrede vom 
Unglauben der Welt u. f. w. (de W.), fondern zu dem zweiten 
Moment: die Sünde der Weltv. 2—25. Denn. bat 
fich der Welt als den, ver er ift, in Wort und Werk bezeugt, 
Solte nun aber 3. wohl fagen: ihr Haß meined Namens 
wäre der Haß gegen einen ihnen Unbelannten, wenn ich nicht 
u. f. w. (Mey., Le)? Dagegen bemerkt de W. mit Recht, 
daß ohne dad 7290» und Ziaiyoa von jenem Haß ja gar 
nicht die Nede fein Fünnte. Denn wenn man auch allen Nach⸗ 
drud auf ZAdAnca, alfo J. Selbfihezeugung im Worte legen 
wollte (Le), fo kann Doch erftlich 434805 nicht: zur bloßen 
Schilderung gehören (Mey.), fondern bezeichnet 3. Kommen 
vom Bater oder Auftreten im Beruf, wie durchweg im job. 
Ey., und kann zweitens yon einem Haß gegen S. nicht die 
Rede fein, wenn er nicht als fich gegen fie bezeugend gedacht 
wird. Daffelbe gilt aber auch gegen die Erklärung: ihr Uns 
glaube würde nicht Sünde fein. Denn Unglaube febt Auffors 
derung zum Glauben, alfo Bezeugung im Wort voraus. Die 
Beziehung aber auf dad Göttliche überhaupt (Thol., de W. 
weit Mey. mit Recht zurüd, da nur vom Berhältniß zu 
ChHriftus die Rede if. Beng. wird dad Nichtige haben: 
melius iis fuisset, si nil vidissent. Wenn aber von Sünde 
ſchlechthin die Rede ift, fo tft das der Unglaube, nad dem 
ganzen job. Ev. (Luth., Stier, Beff.). Denn alle andere 
Sünde außer diefer hört auf ſeit Chriftus, Unglaube ift feit- 
dem bie einzige Sünde, in welcher alle andere befchloffen iſt. 
Ohne 3. Erfcheinung und Selbſtbezeugung hätten fie die 
Sünde des Unglaubens nicht; nun aber, da J. gefommen Äft 
und fie nicht glauben, haben fie feinen Borwand für ihre 
Sünde. Denn Borwand und nicht Enifchuldigung heißt x00- 
gaaıs (vgl. 3. B. Act. 27, 30). Bisher mochten fie etwa 
ihren Bott und feine :Ehre ald Borwand gebrauchen (vgl. 
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Mith. 23, 19); Iſtael iſt das Voll der wpogedic im groß⸗ 
artigften Sinne (Gtier ©. 324); nun aber Haben fie Gottes 
Offenbarung in Chriſto, alſo Gott nur noch in Eheifto; dar 
her, wenn fie diefen nicht annehmen, keinen Vorwand meht für 
die Sünde des Unglaubend. Bielmehr gilt nun, daß ihe Haß 
gegen Ehriſtus ein Haß gegen den Bater ſelbſt ift v. 23. 
Nicht weil fie Gott haſſen, haſſen fie Ehrifum (Stier, 
Beff.): diefer an ſich richtige und in Gap. 8 durchgeführte 
Gedanke ift bier ungehörig; fondern indem fie Ehriftum haffen, 
haffen fie Gott: darin fol man die Größe ihrer Sünde er- 
kennen. | 

Darin alſo fol mar die Sindlichfeit des Unglaubens 
und ungläubigen Haſſes fehen, daß ed Unglaube gegen den 
Sohn Gottes ift, in dem der Bater fich perfünlich und ſicht 
lich geoffenbart hat: Dieß wird nun, wie vorhin vom Wort, 
fo von den Werken bemerklich gemacht v. 24. Werke wie fein 
Anderer hat er getban, weil Werke des Sohnes Gottes. Ihr 
Unglaube ift Unglaube gegen die Offenbarung der Herrlichkeit 
des Sohnes Gottes. „Sie haben wie gefehen fo gehaßt wie 
mid) fo den Bater": fo ſtellt fchon die Korm des Ausdrucks 
bie Größe der Sünde dar (Mey.). Es iſt aber eigentlich ein 
Widerſpruch in ſich, Gottes und Ehrifti Herrliääkeit oder Of⸗ 
fenbarung fehen und haſſen: aber dieſes Unvereinbare vereinigt 
die wiedergöttliche Welt (Lde, Stier). 

Damit ift jedoch nur gefchehen, was anderd nicht ge 
ſchehen Tonnte v. 25. Sn diefem Wort macht 3. einen Schluß 
mit der Hervorhebung der Sünde des Unglaubens. Es muß 
das Berhältniß Davids zu feinem Volke fich wiederhofen beim 
andern David (Pf. 35, 19. 69, 5). „Davids“ fage ich; denn 
nicht „der frommme Dulder! We W. u: 9), ſondern der Kö⸗ 
nig, welcher göttlichen Beruf in Iſrael hat, kommt in Betracht. 
Wie Hrael den Liebeöwillen Gotted, wie er fih in Jenem 
gegen Iſrael realiſiren wollte, von fich ftieß, ohne dag doch 
etwas unterlaffen worden wäre zum Behuf der Möglichkeit der 
Annahme: fo auch beim Ehrifl. „Ohne Urſache“ Haffem fie 
ihn (dieß Heißt dupsar bei den LXX); dem ſo iſt es von ih⸗ 
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nen gefchrieben dv 75 ou adrün: fo kannte es alfo nicht 
anderd als fich in ihnen erfüllen. ine bittere Ironie, daß 
fie nämlich „treulich befolgen, was in ihrem Gefebe flieht" (de 
W.), tft nicht hierin zu finden. Mit Nachprud heißt ed av- 
sor: nicht bloß ald natürlicher Ausdruck des antijüdifchen 
Standpunkts (Mey.), noch weniger aus weitergehender anti 
indaiftifcher Anfchauung und Tendenz des Evangeliften, fon- 
dern in ihrer heil. Schrift, deren fie ſich rühmen CBeng.), 
Und eben darum heißt ed »vonos und nicht yoapn: denn jenes 
ift Dad Wort des jüdifchen Stolzes. She Gefeb, deß fie fi 
rühmen, , richtet fie: das iſt J. Schluß. 

Der Berwerfung ftellt S. gegenüber das Zeugniß. Ver 
worfen und gehaßt ift 3. Name von der Welt, aber bezeugt 
vom Geifte und im Geifte von den Jüngern v. 26 f. Auch 
dieß ift den Süngern zum Trofte gefagt. Nicht ohne göttliches 
Zeugnig ſoll J. bleisen, und fie ſollen felbft auch diefem Zeug⸗ 
niß dienen dürfen. Nicht die fiegrfiche Kraft des Zeugniſſes 
wird ald Troft hervorgehoben (de W., Le, Mey); denn 
nicht diefe, fondern nur die Thatfache des Zeugniffed wird ber 
tont, weil nicht zu fiegeögewiffer Erhebung, fondern zum Troſte. 
Ihn haften und verwerfen jene: fo geht er aus der Welt. Aber 
der Geift kommt dafür, diefen fendet er in die Welt: fo wird 
fein Name nicht ohne göttliches Zeugniß in der Welt bleis 
ben; denn vom Bater geht der Geiſt aud. Kin Geift im 
Dienfte Ehrifti: darum eu ; ein Geift des Zeugnified von 
Ehriſto: darum av. v. aAnI.; Gotted Geift: darum rag 
zoü nraroög Exrzopedverer. Gefchichtlich ift dieß Wort ge 
meint (fo die meiften Neueren), und nicht „metaphufifch“ 
(Stier ©. 322), vom immanenten Subfiftenzverhältniß (die 
alte Kirche): oder im Sinne guoftifcher Emanation (Hilsf. 
©. 101). Denn diefe Ausfage fteht der anderen, dy ya 
seuibe age vod staroos, parallel; age zvoü margos 
beißt es beidemale. Alſo bei dem Bater ift er (— alfo ſchon 
von ihm ausgegangen —) und von ihm her fommt er. Das 
Präſens drüdt nicht „zeitlos das Weſen ded Geiftes aus“ 
(2de, ©. 645), fondern beftimmt fich durch zwsuepen: „LUm 
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Bater geht der Geift aus, wenn ihn 3. fendet! (Hofm. 
Schriftb. I. S. 177). : Nicht bloß durch 14, 26 iſt dieß erfor- 
dert, fondern durch die Analogie der Schriftaudfagen über den 
Sohn. Denn auch von diefem lehrt fie bloß das Ausgehn 
aus dem Bater zum Behuf der Volziehung des göttlichen Kies 
beswillend, und gebt binfichtlich feined präexiſtenten Seins 
nicht Über die Ausfage zro0G To» He» 77 zurüd. So fagt 
fie und auch vom Geifte bloß: er ift in Gott (1 Eor.2, 10f.), 
bei Gott (Apok. 1, 4. Röm. 8, 26); in welcher Weiſe er fei- 
ner Subfiftenz nach begründet ſei, fagt fie nicht. Aber wir 
werden, wie beim Sohne, fo auch hier ein Necht haben, die 
ewigen Verhältniſſe aus den gefchichtlichen zu erfchließen. Für 
diefe aber gilt, Daß den Geift ebenfo der Sohn wie. der Vater 
fendet, aber der Sohn vom Vater aus, was wohl Auguftin 
meinte, wenn er dem filioque ein principaliter a patre beis 
fügte (de trin. XV, 12 bei Stier ©. 333). 

’Exeivog ueorvons: rreod Euod heißt ed nun von die 
fem. Mit diefer Hervorhebung &x. „wird er der Ehriftum haſ⸗ 
fenden Welt entgegengefeßt" (Mey... Weil ald Ehrifti Geift 
fommend hat er feinen andren Inhalt und Ziel feiner Zeugen» 
thätigfeit al8 5. Chr. Das ift ed, was die Sünger haben 
follen von J. Abfcheiden an. Wohl vollzieht ſich nun alles 
Zeugen ded Geifted durch die Jünger; aber doch werden beide 
neben einander geftellt v. 27: aber auch ihr zeuget alsdann, 
weil ihr von Anfang meines Berufslebens bei mir feld, dem⸗ 
nach aus eurer Erfahrung heraus Zeugniß geben könnt. Nes 
ben einander geftellt werben fie, wie Apok. 22, 17 der Geift 
und die Braut, oder wie die Apoftel Act. 5, 32 fich und dem 
beil. Geift ald Zeugen neben einander ftelen. Denn nur der 
Aeußerung oder dem Dafein nad) fällt beides zuſammen, fach 
lich ober dem Sein nach ift ed ein Doppelted. Wenn aber 
Bg. Er. meint, ed werde „bier menfchliched und göttliches 
Bermögen der Sünger unterfchieden und neben einander ges 
febt,“ fo tft das nicht bloß in tadelnswerthem Verſtande ratio« 
naliftifch zu nennen (Stier ©. 336), fondern eine Sünde 
wider dad Mare Wort. Die Jünger zeugen was fie gefehen 
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umd gehört haben cl Ich, 1, 1ff.); der heil. Geifd gibt dazm 
fein, Zeugniß in Erweiſung des Geiſtes und der Kraft (1 Eor. 
2, 4), in Wort und Werk: (Me. 16, 20). | 

Diefe Weifung, welche J. den Süngern für die Zeit nad 
feinem. Hingang gegeben, fließt ex num eigentlich mit 16, 1. 
Denn diefe Worte fehen ebenfo auf 15, 18—27 zurüd, wie 
15,, 17 auf 15, 12—16, und 15, 11 auf 15, 1-10. Aber 
indem “fie fich fortfeen in 16, 2—4 amd auf den in v.5 ande - 
geſprochenen Gedanken unmittelbar überleiten, dienen diefe vv. 
noch zugleich zur Einführung und Grundlegung von Cap. 16 
überhaupt und werben daher beffer mit diefem zufammen ger 
nommen. | 


— 18, 1-33: Die Berheißung, welcher fich die 
Berlaffenen erfreuen dürfen. In drei Süßen wird 
diefe Verheißung audgeführt. v.1—15: Den in der Welt Zu⸗ 
rüdgelaffenen fchidt S. den Geift des Zeugnifled und der Wahr⸗ 
beit. v. 16—24: Den Berlaffenen zeigt er ſich wieder. v. 25 
— 33: Ihre Gotteögemeinfchaft wird vollendet werden, ob» 
gleich fie in der Welt der Trübſal zurückbleiben, während J. 
zu feinem Vater geht. 

Daß die Jünger in der Welt zurüdbleiben müſſen, ift 
der Ausſsgangspunkt. Daher ift diefer Sab ded Weiteren auds 
geführt v. 14. Wie eng er fih an dad Vorhergehende ans 
fließt, erhellt von ſelbſt. Dergeſtalt wird ihnen die Welt 
entgegentreten, daß fie in die Gefahr ded oxuvdaisterdas 
gerathen Fünnen v. 1, nämlich irce zu werden, wenn fie dem 
Namen 3. allenthalben widerfprochen fehen. Dis wird num 
genauer dargelegt v. 2, um ihnen alle Gedanken zu benehmen, 
als ob etwa fofort mit dem Leiden bed Herrn alle Trübſal 
vorbei fein und die Belehrung Ifraels, biemit die Zeit der 
Erauidung. folgen werde. Statt veflen werden fie aus. der 
Gemeinſchaft Iſraels ausgefchloffen werben. Was. 9, 22. (12, 
42) begonnen, fol er noch in rechte Verwirktichung treten. 
So iſt es denn nicht gu verwundern — will der Evang. ſei⸗ 
| —— ſagen —, wenn eingetreten if, was J. vorausſagte, 
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wenn die Gemeinde 3. Chriſti und Ifraͤel lzwoi kinander feind⸗ 
lich gegenüberftehende Gemeinfchaften dilden. Aber nicht bloß 
das, ſondern noch viel Schwerrres werben fie erſahren müſſen: 
ſo aA (immo, Beng.). Wie weit: ih der Bogenſatz ber 
ovvayayf gegen die Gemrinde J. Chr. ſteigern werde, ſagt 
J. voraud. Denn innerhalb dieſer Beziehung iſt dieß Wort 
zunächſt feſtzuhalten. WE eine Mrgelce wird man das Blüi⸗ 
vorgießen der Chriſten anſehen: nicht bloß als ein gutes Bert 
(Bg. Er.), ſondern als einen Dpfercultus: Auro. mposQE- 
o8ı» (6. B. Lpe, und die Meiſten). Mean mag ſuh af 
Sauls Fanatismus und ſpäteres wegckadepue Cl Goxr.4, 18) 
erinnern, beſſer vielleicht als an den rabbiniſchen Satz, den 
man hier gewöhnlich citirt: quisquis effundit sanguinem 
Impii, idem facit ac 'si 'sacrificium offerat. Nun Batte J. 
vorher vom Gegenfab der Gemeinde und. der Welt geſprochen. 
Indem er denfelben nım ald Gegenſatz won Gemeinde und 
Synagoge ſpezialiſirt, bat er unſern Evangeliſten gelehrt, wie 
im Sfrael feiner Zeit, fo in den Juden, welde J. gegenüber 
fteben, die fpeztfifchen Repräfentanten des ungläubigen socyeos 
zu ſehen. ’ 
Mitten ‚in diefer ſcharfen Gegenüberfielung zweit Be 
reiche, zwifchen welchen der Krieg nie aufhören werde, Bat dad 
Wort ded Grundes etwas eigenthümlich Milde v.3. In Unwiſſen⸗ 
heit ift die Feindſchaft begründet (vgl. Act.3, 17), in Unkenntniß 
des Vaters und des Sohned. Nicht als füllte diefe damit als 
unverfihuldet bezeichnet werden. Aber ed wird doch nicht die 
Seite der Schuld, fondern die andere hervorgehoben. Es wird 
mit diefer neuen Sünde fein wie mit der erflen: dad Wort 
von der arzden eis Auuprlas (Hebr. 3, 13) gilt dert wie 
bier; denn dofovaıv Anroslav noospeges ch Hei. 

Sie follen fich alfo dadurch nicht irre machen laflen, ſich 
vielmehr an Chrifti vorherfagended Wort erinnern v. a. Bern 
num aber J. bier fagt, Das ſage er ihnen jet erſt, da er fle 
verlaffe, fo hat man dem die früheren Ausfpriiche Mith. 5, 10. 
19, 16 ff. entgegengebalten. Meint Beng.: 'diterat. de odis 
mundi, sed minus aperte et pareius, fo eeläirt Dagegen 
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eper· Arustra quogque ‚additer, Jesuin ınan tam olare et 
pierspiege praedicisse has passiones. Dieß ift nun: allen 
dings etwas zu viel geſagt. Man darf jene Stellen mit ber 
umſrigen mur vargleichen. Nur Ausſprüche wie Matth. 24, 9 
ſtechen ihr an der Seite; aber dieſer Ausſpruch gehört den leß⸗ 
ten Tagen an. Mas aber. dieſes Wort von den früheren uns 
vesfegeidet, iſt nicht bloß dieß, dag I. Hier feinen Jüngern die 
Urſache des Haffed aufbedt, jvie cansarum huius odii.a Ju- 
dadis perferendi speeinlior anatome, fo wie bad sub spe- 
vie religtonis ae :pietatis Cpe, Stier), und ihnen dar 
durch einen Hieferen Einblick in denſelben gewährt; noch au 
bioß, daß J. an diefem Abend feinen Hingang und was den 
Lüngern bevorſtehen werde, in einer Weiſe zum ausſchließ⸗ 
Hihen Gegenſtande feined Geſprüchs ımit ihnen gemacht, wie 
früher niemald? (H0 fmm. Weifl. II. ©. 266 f.), fondern var 
Allem dieß, daß es ein Abſchiedswort ift Geſſ. ©. 823). 
Was er feier aum. amgebeutet: Ehevoovreı. Nuloe, rd 
dnagsi in” eier .0. wunglos, xal züse vegTevcavaıy 
eMth. 9, 15): das ſagt er ihnen nun gerade heraus; ‚benz 
früßer nes” Guss Yunv — jebt Dagegen verläßt er fi. Mm 
dieſer ſeiner beftimmten Bedeutung als Abſchiedswort von ber 
Beit, in welcher fie allein, ohne Chriſtus, in der Welt ſtehen 
werben, ‘iR dieß Wort allerdings ein neues, fo daß es nicht 
nöthig fein wird, zu der Annahme feine Zuflucht zu nehmen, 
daß Matthäus früheren unbefimmieren Ausſprüchen J. die 
beftimmtere Geſtalt fpäterer im Boraus gegeben (Mey.), oder 
bie Synoptiker die fpäteren Ankündigungen in frühere Reden 
venlegt haben (Ol Sh.). 

Ban: bier aus nun geht I. zu der Verheißung über v.5ff, 
Die MWorte ſchließen ſich aber ebenſo einfach als enge an eim 
ander, fo daß weder eine Verſetzung von v. 6 vor zul ovdele 
(Ace) zu poſtuliren, noch nach eu. we eine Pauſe anzu⸗ 
ueßenen und das folgende Eouz& fragen zu faflen (Ols h.), 
noch die Paufe vorher zu denken ift (de W.). Bisher war 
er rbei ihnen; jeyt geht er zum Water. Statt daß fie aber in 
Mbeidiger Theilnahme nach dem Biel ſeines Hingangs frapten, 

22 * 


340 Die Ausführung. TIL. Jeſus und bie Seinen, Gap. 15-86. 


find fie vielmehr vol Trauer darüber, da fie doch im Gegen⸗ 
theil freudig bewegt fein follten. Stehen aber in dieſer Weife 
der Schluß von v. 5 und v. 6 einander gegenüber, fo ift es 
dort nicht fowohl die Frage ald die Stimmung, die zum Fra⸗ 
gen treibt und fich darin außdfpricht, welche I. vermißt. Da 
ferner S. fagt, er gehe roös Tor nemparıe und doch ger 
fragt fein wollte mod öndyais; fo kann damit nicht Die Frage 
des bloßen Wortlautd gemeint fein, auf. welde geantwortet 
werden könnte: durch den Tob zum Bater, wie 13, 36; fon- 
dern das Ziel, welchem er damit entgegengeht, daß er zum 
Bater gebt; alfo die Bedeutung feined Hingangd zum Vater 
muß damit gemeint fein. Denn fo beantwortet er. auch dieſes 
700 v. 7: einem Sein, einer Stellung geht er entgegen, in 
weicher er Macht bat, ven Geift zu fenden. Alſo liegt in 
od die Frage: welchem Sein er entgegengehe. 

Ihrer Traurigkeit ftelt er v. 7 fein Wort entgegen 
(ER Zyon. f. w.) und feinem Hingang das Kommen des 
Paraklet (Era aneiIe). Bon artoysodeı geht I. zu 
rrooevecda: Über. Bon diefem nun ift dad Kommen. 83 
Paraklet abhängig. Nicht bloß etwa um die ſubjektive Auf 
nahmsfähigkeit handelt es -fich, welche durch die Loslöfung von 
der finnlichen Gegenwart bedingt ift, wie nach Auguftin: si 
carni carnaliter haeseritis, capaces spiritus non eritis, 
vielfach erklärt wird; fondern um das objeftive Vermögen 
Ehrifti den Geift ald feinen Geift zu ſenden. Denn dafür 
mußte der Geift erft fein Geift im vollſten Sinne des Worted 
werben, dadurch nämlich, daß feine Menfihennatur ſtatt Schranfe 
des Geifted zu fein, ganz und gar bed Geifled wurde; und 
mußte ferner er in jene Gotteöftellung eintreten, vermöge des 
ren er dann, frei von der Beſchränktheit des innerweltiichen Le⸗ 
bend, diefen feinen Geift mit göttlicher Unbedingtheit allent⸗ 
halben mittheilen konnte. Dad: fonnte er nur vom Himmel 
aus; denn erft ald im Himmel ſaende iſt er überweltlich und 
weltmächtig geworben. 

Die Wirffamfeit des Geiſtes zuerſt der ungläubigen 
Welt gegenüber wird eine überführende fein v. 8. Dieſe 
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EisyEıs ift die den Betreffenden züchtigende Thätigkeit, welche 
Das .Unrechte ihm aufdelt umd zu Schanden macht (3, 20. 8, 
8. 46.. 1 Cor, 14, 24. Matth. 18, 15. Lc. 3, 19 u. a), 
und ihr Erfolg kann bei den verfchiedenen Subjecten entweder 
Bekehrung (1 Cor. 14, 24) oder Berftodung und Verdammung 
fein (Mt. 24, 25. Nom. 11, 7 ff)” Mey, Ealv., Lpe. 
Menu die Wirkung nur auf die lebtere Seite darum befchränft 
wisd (de W., Brickr), weil die Welt von einer xoloıs übers 
führt werde, welche zwar v. 11 zunächſt nur vom Weltfürften 
audgefagt werde (Le), aber Doch auch auf die Welt zu bes 
ziehen fei (de W., Br.), fo iſt das allerdings richtig; aber 
eben indem die Welt. ald folche von ihrem Gericht überführt 
wird, geichiebt ed, daß ihrer Viele, welche zu ihr gehören, ihr 
- entnommen werden. Dreier Dinge wird der Geift die Welt 
fiberführen:. nepd üpapsiac. xal seagd dixmmovvns xal 
eos nolaeoc. Alle drei emtbehren des Artikels. Sie find 
alſo nicht als "beftimmte, bekannte gedacht; fondern daß es 
Sünde, daß Gerechtigteit, daß Gericht gibt, bildet den In⸗ 
halt der Ueberführung. Qui de peccato convictus est, 
‚deinceps vel transit ad justitiam Christi, vel cum 
‚Satana partem judicii habet, Beng Wenn aber 
Lampe biegu meint: diversitatis huius causa non est in 
‚hominibus. sed in’ ipsa spir.. operatione, quae cum ‚fiat 
‚secuudum aeternum Dei decretum, cum minori eyidentia 
et efficacia in. reprobis quam electis agit —: fo bedarf 
folche prädeftinatianifche Mißhandlung der Schrift nicht erſt 
noch der Verurtheilung. 

Von Sünde überführt der Geiſt bie Welt, auf Grund 
deſſen, daß. fie nicht an den Chriſt glaubt v. 9. So wird 
oͤr⸗ die drei Male zu überfeben fein; wodurch dann der unbe- 
ſtimmte Ausdruck v. 8 mit der Begrimdung zugleich auch feine 
" nähere Erklärung enthält; nicht aber „varüber daß“ (4.3. Bg. 
@r., Stier), weil der Gegenftand des Zeugniffed immer bes 
zeitd vorher genannt iſt. Auf Grund ihres Unglaubens wird 
Die Welt der Sünde überführt, d. h. als ungläubige BD fie 
als in Sünde ſeiende überführt. 
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Bon Gerechtigkeit wird zum Andern bie Welb übetſahrt, 
auf Grund deſſen, daß Ehriſtus zum Vater gegangen md un⸗ 
fihtbar geworben ift v. 10. Kal oix Irı Jewpslrk ns: ent 
commutatio personae i. e. et jam non videor. Nec ta- 
men sine causa sermo est secundae personae; nam di 
eulusgquam esset, videre Jesum, apostolorum esset, at- 
que horum tamen ipsorum erab credene et omnes ad 
credendum invitare, Beng. Sollte num aber die dıase- 
dv von Ehriftus in diefom Sinne verſtanden werden, daß 
er, der ald duagrwidg verurtheilt worden, durch ſeinen Hin⸗ 
sang zum Vater ald dixaros erwielen fei (fo die Meiften), 
fo ift nicht abzufehen, warum die Erinnerung an feine Aufer- 
flehung oder Verklärung gerade mit odudrı Jawmasird me be- 
zeichnet if. ‚Wenn Mey. hiefür ald genügenden Ovund ben 
Fortſchritt des Subjoets angibt, die: Welt bei duapuia, Ebel 
ſtus bei dıx., den Teufel bei splass: fo gilt dagegen, daße dir⸗ 
fer Wechſel nicht fhattfindet, fondern nur eine Beziehung Platt: 
findet, ımb zwar immer auf vie Welt. Demm wie bei .&gs; To 
hevrſcht auch bei xesasg die Beziehung auf. den ndermos: Denn 
nf Grund des Gerichts, das üben. den Fürſten diefer Welt 
ergangen ift, wirt die Woelt überführt, daß ed: piore gibt, 
nämlich far fie, d. b. daß fie, foferne fie Weit und Hemfchaftd- 
‚gebiet des Argen if, auch einer. sodoss anheimfält. So bam 
auch bier im Mittelglied: auf Grund ver Vollendung Chrifli, 
wodurch er erſt Gegenſtand des Glaubens in vollſter Wichrheit 
geworden iſt, weil man ihn dann nicht mehr ſirht, wird die 
Welt überführt, daß ed eine Gerechtigkeit gibt, nämlich für 
fie, and zwar im Glauben an den Unſichtbaren. So glaube 
ich zur Erklärung Auguftims und. Luthers (auch Lpe, 
Boff. S. 836 f.) mit der Mobificatten zurückkehten zu mäf 
fen, daß die Stelle nicht ſowohl beſagt, daß Ehriſtus durch 
feinen Singang Gerechtigkeit erworben — wogegen Liides' 
Einwand, daß dann vielmeht von I, Opfertod bie. Rede fein 
müßte, zu Recht beſteht —, fonbern daß er Gererhtigkeit er⸗ 
möglicht, weil Glaube an ſich al& Unſichtbaren, inſoften er 
nämlich Gegenſtand des Glaubens in dieſem, d. hi im eigitd- 
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Hohen Sinne durch feinen Hiugang erſt geworben iſt. Vergl. 
20, 29. | 
Ein Gericht iR über den Fürften der Welt bereits ergan- 
gen und bildet dadurch die Grundlage der dritten Neberführung 
vw. 4. Ergangen if es durch die Selbſtbewährung Chriſti. 
"Mit der Abweifung der Berfuchung. Chrifti begann ed; bean 
der Teufel mußte von ihm weichen und Engel Tamen ibm zu 
Dienſt (Wirth. 4, 11) — eine Thatfache, auf welche ſich meis 
und Erachtens jenes Wort Le. 10, 18 bezieht, wie auf Grund 
-derfelben den Yüngern die Dämonen im Namen. J. unteriban 
waren. Mit dem Tode J aber hat fi) dieß Gericht im Pers 
hältniß J. zum Teufel vollmdet Eol. 2, 15. Darum beißt 
ed, da % am Eingang des Todes flieht: xEnpıras. Damit 
wird die Welt auch überführt, welche sodass ihrer. warte. 
Dieſes Bericht über den Argen aber follte fich der Welt 
"nasflelten in der Gemeinde J. Ehrifti, da dieſe in der Welt, 
alſo im Herrſchaftsgebiet des Argen, Doc; fich über ihn mäch- 
tig erwriſen ſollſe. Dem was. 3. von ſich fagt am Schluffe 
dirſes Eay.: Iapveiss, Ira vonlamza. con xoguov, daſſelbe 
Sonnde dev Ip Im Hinblick auf bie Gemeinde Chriſti in ber 
Melt vühmen I ob. 5, 4: 7» 'T6 yeyrawımulvon 8x soü 
Beod. vind: 50V. 00409‘ .xad ailın.Zoeivn A vlan q vıxd- 
'saca röy a6ouor, 7 nianıs Auay' vis damıy 16 urn TOV 
'adonov, ei nıoseian, örs Incoüc dosiv Ö viöc zeü 
Hsod: Als an 5. Chr. gläubige alfo war die Gemeinde über 
die Welt ſiegreich. Erwieſen aber bat fich das in der mans 
nigfachſten Weile, ſowohl ber Lebermindung als ber Aneig- 
nung. Wie aber bei diefem lebten Gliede, fo iſt ed auch bei 
ben beiden erflen. die Gemeinde, durch welche die in Gegenſatz 
zu ihr ſtehende Welt überführt werden fol. _ 
Soolches alfo wird der Geift der Gemeinde leiften in ib: 
rem Berbhältutffe zur Welt. J. bricht hiemit nicht ab (Mey.), 
- dern ift am Schluß diefed Gedankens. Der Geiſt foll aber 
auch ihnen Felbft Bienen zur eignen Förderung, bieß wird eim- 
‚geleitet durch Die Begründung, welche v. 12 enthalten if. Aber 
nicht ohne Anknüpfung an das Vorhergehende. Denn mas J. 
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den Süngern fo eben über die Stellung der Gemeinde der Welt 
gegenüber fagte, mochte ihnen unverftändlich genug fein. Wie 
viel ift ihnen noch verhült über die Darftellung Ehrifti in der 
Melt. Die erinnert alfo an die Unreife und Schwäche der 
gJünger in Erfenntniß. der Wahrheit. Bol. 2, 21 f. 12, 16, 
Boorotew fagt S.: Denn ganze volle Wahrbeit ift eine 
fchwere Laſt für den, der noch nicht reif und ſtark genug das 
für if. Darum fol fie mit pädagogifcher Weisheit verfündigt 
werden. Nicht ald hätte J. nicht die ganze Wahrheit mitge⸗ 
theilt und follte der Geift neue Stüde lehren. Weder Schwarm- 
geifterei noch römiſche Zradition kann fich. auf Diefed Wort 
berufen, von welcher lebteren Beng. mit Recht fagt: nunc 
etiam minus ab iis, qui Paracletum habent, ferri pos- 
sunt. . Aber nicht ganz, d. h. in allen ihren Theilen, bat er 
die Wahrheit ihnen verfündigt v. 13. Der Artikel vor aAn9. 
ift demonftrativifh (Beng) So follte z. B. der Geift fie 
lehren, von der Chriftologie aus die Gonfequenzen binfichtlich 
der Kirche zu ziehen. Und derfelben Verheißung darf fich die 
Kirche aller Zeiten getröften. Es wird ihr Fein Bebürfniß 
- entwidelter Erkenntniß entfteben, bei - welcher ſich ihr die Be 
friedigung nicht aus der Orunderkenntnig ergeben wird, durch 
Beiftand des Geifted. Nur mit dem Unterſchied binfichtlich der 
Gewinnung folder Erfenniniß, welcher durch den: Unterfchieb 
der originalen und normativen Kirchenzeit von den  fpäteren 
Zeiten von felbft gegeben ift. 

In den vollen Umfang der dings wirb ber Bei lei⸗ 
ten, weil er als Gottes und Ehrifti Geiſt wirkſam fein wird 
v. 13. So kommt J. dazu, die Bedingtheit des Geiftes fo 
entfihieden hervorzuheben. Er thut ed in. den Worten od ya 
Aainosı ap’ Eavrod in ähnlicher Weife wie früher von fidh: 
vol. (5, 19) 7, 17. 8, 26. 28. 12, 49, 50. Die Berneinung 
‚der falſchen Selbftftändigfeit, welche eine lügenhafte ift, fchließt 
bie wahre nicht aud, fondern ift nur der Gottesbedingtheit ges 
genübergeftelt. Diefe ift bezeichnet duch: dor Er dxoucg 

kainoe. Man hat. dazu entweder äx zod zrargos (Ride, 
Mey., Mai., Brdr) oder au, rod vioe (Kling, Olsh, 
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Bg. Er.) ergänzt. In diefer Unterfcheidung:ift beides untich- 

tig; es würde fonft auch im Text benammt fein. Die Geiſtes⸗ 
leitung, welcher fich die Gemeinde erfreuen fol, wird fich ihr 
als von Gott ſtammende bezeugen. Denn der Geiſt wird yer- 
fündigen, was er jeweilig hören wird, oa &v axevon: ſo oft 
Demnach ein folder Fall eintreten ‚wird; alfo je nach Maßgabe 
des Bedürfniffed der Gemeinde... Da diefe. nıın die. Gemeinde 
bed Vaters und J. Chrifti, weil eben Gottes ſchlechthin iſt, 
fo iR bei dxovon an daflelbe Subject zu denken. Zu ber 
Erkenntniß aber, welde der Gemeinde nöthig if, gehört auch, 
daß fie. ihrer Zukunft gewiß ſei; darum: xai va Zoxauare 
yayysası. Denn von beidem aus, von dem Berftändsuß 
der Vergangenheit und Begründung in Ehrifto J., und von 
‚der. Ertenniniß der Zukunft erwächft der Gemeinde Einficht in 
das rechte. Verhalten und die rechte Stimmung in der Gegen- 
wärt. Maxime huc spectat apocaLypein; scripta’ per Jo- 
hannem, Beng. 

Ale ſolche Wirkfamteit des Geiſtes wird dienen zur Ber 
klirung Chrifli in: feiner Gemeinde, weil ruhen anf der That⸗ 
farbe der Perſon und des Werkes Chriſti v..14. Oeconomia 
trium testiums patrem glorifcat fillns, fillum Spir. scts, 
‚Beng. »Hiedurch iſt Die Streitfrage über die Perfektibilität 
bes Chriſtenthums durchaus antimontaniflifch entſchieden,“ Lkr. 
Der Geift alſo, welcher som Vater ausgeht, hat Ehriftum zur 
Grundlage, zum Inhalt und zum Ziel al feiner Wirkfamteit; 
‚und aller Kortfchritt der Gemeinde in der Erkenninif wird nur 
befteben in größerer Bertiefung in Chriftum, tieferem, umfaſ⸗ 
ſenderem Verſtändniß Chriſti, wie alles Wachsthum in der 
Heiligung nur in mehrerer, allſeitigerer Darſtellung des Bil⸗ 
des Chriſti. So aber A und D für den Geiſt und die Ge⸗ 
meinte ift Chriſtus, weil nasze daa Eye 6 nerie due 
‚gorıv v. 15, ‚weil ihm dem Menfchenfohne. der Vater Alled 
gegeben hat, daß wie die Fülle der Gottheit in ihm leibhaftig 
"wohne, jo auch Alles ihn ald Herrn und Gott bekenne. 
Dieß iſt die Ausſicht, welche J. feinen Jüngern beim 
Abſchied geben kann. Aber er gibt.fie. nicht ohne die andere, 
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daß. fle ihm ſelbſt auch wieder fehen werden v. 10.23 An 
‚ein Dreifaches hat man: gedacht: an das Außere Wiederſehen 
898 Wuferftandenen (die meiften Alten), an bad. Schauen Ebrifli 
im Geiſt (fo die Neueren gewöhnl.), und: an die Bieberfunft 
Chriſti (z. B. Auguſtin, Hofm. Sehriftt: I. & 167). Die 
Analogie von Gap. 14 fpricht. für das. lebtere, und es ift von 
vornherein zu erwarten, daß J. am Ende feiner Tröflungen 
zu dem auf dad Ende binaudfchauenden Anfang derſelben zus 
südtehren werde. - Aber es ſpricht auch entſchieden gegen bie 
erſte Erklärung nicht fowohl v. 22 (Brdr), da den. Jüngern 
die Gewißheit ver Auferſtehung allerdings für alle Zeit hinaus 
‚one Freudigkeit gab, welche ihnen nicht entriſſen werben kaumto; 
wohl aber v. 20, welcher den Gegenſatßz Der trimmpbisenben 
‚Sreude der ſcheinbar ſiegreichen Welt umd der untergetretenen 
und verförten Gemeinde in einer Stärke mußfpsicht, welche 
-m- die Zeiten der lebten Trübfal erinnert. Vgl. Apok. 17, TE. 
‚uf. w. Aber eben dieß fpricht auch gegen Die zweite Ausle⸗ 
dung. Denn was nicht von der Zeit wor des Auferſtehung 
:gefagt:werben Bornte, konnte auch nicht won. der. Zeit vor ber 
Pfingſtauſsgießung. geſtigt werden. Wenn: jeboch v. 10 dad 
Wiederſehen mit einem aA: mexgor: neben das -hemeomı: des 
Nichtſehens geſtellt iſt, ſo liegt allerdings die erſte Erklärung 
faſt unabweisbar nahe. Win werden daher fagen müſſen, daß 
Die Wiederkunft Ehriſti zu feiner Gemeinde in einer Weiſe 
verheißen iſt, daß die Jünger angewieſen weisen, in der vor 
rübergehenden Wiederbehr und Gemeinſchaſt des Auferſtandenen 
ein Unterpfand der zukünftigen zu ſehen, gleichmis das End⸗ 
gericht geweiſſagt wird. in einer Weiſe, daß man -im: Gericht 
Serufalemd Anfang und Unterpfand defſelden ſehen fo. Par 
ſoweit werden wir Stier Recht geben Tünnen, welcher dier, 
wie gerne, die verſchiedenen Erllärungen zu vereinigen ſucht. 
. Die Jünger verfeben 3. Wort v. 17 nun auch fo, daß 
das Wiederſehen fofort auf dad: Verſchwinden folgen felle. 
Aber wie veimt fich dann damit, daß er zum Bater seht? 
Denn dann Sehen fie ihn ja richt? Wenn eu gefagt hätte, 
fräter follen fie ihn wieder ſehen: das würde ihnen, ſo meinen 
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fie, vorkänblicher gewefen fein. So aber if: ihnen dieſe um 
midttelbare Rebeneinanderſtellung des Nichtſehens und Wieder⸗ 
fehens durch mixeor numerftänblih v. 38. Sir verſtanden 
nicht, daß wie dad Nichtſehen I. nicht im ſchließlichen Sinne 
auf den Ted gehe, fondern mis dem Hingang zum Vater erſt 
nach demſelben frattfinden: werde, fo auch fein Wiederſehen zu 
unterſcheiden fei. von der — unmittelbar nach dem 
Tode. 

Chriſtus wiederholt v. 19 mit. Abficht die Worte, wolche 
ihnen befremdlich geweſen waren. So iſt es feine und Jo⸗ 
hannis Art. Siebenmal lehrt „über ein Kleines". wieder. Dann 
erſt folgt die Erffärung, und auch dann eigentlich keine Er⸗ 
Mäeıng, fondern bloß weitere und flärfere Ausführung v. 28. 
Dieſe nöthigt die Zünger, an die Gemeinde in der Welt zu 
denken; denn Ömedc und 9 zeouec find mit Nachdruck einan⸗ 
der gegenfbergeftett: Dort Trauer, bier Feeude, Bis fi) das 
Berhältniß Ändert. Kiedeers na Ionwicerei wie eine Tob⸗ 
tentlage wird bie Trauer der Chriſten fein, nänilich um bie 
dem. Tone preisgegebene Gemeinde Chriſti, und eben dieß wird 
ie Feende dur Welt ſein. Daraus iſtuzur erkennen, daß bie 
zutünftige Freude dev Gemeinde auf einer Wendung der Dinge 
beruhen wird, wodurch fie: aus dem Code in das Keen Yerfeßt 
wir. Dieß iſt unverkennbar auch in ber erklärenden Worte 
v: 21 ausgeſprochen. Denn dieſe „tiefgegriffene Vergleichung“ 
kann nun nicht eine innere Veränderung bezeichnen (de W. 
u. die Meiſten), da ja ein äußerer Stand der Dinge Anlaß der 
Trauer iſt; auch ift e8 nicht die Freude, weiche gebbren wird, 
fondern Üben Die Geburt In das Reben Bat man Freude. Diefe 
Thabſoche aber iſt nicht der: Tod Gheiſti als ſchinerzvokker Ge⸗ 
burtsact der Menſchheii (Olsh., Stier S. 401), fondem 
iſt die Neugeburt der Gemeinde. Dieſe iſt es, welche, wenn 
Ahre. Stunde gekommen fein wird, in Todeswehen den neuen 
Stand der Dinge beraudgebären fol. Der Uebergang in den 
Stand der Verklärung, welcher mit Ehriſti Zukunft zur 
BSemeinde eintrirt, Hit gemeint. Dann wird die Gemeihde alles 
Wu vergeſſen: RMÆeraelee dr deingvov Anno vi op Dicke 
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pöv adray (Apok. 21, 4. Dann, an jenem Tage, wirb 
nicht nur ihre Freude vollendet fein zu voller und bleibender 
Freude, fondern auch ihre Erkenntniß fich vollenden v. 23. Sie 
werden dann Feines Fragens bedürfen, weil ihre Erkenntniß 
die der unmittelbaren ‚Anfchauung fein wird. Dieß kann nicht 
‚auf die Zeit der gegenwärtigen Zwifchenperiode oder auch der 
apoſtoliſchen Kirche gehen, für welche die Gemeinde des Fra⸗ 
gend im Gebete allerdings bedurfte und nur die Gewißheit 
nöthig hatte, daß folched Fragen nicht ofme Antwort bleiben 
werde. | 
Aber es fchließt J. die Verheißung jener lebten Zukunft 
mit einem Wort, welches für die vorhergehende Zeit gilt v. 23. 
24, indem er Erhörung des Gebetd in feinem Namen zufagend 
zu folchem Gebet auffordert. Cine andere Zeit ber Kirche 
‚hat v. 23. 24 im Auge ald die vorhergehenden vv. Wie Tännte 
auch von einem und demfelben Stadium dad Sgosär» verneint 
und.dad adreiv bejaht werden? Denn wo Kragen if, da iſt 
auch Bitten, und wo Bitten, auch Kragen. Aber deß dürfen 
fie .gewiß fein auch .für Die Zeit, in welcher wie Fragen fo 
‚Bitten noch nötbig fein wird, daß in derfelben ihnen jeded Be 
dürfniß feine Befriedigung finden fol, um fie hinanzuführen 
‚jur lebten Vollendung... „Im. Ramen* J. Ehr. ‚wird der Va—⸗ 
ter der Gemeinde geben, was. diefe in demfelben Namen erbit⸗ 
tet; denn Er ift das Element, der Bereich alles Verkehrs zwi⸗ 
‚hen Gott und der Gemeinde (vgl. 3. B. Röm. 1, 8). Ban 
nun an follen fie in 3, Namen beten: bis jebt. haben fie es 
nicht gethan v. 24, weil fie nicht konnten; denn 3. war noch 
nicht verklärt. Sie follen Erfüllung ihrer Bitte erlangen, Ivo 
q xape Umiv 1 mernimpnpern. Nicht causa cur jubest 
petere (Beng.), fondern „göttlich geordneter Zweck des 
AMvuecohsu (Mey); „bis ihr gar. Alles erlanget und volle 
Freude habt: welches Gebet wird am jüngften Tage allererf 
allerdinge erfüllt.“ (Luth.). 
‚Mit diefer Aufforderung fchließt I. die Ausſicht, welche 
er ihnen eröffnet hat. Denn bis es zur Verwirklichung biefer 
Zukunft kommt, if ed das Gebet im Damen J., mad ebenfo 
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das Leben der Ehriften tragen, als jene Zukunft ſelbſt worbes 
reiten und herbeiführen ſoll. Ich ftimme daher Stier bei, 
wenn er (S. 412 f.) mit diefen vv. nicht, wie gewöhnlich, einen 
neuen Abfehnitt beginnen, fondern den bisherigen fchließen läßt. 
Aber die Grundlage ded Folgenden und damit dad Mittelglied 
Bilden diefe Worte allerdings, weil fie von der Parufie CEhriſti 
zurücklenken auf die vorhergehende Zeit. 

Die vorläufige -Bollendung ihres Berhältniffed zu Bott 
für diefe Zwifchenzeit, deren Charakteriſtikum dad Gebetsleben 
ift, verbeißt 3. v. 25—33. Auf alled bisher gefprochene fieht 
vedse-Asicdinzr zurüd. Wie % den Schluß feiner erſten 
Abſchiedsrede 14, 25 mit einem ade Askaigxa begonnen, 
ſo auch jetzt; und wie jened auf den ganzen Inhalt ber Ab⸗ 
ſchiedsrede zurüdfieht; fo auch diefed. Man bezieht ed gewöhn⸗ 
lich bloß auf v. 26 ff., um ded dv apesulasc willen (3. 2. 
Mey., de W.) Aber warum beißt ed dann nicht: dv ne- 
eosgie, da wir feit v. 20 doch nur Ein „allegorifches" Wort 
haben ?_ Sit aber raposula aflegorifche Rede, dann hat man 
Kein Recht, vom Plural das Gleichniß vom Weinſtock auszu⸗ 
ſchließen. Aber es heißt nicht bloß, er habe in Gleichniſſen 
zu ihnen geredet, ſondern ads u. ſ. w.; alſo Alles, was er 
bisher zu ihnen geſprochen, bezeichnet er als ein Audedv Ev 
rœcgotulœiç d. h. in dietis tectioribus ; antitheton zzagor- 
o/g, aperte, sine involucro, Beng. Alſo etwas Räthfel- 
haftes, Dunkles bat für die Jünger bisher Alles gehabt, was 
3. über fein Berhältniß zum Vater u. f. w. zu ihnen fagte, 
fo daß fie fprecden mußten 00x oldanev ri Aaist. Warum 
verftehen wir aber, was jene nicht verflanden? Weil inzwifchen 
die Thatfachen- eingetreten find, welche zu J. Worten den Com⸗ 
mentar bilden, Die Thatfachen der Auferftehung, Himmelfahrt _ 
und Geiſtesausgießung zunächſt. Diefe haben J. Berbälniß 
zum Bater, damit J. Wort über baffelbe enthüllt; von dieſer 
Zeit gilt alſo: mapöneig mwegi voö margög anayysio Üniy 
V. 25. Chriſtus ift es, weicher auf Grund jener Thatfachen 
durch den Geift ihnen verkündigt, „was der Bater und was fein 
Gang zum Vater u. f. w. fei” (Lutb.). 
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Mir mun in der. Erkenntniß die worlaufige Vollesduug 
ihrer GotEsgemeinſchaft ſich bewähren wird, fo wuch- in ihnem 
Gehetsſeben v. 26 f. Oognitio parit orationem, Seng. So 
unmitielbar wird dann ihr Verhältüiß zum Vater fein, Da fie 
J. nicht bamit zu tehften ‚brandht, Daß. er den Bieter fie fie bikten 
werde. Das gegentheilig lautende Wort 14, 16 SM darum cher 
nicht bloße „Akkommodation“, welhche bier wirklich korrigirt 
würde tee). Iſt ja doch an unſrer Stelle von einem Ver⸗ 
häliniß der Unmittelbarkeit die Rede, welches durch die Erful⸗ 
king des 14, 16 igegebenen Verſprechens erſt bedingt und her⸗ 
beigeführt iſt. Genau genommen fagt aber J. nächst, daß er 
den Mater nichk bitten cwarde: es Heißt:od Adym, nicht umge 
kehrt; alſo nur: fie bedürften Folcher-Verheifnng nitht zur Be⸗ 
ruhigung für die Zukunft, da fie in vnmittelbares Verhättnig 
zum :Bater verſetzt fein wilden: auröc:yaa 0. one yıkal 
Öwäs . 27. Von tn aus lhöſt fich der ‚fcheinbare Widerſpruch 
mit 1 Joh. 2, 1.:Röm. 8, 3. Hebr. 7,26. Jegliche Störung 
des Verhältniſſes zu Gott vermittelt J. Durch die ewig wirk⸗ 
ſame Bedeutung und Bethätigung feiner Verföhnung. Aber 
auf Grund dieſer ſtetigen Vermitilung unfrer Gemeinſchaft mit 
Gott können wir und derfelben als einer unmittelbaren ers 
freuen. 

Diefe Sotteögemeinfähaft beruhet menſchlicher Seits sauf 
der Thatſache des Glaubens v. 27. „Dieſer Glaube bringet 
und zum Vater, und alſo gehet ed denn Alles in ‚feinem Ras 
men.: Hier find wir denn ficher, daß Chriftud nicht darf für 
und beten; Denn er bat uns fehen erbeten, und mögen. nun 
ſelbſt duch Ehriftum auch herzutreten und bitten” (Luth.) 
Der Glaube an Chr. den Sohn Bodies thut ed; denn er 
will ſich nicht alfo aus dem Mittel thun, daB fie ſollten ohne 
und außer ihm beten’ Cuth.). Der Glaube bat aber zum 
Inhalt, daß er vom WVater ausgegangen if. ‚Damit erinnert 
8. an den: weſentlichen Inhalt alter Selhſtbezeugung von Aw 
fang an: HWegilheors zai werssorsuzare: ameore et Sde 
prehensum hehetks, Beng Nur denen, welche den Sohn 
lieben, gehört jene ſondetliche Liebe des Vaters. Alm biefer 
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Beziehung willen iſt 1844. vorangeſtellt, und um das Verhalten 

der Jünger zu J. von Seiten ſeines ethiſchen Eharaktets zu be⸗ 
zeichnen. Liebe war ed, welche glaubte. In ſolchem liebenden Evi 
fafſen der Perſon J. begann ihr Glaube und deſſen Entwicklung. 
| Zweier Dinge follen fie in ſolchem Glauben gewiß fein 
v. W: Daß I. vom Vater aus in die Welt gekommen tft 
und daß er nun von der Welt aus zum Bater zurückkehrt. 
Recapitulätionem maximam habet hic versus, Beng. In 
diefen wei Worten ift die ganze Summe des chriſtl. Glaubens 
zufammengefaßt ; denn fie überfchauen den gefammten Weg, 
welchen die Sefchichte 3. Chr. durchlaufen bat. Ein perfüns 
liches Sein beim Bater im eigentlichen Verſtande iſt dam 
ausgeſagt; denn ed wird dem Sein in der Welt und dem fol⸗ 
genden Sein beim Vater gegenlibergeflellt. "Ex Tod tarodt 
aber kann J. fagen, ohne doch von dem ewigen innergöttlichen 
Ausgang aus dem Bater zu reden (ſo viele Alte u. 7. Th. 
auch Stier ©. 430), weil er, obwohl Gott bei Bolt, doch 
eis vor xdArrov Toü nrargos war. Durch rropedoun rroög 
+6» nasdon Hi aber dad &ya ned Univ eini Tacag rüc 
nweous Enns vils vvvreielas to alavos (Mith. 28, 20) To 
menig aufgehoben, daß Diefed vielmehr erft dadurch ermöglicht 
ift. Nur ift diefe Gegenwart des Gottmenfchen jetzt eine andere 
geworden, denn zuvor, imdem fie durch den Beift vermittelt 
iſt. Ihrer erneuten Unmittelbarkeit fieht fie erft entgegen. 

Am Schluß diefer Reden hat und ‘der Evang. v. 29 f. 
ein Wort der Sünger aufbewahrt, mwelched und zeigen fol, in 
weichem hohen Grade den Süngern das eigentliche Verſtändniß 
der Worte 3. noch fehlte. Denn „illi usque adeo non in- 
telligunt, ut nec saltem se non intelligere intelligant. 
Parvali enim erant,“ Aug. Da war ed denn natürlich, daß. 
fie ſich nachher in die Ereigniffe nicht zu finden vermochten. 
So fehr bedurften fie des Beiftes, welcher fie in alle Wahrheit 
Teiten follte. Denn weil 3. ſchlicht umd einfach geredet hatte, 
fo glauben fie jebt bereits erfüllt, wad er v. 25 von der Seit 
ded Gelfted verheißen; und weil er ihrer Frage mit der Ants 
wort zuvorgekommen v. 48, glanden fie die Berbeißung febt 


ZUR Die Mutfährumg, ZI Jeſus und die Genen: Gap. 1820, 


bereit erfäht, welche 3. für die kette Zukunft gegeben v. 23. 
Mas ihnen aber die Fünftige Vollendung ihres Verhältniſſes 
zu Gott und Ehrifto jetzt ſchon ald vorhanden, wenigftend dem 
Anfang nach vorhanden, erfiheinen läßt, ift die Freude über 
das, was fie gegenwärtig haben. Wir fehen alfo, daß ihr Un- 
verftand doch der rechten Grundlage nicht entbehrt, welche die 
Boransfegung aller fpäteren Entwidlung der Erkenntniß iſt. 
Es if immerhin der Glaube, was fie befiken, und dad We 
fentliche, deflen fie gewiß find: örs arzo Ieod dEFidec. Sie 
feben and für 2E, und laffen dad Wort vom Hingang zum Bater 
weg — unwillführlich damit verratbend, daß fie, doch noch nicht 
ganz und voll verftehen, was fie zu verftehen meinen. Aber im 
Wefentlichen, wenn gleich nur anfangsweiſe, it wohl vorhanden, 


äus zssozevere 14, 1. Wenn fie fagen &v vodry (propter 
hoc) nıorsvouer, ſo heißt das nicht, daß fie diefen Glauben 
jet erft gewinnen, fondern daß fie deſſelben jetzt noch gewifler 
geworden find. Daß J. ihren Gebanfen fo entgegengefommen 
iſt, macht fie feiner deſto gewiffer. In diefem Sinne fagen fie 
oldas naysa: alle Bebürfniffe ‚der Seinen ertennt und bes 
friedigt er. Darin haben fie ein Unterpfand für die Erfül⸗ 
lung der darauf hin Iautenden Verheißung Ehrifti. 

5. beftätigt ihnen, daß fie glauben v. 31. Denn beftäs 
tigend (4. B. Lde, Mey., Stier) nicht fragend (de W., 
Olsh., Bg. Er.) ift J. Wort. Aber nicht ohne Beſchränkung 
beftätigt er e8 ihnen. Die liegt ſchon in aoss. Denn indem «. 
mit Nachdrud vorangeftellt ift, ift ed ihrem folgenden Berhal 
ten, als welched nicht eine Erweifung von Glaube fein wird, 
und nicht etwa 14, 1 (Stier ©. 436) entgegengeftellt. Dieß bat 
aber feinen. Grund in der Unvollkommenheit ihred Glaubens, 
den 3. ihnen zugeſteht, ſelbſt. Aber nicht um fie zu flrafen, 
ftelt er neben. dad Zugeftändniß die entgegengefeßte Voraus⸗ 
füge, fondern um fie zu bewahren, wenn fie nun des voraus⸗ 
fagenden Worted gedenken werben. 
Wie wenig die Gemeinfchaft der Jünger mit 3. bereitd 
vollendet fei, wird ſich fofort zeigen v. 32. Zuognuikes va 
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zg0ßBara hatte. J. 10, 13 vom Wolfe geſagt. Das wird jebt 
eintyeteh.: ‚Sich zerſtreuen werden fie ſich alle Exaoros eic ve 
ide, quae  antea propter me reliquistis, Beng. Es If 
nicht ſowohl zu fragen, was und mo- äußerlich diefe Fdsn wa- 
ren, ſondern es dient dieß Wort nur den Gegenfaß zur xor- 
voovia recht fcharf hervorzuheben (Mey., Stier). Nicht als 
hätten fie damit den Gltuben verloren; aber bewährt haben 
fie im nicht. So muß denn 9. von den Jüngern noch. einen 
Schritt weiter zurüdgehen. Nur in der Gemeinſchaft feine® 
Baterd kann er ganz und rüdhaltlod ausruhen, denn beten hi 
er gewiß auch troß Matth. 27, 46. 

Aber damit fie trotz folcher Glaubensſchwachheit in Ehriſto 
Friede haben möchten, darum hat er zu ihnen geſprochen, was 
ee geredet hat v. 33. Denn auf alles Bisherige blickt vadıu 
AeadAnxc zurück. Ein gedvppelted Leben führt die Gemeinde 
und der Chriſt, in Chriſto und in der Welt zumal, jenes ſo 
eigentlich. und real ald diefed. Sofern die ‚Gemeinde. in Chriſto 
iR, hat fie edomn, fofern in der Welt, IA wıs, jenes nach 
der. Inwerlichkeit, Diefes. nach der Weußerlichteit ihred:.Seinsi 
Angſt Hit::das: Eharakteriftifche :diefed Dafeind, weil 08 tin nöcht 
mit: füch ſelbſt ſtimmendes; widerſpruchvolles iſt, weil die Gemeinde 
mit etwaſ ihr Heterogenem in Gemeinſchaft geſetzt, damit alſo in 
ten Widenipruch hineingeſetzt iſt. Alle äußere Bedrüngniß iſt 
Damm nur Folge dieſes Widerſpruchs. Dagegen Friede iſt das 
Ehaxakteriſtiſche der anderen Seite des Seins, weil in ‚Chrifto 
die Gemeinde ein mit ſich ſelbſt ſtimmendes, erflilltes Daſein 
bat, Aber um dieſes Seins in Chriſto willen fol: fie ſich über 
jenen Widerſpruch ihres Seins in der Welt freudig'getröſten; deun 
Ehriſtus hat die Welt überwinden: fo ſteht ihr derſelbe Sieg 
beogr.. Nevixnxa, fagt I. voraus nehmend, weil feine Perfon 
ſelbſt bereits der Sieg ift, den fein Werk nur. volzieht. 

Sp ift- feitte Liebe bis zum Schluß in aller. Weiſe ber 
dacht, die Sünger im Glauben zu ſördern un zu — für 
feinen Abſchied. 

XVII, — ee eiebe in der pebei des Sn 
nn hottes: F 

DO. 23 
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-Bon den Jüngern zum Beater zurüdgehend und feines 
gewiſſen Liebeägemeinfihaft ſich frenend; von der Welt fiber fie 
auffteigend in. freudiger Bewißheit des Sieges; von der Her 
ablaffung zu ven Jüngern zu fich ſelbſt zurückkehrend und gleich⸗ 
fam auf fich felbft fich befinnend, um ſich feines gewiſſen Ho⸗ 
beit zu freuen, vergift 3. doch auch jet die Semen nicht, ja 
jetzt am ‚wenigften. Denn da er in Gedanke and Empfindung 
fie verläßt, um im Himmel beim:Bater zu weilen, ‚giebt er 
erſt vecht von dort aud den Gegen: feiner Liebe über fie aus, 
nie vom Himmel herab feine Hände über fie breitend in hohen⸗ 
priefterlicher Kürbitte. | 

Das Ganze zufammenfaflend iſt dieſes Gebet; 3. Ver⸗ 
hälmiß zum Bater und zu den Seimen, wie alle Zeiten zumal 
(njtectans praeterita, praesentia et futara, Beng.) fäßt 
68 in die Einheit ber vollendeten Liebesgemeinſchaft (v. 23. 76) 
zuſammen. Es iſt weder in der Schrift noch in den Literatu⸗ 
von:der Völker etwas sorhanden, was an Binfachheit und Tiefe, 
Großheit und Innigkeit mit diefem Gebete fich vergleichen ließe. 
Hoc caput in tota seriptura est verbis ſacilliaun, soun- 
nihus profundissimum; Beng.. Niemals. ft es zu ſehe ge⸗ 
rühmt und geehrt worden, fo viel mai: auch geprieſen und 
geehrt hat. Erfunden konnte &. nieht: werden, ſpudern nut 
aus einen ſolchen Bewußtſein herauxsgeſprochen, weiss ſuh 
davin-andfpricht. Aber bewahrt und reprodurirt honnte +8 wohl 
werden, zumal von einer Perſonlichteit, weiche ſich fo ganz an 
bie Perſonlichkeit 3. Hingegeben, wie wir ed vom Gvangeliſten 
erbannt haben. Denn bie bier ausgeſprochenen Gedanken find 
einerſeits fo fehr Dunch dad Vorhergehende motinist wie durch 
hie Situation erfordert, andrerſeits trotz ihres umfaſſenden Cha 
ralters in fo einfachen und ſchlichten Anddruck gefaßt, daß fir 
ihrem wefenttichen Inhalte nach von. jedem Jünger behalten 
werden konnten, in“ der Eigentlichkeit Ihrer Faſſung und ihres 
Ausdrucks aber um fd meht, je mehr fich eine Perſonlichkeit 
in die 3. bineingelebt hatte. Es wird und daßer- mit wun⸗ 
den, daß gerade Sch. dieſes Gebet. und aufbewahrt Bat, in 
weichem „das vollendete Gefühl durch und durch &ebanke IA« 
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(Langer und auch Die Sprache in wunderbarer Weil die ins 
migfte Myſtik und das ruhigfte Denken vereinigt (Stier ©. 
446. f.). Bgl. hierüber J. &. 185 ff. 

Ein Gebet ift es, alfo falſch mit Lampe GG. 358) as 
ſagen, orätionem non tam aui quam suorum eausa ad Per 
trem fait; aber da alles Thun J. im Dienfte feined Berufes 
ſteht und wir aus 11, 42 wiffen, daß J., was ihn. innedi 
bemest, in lauten Worten ausſpricht um der andem willen. 
fo wird Benig, zu eins mit Necht bemerkt haben: erat pa 
trem, simmmique Aiscipulos docet, und zwar ald Abticht uad 
nicht bloß als natürliche Folge (Ecke, nal. Stier S. NL. 

Der Gegenſatz und die Analogie, die beiden Hauptgeſetze 
sehnmneifchen Denkens uud Sprechens, beberrſchen dieſes En: 
im ging beſenderer Weife. Wie fie vom: Inhalt ſelbeft ir 
find, bedarf keines Nachweifeß. 

"Die gewühnliche Eiathetlung. wird Die tige feim: v. 
— v. — v. 20-26. u A 

u? — es Bitte füͤr ſich it den fo — 
hiſtariſcher Schlichtheit ald Ftierlichkeit beginnt der Evangeliſt. 
Eben die Umſtändlichkeit des Auſsdruchs — denn: man bat wohs 
wii Reit rd Zuoeog eirter fürſuiliſtiſche Berbeſſerung von 
20% änäge eni einem erlitt — hat etwos Feienlicherä. Zumr 
Simmel, beißt 28, erhob ex ſeine Augenz bean eo. jan ‚teuden 
hat, Beng. Daß er darum nicht im Freien zu fein-:ade£ 
durch ein Fenſter zu blicken brauchte, verſteht ſich von Selbe. 
Uäarg: fa begiant J. Sic: patrem abaolute appellat in 
hae .oratione dulci et pralixa quater et enm epilbeho bis, 
im "universum nonnisi sexies, idque fere ineunte nova 
sermonis parte v. 1. 5. 11. 21. 24.%. — Talis simpkt-: 
eitas sppellatiomis ante omues decuit fikum dei, Deng. 
— Der Bater müge ihn verherrlichen: das if der Inhalt fei« 
ner Bitle . „Dfe Stunde ift gekommen": fpricht eu, rückerin⸗ 
nexnd .an Ben Anfang der Abſchiedereden 18, 34 f. und an das 
frühere Wert, :welched. durch jane bedeutungkoolle Bitte ber 


Hellenen herporgeruſen war 12, 235 .weähsub auch der Evans 
23 * i 
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gelift mit diefem Wort ald Ausdrud des Bewußtfeins J. den 
Bericht dieſes letzten Abends begonnen :13, 1. Mit viefem 
Wort fchließt J. fein irdifched Leben ab. Nun gebt er. durch 
den Tod der Verflärung entgegen. Denn iva dokacIH © viog 
cov iſt zu ergänzen nach Analogie son 12, 13. Was ihm - 
bevorſteht, wird ihm Gegenftand der Bitte, fofern nämlich der 
Tod, dem er nım entgegengeht,. ihm Anfang und Mittel der 
Berflärung werden fol. An feine himmliſche göftliche Hoheit 
ift zu denfen (Mey., Te), nicht, wie man ſich andgedrüdt 
bat, an die „fittliche Verklärung S: und Anerkennung feiner 
Perſon und Sache“ (3. B. de W., Brdr) Man glaubte zu 
dieſer Erklärung durch das Präter. in v. 2 genöthigt zu fein, 
wonach alfo die bereitd gegebene Ekosaia ald eine .auf Erben 
fih bewährende zu faflen fei. Es HM von einem doppelten 
Öo&atesıv beidemale in Bezug auf den Pater wie auf dem 
Sohn die Nede. Bei Gott möchte. verberriicht fein (v.5), 
um von Gott aus den Bater verherrlichen zu können, nachdem 
er ihn auf Erden verherrlicht hat (v. 4), auf Grund der dok« 
die er auf Erden hatte, Dieſe hatte er als ber von Gott Ge 
ſandte (v. 3 0gl: 1, 19, als der. vom Himmebän . die Melt 
@cekommene; - jene erhält. er, indem ’er vom der Welt in. ven 
Sammel zurücktehrt. Denn wie der Gedanke des Abſchiede 
ben vorhergehenden Reben in der. Weiſe zu Grunde hiegt, daß 
hervorgehoben wird, welche Veränderung durch ven: Hingang 
J. mit den Jüngern eintritt, fo muß nothwendig auch hier von 
der Veründerung die Rede fein, welche mit; J: eintreten wird; 

Die, Abſicht nen, in welcher J. folche. Verklärung begehrt 
v. 1, if die Verklärung des Vaters, nämlich'in Der Gemeinde! 
Es ift die Ehre feines Namens, welcher zu dienen der Sohn 
bimmlifche Herrlichkeit begehrt. Der Grund der Bitte liegt 
aber wie in: der Abſicht des Sohnes in Bezug auf Gott, fo 
auch in feinem. Beruf in Bezug anf. die Menſchen. Diefe Seite 
hebt v: 2 hervor, und hält fo allerdings dem Vater daß Mo⸗ 
tiv zur Erfüllung des Gehetenen vor; aber eben darum ient« 
fpricht nit zung — -aenog dem vorkprigen döfacon —, 
und Ivo nd — dein Ivo sad 6 Was —. (Mey); ſondern 





Gap. 13—17. Jeſu Liebe und ver Seinen Glaube. 17, 13. 337 


ac — ſteht mit. iv xai 6. v. parallel, während iv mer 
— die Abficht der ZEevotda angibt: Der Bater fol den Sohn 
verflären demgemäß, dag er ihm Bermügen über alled Fleiſch 
‚gegeben bat. Zuextbeilt iſt es ihm wohl; aber im activen. Be 
ſitz iſt er.noch nicht; er ‚tritt vielmehr in denſelben erſt mit 
feiner Berflärung ‚und: Siken zur - Rechten des Vaters. Als 
Macht über alle Menfchen wirb die -ZEovoie aens aaoxas 
durchweg erklärt, aber nicht genau genug. Es ift an den Ge⸗ 
genfab der farkifchen und pneumatifchen Exiſtenz zu denken. 
Macht über alled Fleiſch hat 3. vom Vater erhalten, um es 
aus diefem Stande ded Seind in den des pneuntatifchen lebend 
verfeßen zu. konnen. Diefe &Eovole naar. ouoxds ift bedingt 
durch feinen Sieg über den, der über das Fleiſch herrſcht. Deſ⸗ 
fen Bereiche und Geſchicke entnimmt er das Fleiſch. Hiefür 
aber muß er felbft dem Stande farkifchen Seind entnommen 
und in ben des göttlich. preumatifehen en fein, deßhalb be⸗ 
tet er: ddEaoov vον Toy vior. 

Die Abficht diefer ZEEvora ift, daß er allen denen, welche 
ihm der Vater gegeben hat, das ewige Leben gebe. Vgl. 6, 37. 
30. Es gibt ihm der Vater, welche ſich dem Vater zuvor zus 
geeignet haben und vom Vater fich dem Sohne geben laffen. 
Diefen aber. gibt der Sohn die C. ai, ald eine jet begimmende, 
im Stand der Verklärung ſich vollendende. Er kann fie geben, 
meil er felbft dad dieffeitig gewordene tranfcendente Leben ift. 

Diteß ewige Leben num wird v. 3 von Seiten feines died- 
feitigen Beginned näher beftimmt. . In der Erfenntnig Gottes 
und Chriſti J. beftehbt ed: est, nan mode. affert, Beng. 
Diefe Erkenntniß wird als göttlich gewollte Durch Tv bezeich⸗ 
net. Bol. 6, 29. Uber freilich ein yırwoxem ift ed: alfo 
nicht Erkenntniß bloß des Verftandes, fondern welche lebendige 
Aneignung des Objectd-- von Geiten der erkennenden Perfön- 
lichfeit ift, ein Erkennen nicht ohne innerliche Gemeinfchaft: 
Mit ſolchem Erkennen ift ewiges Leben bereitd gefebt, d. h. 
buch ſolches Erkennen der Dienfch bereitd mit dem göttlichen 
Inhalt erfüht, weil ed Erkenntniß des allein wahren Gottes 
und ſeines Geſandten J. Ehr. iſt. Dad Erſte fäßt man in 
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Var Regel als Gegenſatz gegen ben potecheiſtiſchen, das Zweite 
old Gegenſaß gegen den jüdiſchen «dopas. Jehbva allein iſt 
Ifraels Bott: ſagt Deut. 6, 4 Der Vader J. Chr. — denmn 
Kerep beginnt J. — iſt der allein währe Gott, darum allein 
der Gott der Gemeinde 3. Ehr. : fast unſre Stelle. Vergl. 
1 Joh. 8, 20. Der Vater wird 5 Ie6e genannt im Unter 
ſchiede vom Sohn, mit uövog und aiysıvös aber den Ab: 
göttern ber Welt entgegengefielt. Alſo nicht ala ſollte die 
Sebrys vom Sohne geleugnet werden. Iſt fie doch mit Nach⸗ 
druck an den Anfang wie an das Ende des Evang. geſtellt. 
Aber nur Heos beißt der Sohn, wel ihm, ſofern er Inhalt 
and Mußrichter des göttlichen Heilswillens geworden iſt, ein 
Subordinationsverhãltniß gegen den Vater eignet. DO Iadc 
dagegen bezeichnet immer den Vater, nie den Sohn, auch Röm. 
11,36. Eph. 4,6. Bol. Hofm. Schriftb. J. ©. a. Ar 
zeigen dieſe Stellen allerdings, daß von oͤ Seoc die Schrift 
nicht ſpricht mit Ausſchluß des Sohnes (und des Geiſtes). 
And wenn von ſich nun J. ſagt d andoredug, fo wiſſen 
wir aus der ſtets wiederkehrenden Verkündigung des 4. Ev., 
daß J. aus einem Gottesſein bei Sott in bie Welt geſandt 
if. Trägt er doch auch in der Toy vievıos den göttlichen 
Inhalt als eignen in fih. Wr ſtellt ſich aber bier als ber 
Knecht Gottes, der am Ende feines Werkes Tieht, Gotte mit 
Abficht gegenüber, zu ihm betend, von ihm bittend. Da war ed 
wohl am Drte, Daß er gerade hier dieſe Unterfcheidung des Va⸗ 
ters und feiner, wie-fie heilögefchichtlich beftimmt if, hervorhebt. 

Daß 3. von fig in der 3. Perfon ſpricht, iſt nicht bloß 
ertwägtih (Kde ©. 660), ſondern dem feierlichen Gebetäton, 
mit welchem die Bitte anhebt, recht angemeſſen. Er nennt mit 
Abſicht feinen Namen, damit man dad Bedeutungsvolle deffel- 
ben’ fühle (Kpe); denn nicht ınnfonft ward dem Bohn Marias 
diefer Name beſtimmt (Ruc. 2, 21). Aber dieß ift für Lüde 
wohl weniger „unerträgliche, ald daß er ſich „gegen dad ges 
ſchichtliche Decorum” (de W.) J. Chr. nem und fo Xoreres 
al8 won. propr. gebramdt. Lapsas est atetor, meint er mil 
Bretfehnrider. Dagegen Hat Bey. mit:NRecht bemerke, daß 











May.13— 17T. Iefu Siebe uud der Seinen Glaube. 17, 3. 8. :350 


wir den Evangeliſten, zumal beim Meferate dieſes Gebeis, einer 
foldden Unbedachtheit zu geihen nicht befugt find. Aber Xusazuw 
als Prädicat zu falten, mie er vorſchlägt: .„Iefem ald Ehriſt 
zu erdennen“, wird buch bie Stellung wenigftend nicht em 
pfoblen. Sollte 23 aber nppellntiver Zufnb zu ’Igaodc fein 
3. den Ehnift”, fo erforbert ed den Artikel vgl. 20, 31. Ich 
flimme Stier bei, wenn ex fi) ©. 466 dafür entfcheibet, daß 
bier 3. zum erſten Wale in der Kirche „Ehriftud" als nom. 
‚pr. gebraucht. habe. If ed doch sin Moment, für welchen ber 
gemöhnliche Maßſtab nicht audreicht, welcher um feiner Einzig- 
feit willen eine ſolche Ungewöhnlichkeit wohl vertrug, ja mohl 
forderte, und dadurch zugleich beffimmend wurde für ben apo⸗ 
ſtoliſchen Gebrauch. Oder ſollten die Apoſtel Xc-oceocg zum 
som. pr. gemacht haben, ohne an einem Thun J. einen Boys 
gang dafür gehabt zu haben? Sofort am Pfingſtfeſt, nachdem 
Petrus ſeine Rede noch Iehrhaft geichloflen mit dem: Wort zu- 
esov wurov zul Xgıosov 0 eg Emolgoev (Act. 2, 36), 
gibt er den Fragenden den Befcheid: Aanucdrsw Inaoreg 
öuy 37 TS ovyonarı Igoad Xgieroüi (v. 38), wie ex bald 
darauf ben Lahmen am Tempel heilt dv za ovonarı ’Insoß 
Kososod (3, 6), gebraucht alſo „Chriſtus“ ald nom. pr. 
Dad Prädikat liegt in dv antorelas. Me folchen, 
vd. b. ald den Sohn Gottes Sefum CEhriſtum zu erfennen, das 
ift die Grundlegung ded ewigen Lebens. Den Bater und den 
Sohn zu erfennen und zu befennen: das bildet dad Speziftfche 
des Chriſtlichen. So lehrt J. betend im Einklang mit dem 
gefammten Evang. 
Seine Bitte „dosaoov" neu begründend Hebt I. v.4 au. 
Seine Abficht (v. I), wie feinen Beruf (v. 2) hatte er oben 
ald Begründung geltend gemacht; die Vollendung feined Wer⸗ 
kes jetzt v. 4. Tych as ddökaon begrlindet dad entfprechende 
zei vöv BdEacoy u ou v. B, wie dem Eni zic yücv. 4 
bei der Bitte nauga saaurs v.5 entſpricht. Er darf auf Grund 
ded Erſten dad Andere erwarten und heiſchen. Verklärt Hat 
er den Bater auf Erden dadurch, daf er Zyavdonue so dvope 
avrod 7, 5.(Mey.) Denn dieß if nicht ein Theil von jew 
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nem (Stier). Alle Selbſtbethätigung 3. hatte diefen Inhalt 
und Zwei. Aber eben deßhalb ift nicht etwa um der Horte 
zul 0» Aöyop cov vernonzar willen bloß an J. Lehramt: zu 
denken, fondern an alled Thun J. in feinem Beruf. Die Ver 
herrlichung des Vaters gefchah durch die Ausrichtung des Wer⸗ 
tes, dad ihm diefer Übertragen hatte. "Ersleinoa — wenn 
nicht die Handſchr. nöthigen reissacns zu leſen — fast 9. 
Denn er fiebt fich bereit? am Ende, wie er oben feine Abſchieds⸗ 
rede in triumphirender Stimmung mit verlauxa zo» xdauoy 
geſchloſſen. Dieß Werk aber, an deflen Ziel er ſich angelangt 
fieht, ift die gefammte. Aufgabe feined Lebens. 

Auf dem Edoface und Zreisince ruht nun feine hei⸗ 
fihende Bitte: xcè? vür_dosaco» we od, nasse v.5. So 
heifchen kann und darf freilich nur der Sohn, der vom Himmel 
gefommen. Dieß hebt denn auch S. fofort hervor. Denn er 
bezeichnet die doͤze, um welche er bittet, fo, daß die Bezeichnung 
feldft wieder zur Begründung feiner Bitte dient. Das ift frei- 
lich nicht der Kal, wenn Baur die do&a ded Sohns richtig 
als die Mittheilung und Verbreitung ded wahren Gotteäbewußt- 
feind erklärt hat, welche die Vorausſetzung der Mittheilung 
des ewigen Lebend an die Menfchheit d. h. der. Verherrlichung 
ded Baterd durch den Sohn bilde (S. 203 f.). Allein diefe 
Mißdeutung und Verſchiebung der Gedanken findet ihre Wi- 
derlegung in der ganzen Darlegung, welche bier gegeben ifl. 
Bol. auch Breikr. Die do&a, um welche er bittet, ift feine 
vormenfchliche und vormeltliche uoogn Heod (Mey.), vgl. 1, 
1. Daß er von diefer einen eigentlichen realen, nicht bloß for 
gen. idealen Befiß ausfagt (gegen Bg. Er., Socin u. 9), 
bedarf Feines Beweifed; denn es wird die Zufunft neben die 
Vergangenheit geftelt. Der Gotteöinhalt war ihm eigen als 
einwohnende dos auch auf Erden, aber nicht die pneumatiſche 
Seindgeftalt (uoeyr) und Gotteöftellung (oa zo Head eivas). 
Der Aoyas acaoxos und Eyoapxos (de W.) ift hier nicht zu 
finden, am wenigften fo, daß zwei verſchiedene „Anfichten von 
Shrifto, die theofophifchsfpetulative herabfteigende, nach welcher 
er menfchgewordener Gott, und die gefchichtlich-gläubige auffleis 








! 


Gay. 13-317. Jeſu Siebe und der Seinen @laube. 17; 4-6. 361 


gende, nach welcher er vergotteter Menſch iR” Hier verbunden 
wären (drf.). Es fpricht 3., der fich ala daflelbe Ich vor der 
Weit und jept weiß (vgl. Breikr). Aber eben deßhalb ift has 
Dbject des dafuer nicht bloß feine Menfchheit (fo: die mei⸗ 
Ken V. V.) Denn er. will die do&a wieder, wie er fte hatte, 
nur eben als Menfchgewordened Ich. Eiyov aber fagt er, 
‚non dicit: accepi, Beng.. 700 vo ri» xocuon» alvas: 
fo unbedingt von Allem außer Gott und fo außer der Zeit 
ſtehend ift fie. Denn mit diefem Wort iſt fcharf der Aeon der 
Zeit von der ihr zu Grunde liegenden Ewigkeit gefchieden. 
Und nrapa sol nicht bloß: quia tum extra deum nil erat 
(Beng.), fondern ald der vom Water perfönlich unterfchiebene 
Sohn, als Hoc 005 vor. Haor. 

Wie J. Liebe ihn 13, 31 fi, von der Betrachtung feiner 
ſelbſt zurückführt zu feinen Jüngern, fo auch bier. Gerade da 
er. in feinen Gedanken am höchſten fteigt, gedenkt er feiner 
Jünger. Doaoa Gol bildet durch den Gegenfaß, ben es her⸗ 
oorruft, den Uebergang; wie auch der Evangelift im Eingang 
bed Ev. bei nr0ös Töv Heor 1, 1 den Gegenſatz im Sinwe 
bat, den er dann mit Zoumvacer Ey Yu» 1, 14 audfpricht. 
So folgt denn v. 6-19 Jeſu Fürbitte für feine Jünger. 

v. 6—8 leitet diefe Bitte ein. Die Singer werden dop⸗ 
pelt bezeichnet, zur Begründung der Fürbitte Argumentum 
petitum est a qualitate personarum, pro quibus J. inter- 
cedebat, in quibus initia gratiae conspiciebantur, quae 
conservari fas erat, pe ©. 388. Sie find Gott in befon- 
derer Weife zugehörig gewefen, nicht wie Alles Gotte eigen ift, 
fondern wie die Gottesfürchtigen ed find. Darum hat fie der 
Bater Ex zoü xocuov dem Sohne gegeben v. 6. Denn erft 
in der Gemeinfchaft Chrifti fommt die Gotteögemeinfchaft zu 
ihrer rechten Wahrheit und vollendet fih. Damit treten. bann 
Solche aus der Weltgemeinfchaft heraus, der fie vorher in Dies 
fer Weife noch nicht entnommen find, obgleich Gottesfürchtige. 
Darum bat ihnen dann auch Ehriftud den Namen ded Vaters 
fundgethan, nicht indem er ihnen. neue. beſondere Auffchlüffe 
über Bott u. dgl. gab, fondern indem er ihnen des Vaters 
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Dffenberung Im Sohne kund that. „Und mit. welchem Erfalge!* 
Mey. Denn: xad vov Aöyov.cov vergensor. Dad if time 
gene Bezeichnung der Jünger und Begründung ſeiner Fürbitte. 
Wenffenbart bat I. zwar va Övopa wand murpos burch alte 
fein Cham, nicht bloß durch fein Wurt; aber yon der Zi 
‚gern wird: doch hervorgehoben #0» Adyer wariig., teil im Wort 
: das Chun ſich deutet und der. Glaube, wie wir faben, vollendet. 

Diefe hriftliche Beftimmtheit der Jinger wird nun des 
Weiteven dargelegt v. 7. 8. Sie haben erkannt, daß ſich Gott 
im Chriſto geoffenbart. Daß Alles, was du mir gegeben haft, 
son dir ift — ſagt 3. fo, daß aller Rachdruck auf mege of 
Degt. Es ift unvichtige Beſchrünkung, warıe oa Bdaxis 
wos mit dem folgenden za ouuese 1. ſ. w. zu identificiren 
@eW., Mev.); denn aus dem Worte J. haben die Jün⸗ 
‚ger jenes erkannt. Alſo iſt jened das Allgemeinere, dieſes 
Das beſondere Mittel. Jenes warze. ift die geſemmte Man⸗ 
aigfaltigteit der Berufsthätigkeit J. Denn wie fein Wort, fo 
hat er auch die Eoym fteid auf. Gott zurückgeführt (ogl. 5, 19) 
and wollte, daß fie als Gottes Werke durch ihn anerkannt wärs 
den. Died num baden die Jünger erfannt d. h. Eyvacar 
alndäg (— denn Eyvaoer wird nicht ale Gloſſem zu ers 
Mären fein, da diefem Gebet eine gewiffe Umſtändlichkeit des 
Ausdrucks eignet, gegen Mey. —), Or unge vol EEhAIer, 
zul Eenlossucay .örı eV wa ameersılag v. 8. Denn aus 
jener Eigenthlimlichkeit feiner Berufsbethätigung fallte man die 
aneloge Figentbümlichkeit feiner Perſon erkennen, da Beruf 
‚und Berfon bei ihm eined waren. Der Sohn Gottes wird 
darch dieſe Ausdrücke bezeichnet und als Inhalt der Erlenat- 
niß und ded Glaubens genannt. : Das Mittel für folche Ar 
kenntniß und foldyen Glauben find ve. innere, welche Bott 
Ehriſto, Diefer den Süngern gegeben und diefe im Glauben ans 
genommen haben. "Eiafow, Fyvacay, Enlorevaar fagt 3. 
son den Jüngern, dreimal im Aor., da ex fagen will, durch 
welches Thun fie diejenige chriſtliche Beſtimmtheit erhalten ha⸗ 
ben, weiche ex vorher im Perf. auögedrüdt hat. 

Die fo charafterifirten Singer werben.mun aba Gegen⸗ 
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ſtandyder Bitte bezeichnet v.9. Und zwar fpricht 3. bier viel 
mehr in bittender Weife, ald da er für ſich Berklärmg ge 
heiſcht. Aber er gibt.feiner Bitte Nachdruck durch Hervorhe⸗ 
bung feiner ald des Bittenden in der Voranſtellung vom dyeo 
Stier). Für die Jünger bittet er on Begenfab zur Welt. 
In den vorhergehenden Abſchiedsreden hatte 3. dieſen Gegen» 
sah in fo bedentſamer Weiſe hervorgehoben, dag er. auch in 
diefem zuſammenfaſſenden Gebet Hervortreten mußte. Aber 
acht als Ausſchluß der Welt will er verftanden feln, am we⸗ 
nigften im prädeſtinatinniſchen Sinne, wie «8 Lampe faßt 
5. 403: dum Jesus eos ab intercessione sua exeludit, 
deelarat,.se eorum: Sacerdotfem non esse adeoque mor- 
tem pro Hs non obiturum. Bittet er dach am Schluß des 
HGebets für die Welt, und bat es auch fonft geboten (Matth. 


3,44) und geihan (Luc. 23, 39). Aber diefe Bitte, die ex 


bier verträgt, Tann er nicht für die Welt thun. Denn weber 
paßt Tlie fie Die Begründung v. 68, zufammengefaßt in wol 
elosw v. 9, noch der Inhalt der Bitte, nämlich Bewahrung 
amd Vollendung deflen, was fie find, wihrend bei ber Welt 
Ehriftus bitten muß, daß fie aufhören möge zu fein was fie 
iſt .OIsh.). So au Mey, Stier u. U. Aber od 
zloıv fagt Ehriftus und nicht bloß coi Joa» (v. 6), denn 
als Ehriſto Angehörige Haben fie nicht aufgehört, Angehörige 
des Vaters zu fein, find es vielmehr erſt recht geworben, denn 
alles was fen ift, ift auch bed Vaters v. 10. 

Den mit vol elcıw audgefprochenen Grund führt v. 10 
weiter fort. Es if Gottes Sache, um welche es firh bei I. 
Bitte Handelt; denn bei dem abfoluten Gemeinſchafts⸗ amd 
Wechſelverhältniß von Bater und Sohn ift 3. Verherrlichung 
in den Jüngern zugleich die ded Vaters. Alſo wird der Bas 
ter um fein ſelbſt willen J. Fürbitte für Se erhören. Tu due 
nıpıa ca domıy nei sa 0a du gibt das aligemeine Ber- 
hältniß an, von welchem auf dad dosutseda: ein fpezieller 
Schluß gezogen wird. Schon daraus erheht, bag die Neutra 
nicht masculinifch zu verftehen find. Der Gedanfe iſt vielmehr 
sn feiner unbedingten Allgemeinheit zu belaffen. „Blled mas 
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Dein ift, das ift mein. Das kann feine Kreatur vor Gott 
-fagen" (Kuth.). . Der Schluß will aber die Sache nicht wei- 
ter führen: „und Alles, was dein. und mein ift, gehört auch 
ihnen“ (Stier); fondern er macht die oben bezeichnete Anwens 
‚dung von jenem Wechfelverhältnig auf dad dofalsodas. „m 
Ahmen,“ fagt S., fei er verberrlicht: in ihrer Perfon (Mey.), 
‘fofern fie Gläubige find. Denn durch den Glauben gewinnt 
Ehriftus ein Dafein in den Menfchen nach feinem wahren 
Sein. Denn wie er im Himmel verflärt ift, weil hier ald 
das ift, was er iſt, fo auch im Glauben, weil dieſer ſich nicht 
‚an die dem Weſen Ehrifti inadäquate Erſcheinung, fondern an 
die durch: dieſelbe beraustuetende dx Chriſti halt, ſomit 
Chriſtum in der Eigentlichkeit feines Seins in fich aufriimmt. 
Sofern nun von den Jüngern mit Recht gefagt: werben fonnte, 
daß fie glauben, Tonnte au mit Recht gefagt werden, Daß 
Ehriſtus in ihnen verklärt ſei. Deßhalb dedokacums, alfo 
nicht bloß: tales se praebuerunt, in quibus glorificarer 
(Beng.). Soweit aber dad ıorevemw noch eine Zufumft ‚hatte, 
fowohl der Selbftuollendung ald der Bethätigung, hatte auch 
diefed dosateodaı eine folche. Ä 

An den von Gott aud ‚genommenen Grund reiht J. einen 
andern, der von den Jüngern aus genommen iſt v. 11: Er 
läßt fie allein in der Welt zurück. Wie ſehr bedurften fie da 
ber göttlichen Bewahrung! Denn wie unficher war noch ihr 
Glaube! Bol. 16,.31. 32. Die zweite Hälfte von v. 11 
bringt nun die Bitte felbft. IZureo &yse beginnt. diefe. Denn 
‚Gottes Erhabenheit über der Welt, fofern fie. ald an dieſer 
Ach bethätigend gedacht wird, ift das Motiv für Gott, die _ 
Seinen. in der Welt frei von verfelben zu erhalten. 
Thoendov avvodg Ev. ro Övouasi cov a (für 6 sec. 
dvoun) dedwxasg wor: lautet die Bitte feld. Nicht um etwas 
Neues, fondern nur um Fortſetzung und Vollendung des durch 
ihn Begonnenen bittet der Sohn. Dieß .aber darum, weil dag, 
mad der Sohn den Süngern gegeben, nichts anderes ift, ale 
was er vom Bater empfangen, nämlich die wefentliche Offen⸗ 
barung des Vaters. °O. für zu leſen und dieß von den 
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Süngern zu vesfiehn (Beng., Stier), wird durch den Plural 
cs» verboten. Die Abficht des zyoszw, nicht dei dedmzags 
(Mey.), wird durch den Sab mit va angegeben; denn die 
Evdeng,. von welcher -diefer Abfichtöfag handelt, ift das Ziel 
ded ganzen Gebet. Dad Ev dvoue, in welchem der Vater 
fie zufammenhalten fol, oder paulinifih eis Jeös xal masie 
Eph. 4, 6), vermittelt ihre Einheit... Diefe Einheit, begrün⸗ 
det in dem einen Objectiven, das fie zufammenhält, iß eine 
Einheit nach Analogie ded Vaters und Sohnes, welchen der⸗ 
felbe Wefendinhalt gemeinfam iſt. Die Einheit zwifchen Vater 
und Sohn ift Fein Gegenftand der Bitte J., ſondern um jene 
illa unitas est ex natura, haec. cx gratia.  Igitur HM 
haec similis est, non. aequalis, Beng. ’ 

Der in ‚der erfien Hälfte von v: 11 bersorgehobens 
Grund für die Bitte wird v. 12 f. fortgeführt. . Ors Kann 
per’ aürev.fpricht J., als hätte. er fie ſchon verlaſſen Zu 
dieſer Zeit nun hat Er fie bewahrt (— 6), jetzt möge es der 
Vater thun. Doppelſeitig bezeichnet er. fein bomahrendes Chun; 
nath. innen und nach außen: Es iſt ein sqaely:.iv vo dub; 
parcı. zad nrazods nach ‚ber einen, ein puilacasm..gegen Ge 
fahr. :und Anfechtung des Argen nach der andern Seite: Nur 
5 viäc:viz anrwäslas ift verloren: gepbügeh. Das. beißt aber 
nicht: der zum. Bexrberben: Befimmte:(Mey.), ſondern der Der 
enaisıa Anheimgefallene: .. Di Allgemeine wirb nid ding 
dad einzelne Sein: beftimmende Realität. gepackt ,. fo daß Diefet 
fein beſtimmtes Dafein von jenem ableitet. : Gegeben ift Sudas 
auch, aber. trobdem dem Berberben fo anheimgefallen, Daß. er 
vlöc: z. ar. heißt, alſo einer, für den:iteine Nektung: mehr I; 
wir denn aus diefem Grunde 2 Thefl.2, 3 auch dev Andichrik 
fo genannt wird. Es mußte fich exfüllen, was in Varausſicht 
dieſer Thatfache in dee Schrift A: T. geweiſſagt war. Es ie 
dad 13, 18 citirte Wort Pf. 41, 10 gemeint. . ; . 

v. 13. Da aber $. nunmehr feine Sänger verläßt, P 
ſollten fie diefe feine Bitte &x zG. z00up, d. d..jam ‚ante 
discessum meum er eng.) für fie hören, damit die Freude, 
welche Er bat, über feinen. Hingang zum Baker nümlich, in 
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voller Füße auch fie in ſich haben. Die za ift diejenige 
Stimmung, welche aus m zu feiner Wahrheit ———— 
Sein reſultirt. 

Indem v. 14 u. 15 einen neuen Grund der Bitte. PIC 
gen, erhält biefe ſelbſt zugbeich eine weitere Beflimmtheit. Dem 
Grund und Inhalt Der Bitte find in diefem Gebet immer in 
einander verflodten. v. 11—13: Sie gehören Dem. Vater, weil 
dem Sohne: fo möge fie der Vater im der Welt bewahren, 
weil fie Der Sohn nunmehr in derfelben zurücklaſſen muß. 
v. 14 f: Durch. das Bekenniniß zum Worte I. find fe Ge⸗ 
haßte der Welt geworben: fo möge fie der Bader wor dem 
Argen bewahren, weicher im Haſſe der Welt fie beitzeitet. Daß 
J. ihnen Gotted Wort gegeben md daß die Welt ſofort Haß 
genen fie faßte Aulayoew Mey.), wird: in Cauſalzuſammen⸗ 
bang gedacht. Dam das Wort hat fie der Meltgemeinfchaft 
extinommen. :Dieß aber barım, weil fie urfprünglich ihrem 
athiſchen Weſen nach wicht zur Welt gehörten. Und eben weil 
dieß ninz.nffenchas grworden iſt, darum haßt fie die Melk, 
Solchen Haß müfſen fie: file jetzt uch tragen. Dev. Welt 
ſelb ſt entnommen werden (v. :65). Wird die. Wemeinde erſt in 
der. Zukuuft. Dad: iſt den Jüngern zur Lehre und Weifung 
Hier edanben und Wünſche geſagte Sind fie aber in des 
Welt, fo find fie Der: Anfechtung des Argen kugyefept: Davr⸗ 
uf wird alſo dad. eypedn bes Daten - gehen: müſſen, Daß. 
&e aus deſſen Anfechtungen Keis heraus rettet. Wenn sö 
. Stier unjchicklich findet, daß J. in dirſeom Gebete dad Tem 
feldigedenten.folle,. und deßhalb Hier wie in der letzten Bitte 
ws BU, dus Neutrum feſthält (mit Luth, Olsh, Thöol. 
Be: Gr. u: Aelteren), ſo wird man mit mehr Recht ſagen Tim 
nen, daß es bei. der. entfchiedenen nt Durchgängigen Seife, 
mit welcher S. fh und fein Werk, und fodann auch das 4. 
Evang. beides in Gegenfah zum Teufel Reit, es höchſt aufs 
fallend fein müßte, wenn fomohl in der Zuſammenfaſſung al- 
les chriſtlichen Bittens im VB. U., ald autch in ber Zuſammen⸗ 
feffung alles Bittens Ehtiſti im hohenprieſterlichen Gebete: des 
Teufels ine Erwaähnung geſchähe. Ehre angethan“ (GSties 
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&. 312) Hat ihm J. damit nicht mehr als Johannes, wenn 

en fchreibt, daB J. erfehienen fei das Thun des Teufels zu 

nichte zu machen (T, 3, 8. Verachtet bat ihn J. niemals. 

- „Weberwunden" hat Er ibn wohl, aber „eine drohende Macht⸗ 
(derf.) iſt er trotzdem für die Gemeinde. 

Eine neue Begründung wie Beſtimmung der Bine bringt 
v..16—19. Das v. 14 Gefagte ik v. 16 wieder aufgenoms 
wer, um Dad Neue einzuleiten. In der Annahme des Wow 
t26 Hat. fidy gezeigt, % daß die Jünget nicht von der Melt find, 
So ſoll fie nun Gett in diefem Worte bewaßren. Nun aber 
iſt das Wort Gottes dAäIere, d. h. in ihm iſt die rechte 
Geſtalt des Seins kund gethan. Dem dindesa iſt hier wie 
durchweg im Evang. zu verſtehen. Bgl. zu 1,14 (I. S. 315). 
RE der Amchme des Wortes find alſo die Jünger in den 
Stand der dAndsım verfeht. Darum die Bilte: Aylaco» 
su: dv ch dAndelz: Plane tibi amwere, Beng. Un 
Lehramt und pviefderliche ‚Weihe ber Geſendeten (Stier 
So 515, Mey., de W.) iſt dabei nicht zu denken, fondern 
an die Vollendung des perſönlichen Verhälutiiſſes zu Gott; 
ers Heiligkeit die Erhabenheit Gottes fiber Die Welt in ih⸗ 
ver Bothätigung gegen bie Welt iſt, fo iſt Heiligen’ eben dieſes 
Dhun Gotted, wodurch ex der Weltgemeinſchaft entninmut and 
ſich zueignet. An ſittliche Heiligung /Sſtüer gegen: Bg. Ev) 
dabei nicht mehr noch minder zu denken als an Erlzuchtung, 
Begeiſteruug (Mey) u. ähnl., da J. den ganzen Manfchen 
ins Auge bat, wenn er für- die Jünger bittet, Daß ſie gum 
GSotte angerignet werben möchten. Das Mittel dazu (fo ge 
wöhnl.) bft die Wahrheit, ehne daß dr inſtrumental zu faſſen 
wire CEcke, Thol.); denn die Wahrheit I Mittel, indem 
@lement, in welchem fich befindend die Sünger geheiligt wer⸗ 
dern Weder ein zugeds iſt Dabei gu ergänzen -(de W., Bgl 
Er), noch von einer Lebensſphäre zu ſprechen, in welcher fie 
Gott weihen fol (Mey.); fondern in dem Maaß, als fie 
Gott in den rechten Stand des Seins, in das rechte Verhält⸗ 
niß zu ihm fördert, heilige ex fie; fo hetligt er fie alſo in der 
Wahrheit.Hiefür wun I dem Menſchen dad Wort gegeben‘ 
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denn im Worte ift ihm Wahrheit gegeben. Indem das Wort 
Element und beftimmende Macht ded Lebend wird, wird einer 
in Wahrheit nerfebt, und fo in der Wahrheit geheifigt. _ 
Aber diefed Wort Hat. 3. feinen Jüngern nicht bloß um 
ihretwillen gegeben, fondern zugleich ald ein Wort der Berküns 
digung an die Welt v. 18. Aber nur fo-ift ed ihnen Wort 
der Verkündigung, daß zugleich Perfon. und Wort eine ‚Eins 
beit bilden follen, So iſt alſo auch für diefen Beruf die Bitte 
nothmendig, daß fie geheiligt fein mögen in der Wahrheit, de: 
ven Typus dad Wort iſt. Denn nicht bloß in der Welt läßt 
J. feine Sünger, fondern auch mit einem Berufe an die Welt. 
Nach Analogie des Berufs Chriſti ift ihr Beruf. : Diefer Be 
ruf ift nun ein bereitd .üßertragener: aneorsiae. Denn zu 
Diefem Beruf find fie von vornherein von J. geſammelt. Sol⸗ 
her Beruf eignet mun. auch der Gemeinde. Überhaupt. Wie 
aber 3. nicht gefandt ift, ohne vom Bater. geheiligt (10, 36), 
». h. ganz ihm. zjugeeignet zu: fein, ſo auch die Jünger. Dede 
wegen fteht vadac Epe: andorenlar vn nn * 
dem Vorhergehenden  . : 
Damit aber die Jünger bieflir geheiligt feien in da Waht 
beit, heiligt ſich J. fh für few 19. Man denkt bei diefer 
Selbſtheiligung 3. in:.der.Megel' an J. Opfertod, und ndt 
MRecht. Aber warum End in welchem Sinne dieſer eine Selbſt⸗ 
heiligung gu. nennen ſei, hat zumeift. Feine‘ genügende Erklãä⸗ 
rung grfunden. Wir: ſahen, daß 10, 36 6» 6 range. Nalaaen 
zei. ameorauren befage; daß Gott den Menfchenfohn der 
Weitgemeinſchaft entnahm und in, ſeine Gemeinſchaft aufnahm 
in: ſeinem Liebeswillen zuoor, Durch die göttliche Zeugung dar 
nach. Demaemäß wird auch dieſe Stelle zu verſtehen fein. 
J. begibt ſich vollig. deſſen, wodurch er noch in Weltgemein⸗ 
ſchaft ſtand, nämlich der. ſterblichen gsoẽ, und geht. völlig ir 
die göttliche Seinsweiſe und, Gemeinſchaft ein. Dadurch voll⸗ 
endet ſich erſt fein Verhältniß zum Vater; dadurch ſteht er 
dann im jeglicher Beziehung in der: Mahrheit, fo: zwar, Daf 
dadurch auch für- die Seinen das Gottgeheiligtfein in der Wahr 
beit ermöglicht if, 188; heißt zwar nicht iv -r..dinIalg, abe 
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deswegen ift ed nicht gleich Anus zu faflen (4. B. Mey.). 
Der Artikel fehlt, weil nicht die Rückbeziehung vorherrfcht 
(gegen denſ.), fondern der Gegenſatz zu dem Stande des 
Seins, in welchem fich die Jünger außerdem befinden würben. 
Der Artikel fehlt, wie er 4, 24 fehlt. 

Mit den lebten vv. iſt bereits die Erweiterung eingelei- 
tet, — die Fürbitte im letzten Theile des Gebets erhält. 


v. 20 — 26. 5. Bitte für alle Gläubigen um bie 
Einheit v. 20. 21, um die Herrlichkeit in der vollendeten Ein⸗ 
beit v. 22—24, um die volle Verwirklichung ber erbetenen 
Liebedgemeinfchaft um der Gerechtigkeit willen v. 25. 26. 

Ueber die ganze Welt breitet 5. gleichfam die fegnenden 
Hände v. 20. Alle, welche in Zufunft glauben werben, ſtehen 
im Geifte bereitö vor ibm; daher das Präf. zuorevorror. 
Alles, wad er für die Jünger gebeten, gilt auch den Gläubigen 
der Zukunft; denn dad Wort ift die Grundlage ded Glaubens 
auch diefer, wie der Sünger v. 6 ff. (Stier). Duch das 
Wort fommt der Glaube zu allen Zeiten; denn Chriftuß hat 


ed den Jüngern gegeben und diefe geben ed den folgenden Ga 


nerationen. Es fol ein Eigenthum jeder Generation werden, 
welche ed dann ald ihr Wort weiter gibt: deßhalb dx veö 
ioyov aürm». 

Den Zwei der Bitte 3. auch für die Fünftigen Gläubi⸗ 
gen gibt v. 21 an: ed iſt die Einheit Aller. Indem Zweck, 
ift Dieß zugleich der Inhalt feiner Bitte. Mit befonderem 
Nachdruck find die beiden Worte: ravres Ev, neben einander 
geftelt. Nicht die nächften Sünger allein, fondern alle Gläu—⸗ 
digen will er auf Grund des einen Wortes in ber Einheit des 
Glaubens vereinigt wiflen. Denn Wort und Glaube find ald 
das die Einheit Conftituirende durch dad Vorhergehende an 
die Hand gegeben. Diefe Einheit wird genauer. erplicirt Durch 
das dem erften Zr parallel ftehende zweite, zu welchen ber 
soraudgebende Sab mit xasuc gehört. Die gewollte Einheit 
fol entfprechen dem Typus der Einheit, dem Sneinanderfein 
Gottes und Chriſti. So follen auch die Gläubigen in Gott 

I. 24 
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und Ehrifto fein und leben. indem alfo jene Einheit richt 
fein fol ohne diefe, gebt fie über die Bedeutung eined Vor⸗ 
vilds hinaus. In Gott und Ehrifte find die Gläubigen nicht 
Hoß dem Willen und ter Gefinnung, fondern ihrem wirklichen 
eigentlichen Sein nach, ohne doch Aufzuhören die zu fein, die 
fie find, nämlich Treatürlich und ſündlich. Indem fie fo in 
Gott und Chriſto find, find fie nanwac är. 

Die Abficht diefer Einheit nun: Iva 6 xoauog nmiorevoy. 
Wir fehen: das Wort in feiner thatfächlichen Verwirklichung 
in der Gemeinde ift dad die Welt Ueberwindende. Denn was 
die Welt an der Gemeinde wahrnimmt, das ift es, was fie 
zum Glauben bringen fol, zum Glauben an den Sohn Got 
68: ärı od pe andoreiius. Denn die Gemeinde, in wel- 
her das Wort der Wahrheit zur Wirklichteit geworden iſt, if} 
nichts als ein Zeugniß von Ehrifto, welcher, Inhalt des Wor- 
sed, in ihr zur audgewirkten Erfcheinung kommt. Wenn I. 
in diefem Gebet von der Scheibung ber Seinen und der Welt 
ausgegangen ift, fo kommt nunmehr, da fich der Blick Aber 
dad Ganze erweitert bat, die Welt nur noch a zu gewin⸗ 
nende in Betracht. Es kann aber, nachdem er bereitd zanres 
geſagt Hat, noch von einer Abficht, eiasss in der Welt zu 
wirken, in ſcheinbarem Widerfpruch die Rede fein (vgl. Stier 
©. 533 ff.), nicht ald ob J. „das nicht zu Erfüllende doch in 
fein Gebet mit einfchlöffe” (derſ.); denn es ift nicht bloß als 
Wunſch od. ähnl. audgefprochen; fondern zuvörderſt weil die 
Gemeinde in doppelter Beziehung in Betracht fommt, als 
Sammlung aller Gläubigen und ald fammelnde Anftalt in 
Betreff der ungläubigen Welt. Aber da die Welt als ein 
Ganzes genannt, fo werden wir auch darüber noch hinausge⸗ 
führt auf eine Thatfache, welche der Welt wiberfahren to; 
vgl. zu v. 23. 

Die Einheit kommt nun unter einem befondern Geſichts 
punkt in Betracht, nämlich als Erſcheinung der dose Jeſu 
v. 22. Die dose, welche ihm der Vater, er den Jüngern 
gegeben, ift nicht im außfchließlichen Sinne die himmliſche Glo⸗ 
me (Mey, de W.), ſo wenig wie dedovas gleich‘ destinare 





Eap. 1317; Jeſu Hehe u. b. Seinen Glaube. 17, SiS. STi 
iſt Gg. Er): fönbern 9. redet Yon fliner Sekbſtbethlitkgilnß 
auf Erden, durch welche er die Evornc begründet hat. Abet 
was er anf Etden offeribarte, war dieſelbe ihm eignende gött- 
liche Höfe, in beten Stand er dankt nur eintrat. Diefe 
dokn hat ihm der Vater gegeben, ſofern ber von Gott feleribe, 
affo die doFe mefentlich in fi tragende jugfeich Menfchenfuhnt 
iſt, alfo ſich begebeh hat, ticht von ſich aus iu fein und zu 
Haben, WA8 et doch Yon fi aus wat und hatte. Xdbis kai 
—R bildet den Inhalt dieſer Höfe, welche J. feinen Sün- 
gern mitteilte (ogl. 1, 14). Aeduoxa: Hem, quanta maje- 
stas Christianoram! dedi, jam; quamvis oeculie, Benk: 
Durch den gemieinfamen Befih diefed einen ſelben Lenagutes 
find fie zur Evöeng verbunden, gleichwie Vater und Sohn th 
der innigſten Erdinc ſtehn vermöge des gleichen Weſensbeſi tzes 
In dieſer Evoeng der Gläubigen alſo wird die ihnen mitge 
theilte do&a offenbar. j 

Was diefe Mittheilung der doͤsa aber ſagen wolle, zu 
welcher Einheit: fie führe, und welthen Zweck dieß habe: dieß 
wird v. 23 weiter batgelögt. In vw. 22. 23 iſt daffelbe Ver⸗ 
hältniß der Güte zu einander wie in v. 21. Das zweite va 
fteht Heidemal (Iva zul ddrol v.21, Yva dor vetei. v. 23) 
dem eriten Civa nvrecç v. 21, Tva daıy Ev v. 22) patallel, 
md zwar als fortfchreitende Erpkifatton zur Seite; beidemal 
iſt das zweite Tv durch einen begründenden Gab eingeleitet 
GaSsos 06V u. f. w. v. 21, &ya &» avdrois v. 23); und bei 
demal folgt dann der auf die Welt gehende Zweck des ausge⸗ 
führten Verhältniſſes Cyc 0 xdouos zuor. v. 21, Ivo yi- 
vorn v. 23). 

Sp hebt alfo v. 23 dyih &v adrols m. f. w. dfferdings 
einen neuen Gab an (gegen Mey.), ohne daß dadurch bie 
RNede von der dose unterbrochen würde; denn darin beſteht 
eben die Mittheilung derfelben, daß J., in welchem der Bater 
iſt, ſich ein Dafein in den Seinen gegeben hat, durch Mit⸗ 
theilung feines göttlichen Inhalts ald yagıs x. EAnIeia; md 
das if eben die Erſcheinung dieſer doͤzee, daß dadukth die 
Junget zur vollen Einheit vereinigt find. Jene OöEx aber 

24% i 


372 Die Ausführung. IIL Jeſus und vie Seinen, Gap. 13—20, 


haben die Gläubigen wefentlih im Wort objectiver, im Glau⸗ 
ben fubjectiver Weiſe. 

Daraus fol nun die Welt gläubig erfennnen, fowohl 
daß Ehriftud der Sohn Gottes, ald daß die Gemeinde die 
mit göttlicher Liebe geliebte Gemeinde Gotted fe. Dahin ift 
alfo der v. 21 angegebene :Zwed erweitert, daß die Welt auch 
zur Anerkennung der Gemeinde gebracht werden fol. Dieß 
wird ebenfo ernftlich gefagt wie v. 21 Iva mıosevon (gegen 
Stier). Die ixdifhe seiedanss der Evorgs der Gemeinde 
fol die Welt zu diefer Anerfennung bringen. Befleht nun 
doch auch der andere Sap zu Recht, daß die Gemeinde Haß 
und Verfolgung von der Welt zu gewärtigen hat, fo vermit- 
telt fich beided nur dadurch, daß verfchiedene Stadien gemeint 
find. 5. fiebt über die Zeit des Widerfireitd auf eine Zeit 
irdifcher Vollendung der Gemeinde hinaus, in welcher ſich Gott 
durch diefe an der Welt dergeſtalt bethätigen wird, Daß bie 
außer der Gemeinde befindliche Menfchheit zum Gehorfam ge 
gen Ehriftum und die Gemeinde gebracht werden wird. 

Bon bier aud gebt J. zum lebten Ziel der Gefchichte der 
Gemeinde über v. 24. Nicht in Gegenfab etwa zur irbifchen 
tritt v. 24 die himmlifche Herrlichkeit; fondern in, gerader Li⸗ 
nie fortfchreitend bewegen fich 3. Gedanken. Denn nicht in 
jener Wirkung der zu voller Einheit gebrachten Gemeinde J. 
Chr. auf die Welt befteht ihre fchließliche Vollendung, fondern 
in der vollften, unbedingten Gemeinfchaft mit ihrem Haupte. 
zu Chriſtus und zum unmittelbaren Anfchauen, und fomit 
Theilhaben feiner ewigen göttlichen dose fol die Gemeinde 
erhoben werden. J. fieht die Entwidlung der Gemeinde von 
der erfien Mittheilung feiner dosa« (oder Ton) an die Jünger, 
durch die fiegreiche Bethätigung derfelden an der Welt Hin 
duch, bis zum vollen Sein in ver Geftalt der do&a ald 
Eine Linie. 

In kurzer, entſchiedener Sprache beginnt die Bitte v. 24, 
mehr wie Forderung ald wie Bitte; daher auch nicht mit 
2ooro, fondern mit Sé40: rogat Jesus cum jure et po- 
stulat cum fiducia, Beng. Aber nicht redit ad apostolos 





Cap. 13—17. Jeſu Mebe u. d. Seinen Glaube. 17, 2123, 373 


(derf.); fonbern es bleibt der Gedanke in der Allgemeinheit 
der Anſchauung. Deßwegen ift auch die neutrale Bezeichnung 
ö dedwxas wor gewählt: Die gefammte Gemeinde ift gemeint. 
Bei Chriftud feiend hat fie die Seligkeit; aber fie fol viefe 
nicht haben ohne die Herrlichteit: Diefe ift dad Ziel der Wege 
Gottes. Denn ed ift zwar zunächft nur von einem Ienpelv 
die Rede; aber dieß ift ein umgeftaltended, vgl. 1 Joh. 3, 2. 
Diefe Herrlichkeit ift die ihm von Anfang an gegebene (gegen 
Mey); nicht als ob eo xarap. x. zu ded. und nicht zu 
Ayanıncas gehörte (gegen Bg. Er.); aber der Stand der 
Herrlichkeit, in welchen der Erhöhte eintrat, ift fein andrer als 
der, ben er befaß ſchon vor der Welt, und auch‘ der Grund 
ift kein andrer. Denn Gegenftand der Liebe ift Chriftus als 
vorzeitlicher Heos eos vov Feov ehenfo fehr wie ald erhöhter 
Menſchenſohn. Daß er aber als Ehriftug, d. h. ald der per⸗ 
fünliche Liebeswille des Vaters vor der Welt in der Herrlich 
feit ift, das führt er auf die Liebe Gottes zurück; weil Chris 
ſtus als folcher nicht bloß etwa aus „metaphufifcher Nothwen⸗ 
digfeit? (Mey.), fondern darum in der Herrfichkeit ift, weil 
dieſe dad Ziel der Wege Gottes, die Zukunkt ded von Gott 
gewollten Außergöttlichen, Chriſtus aber als ſolcher Grund 
und Ziel der Geſchichte, zemsoroxos ſowohl maans ‚auloewg, 
als auch der gewollten Gemeinde Gottes ift (Col. 1, 15—19). 
Rurz: das Geliebtfein und die Herrlichkeit Chriſti kommt bier 
nur in: Betracht, ſofern er der yerfünliche Liebeswille bed ‚De 
ter3 ift. 

Mit diefer Bitte ing % am Biele feined Bittend über 
haupt. Nah v. 24 gehört ein Punft. Aber von hier aus 
geht er noch einmal rüdwärts und verfrüpft Anfang und Ende, 
dem Wefen nach, in der Abficht, damit die Erhörung zu bes 
gründen, welche er von der Gerechtigkeit des Vaters ermartet 
v. 25. 26. _ Daraus erflärt fich ſowohl das ddxaıe, als die 
Rückkehr zur damaligen Welt und Süngerfchaft, als auch der 
Gegenfaß von Züngern und Welt, über ben er doch im Bor 
bergehenden binaudgegangen war. E83 ift Suche der Gerech⸗ 

tigkeit Gotted, daß er feine Liebe in denen fein laffe und vol, 
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enbe, welche im Gegenſatz zyr Welt feine Offenparıng ange 
nommen und dadurch ihm ſich zu eigen gegeben hahen. 

Die Aufeinguberbeziehung von xu/ (a xörpag u. fe 1.) 
yub de, in dem Sinne, daß zwei zugleich ftattfindende, aber 
entgegengefeßte Perhältniſſe bezeichnet würden: „während bie 
Meft dich nicht erkannte, erkannte doch ich dich“ (de W., 
Lg, Stier ©. 597, Thol., Winer), bat Meyer mil 
Recht als fprachlich ungerechtfertigt zurückgewieſen, wie fie auch 
fachlich unpaflend if. Kas ift das gewöhnliche „und gleich⸗ 
wohl," aber nicht zu ze. deixass fieht ed im Gegenſatz (Mey.), 
fondern zu der vorher ausgeführten Offenbarung Gottes durch 
Chriſtum (4. B. v. 22). Denn Chriſtus, mit zarsg dıx. 
nen anhebend, hält etwas inne und bedenkt das Ziel der Ge⸗ 
meinde, welches er durch feine offenharende Thätigkeit begrün⸗ 
bet und begonnen. Hiezu nun tritt 6 x0opog ce 00x &yvo 
in Gegenſatz. Mit Beng. aber zu? — xas einander entipres 
chen au laflen, verbietet der Zwifchenfag.- Denn der Welt 
ftelft J. fih fammt den Seinigen entgegen. 

Es ift etwas eigenthümlich Großes und Demüthiges zu 
gleich in dem Worte &ya de ae äyvar. Jenes ig biefer Ge⸗ 
genüherftelung feiner Perfon gegen die Welt, dieſes in der 
Berhinhung feiner mit ben Züngern. Aller Rathſchluß Gottes 
iſt ihm kund, und ift Durch ihn kund geworden. Die aber fein 
Mort annahmen, deren Glaube, weil 3. Wort, fäßt ih in 
dem Einen zufammen, daß I. der vom Bater in die Welt 
gefandte, d. 5. der Sohn Gottes fei. Dieß hat ihnen J. kund 
getban; denn er hat ihnen Gottes Namen Lund gethan v. 26, 
d. h. Gottes weientliche Offenbarung ald des Vaters im Sohn. 
Und was er zu thun begonnen, das wird er durch den Para⸗ 
Het fortfegen, um die Liebeögemeinfchaft Gottes in Ehriſto 
und der Gläubigen zu vollenden. Die Liebe, mit welcher der 
Bater den Sohn geliebt hat, fol in ihnen fein: ut cor ipso- 
rum theatrum sit et palaestra huins amoris, Beng. Mit 
der Liebe, ald der Einheit, fchließt dad Gebet; denn Gemein⸗ 
{daft ift fein Ziel. Aber es fihließt mit der Liebe Gottes, 
alfo mit dem fehen objectiven Grand der Qemeinghaß; uud 
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zwar wit der kLiebe des Vaters zum Sahne, alfe mit dem 
Berhäftnig der Kindſchaft. Denn mit diefer Liebe kaun Gott 
nur die lieben, weiche ihm auf Grund des Thatſache dei Soh⸗ 
ned durch den Geiſt Sefu zu Kindern geboren find. Indem 
fo des Vaters Liebe durch den Geift der Kinbfhaft Mine 
5, 5) in den Ehriften ift, ift Chriſtus felaft in ihnen, und 
zwar der Gottgeheiligte und Verklärte; fomit alſo das Unter 
pfand der analpgen Mollendung der Gottesgemeinſchaft. Val 
Röm. 8, —11. Ä 

Solcher Schluß geziemte ſolchem Gebete. Von Dem 
Worte Era. neriunza Toy xeanov war dab Gebet audgegam 
gen; die Bitte um die dede im Simmel war bie erſte gewer 
fon; Zye &v aözors ift das Ichte Wort. Die Liebe iſt es, 
welche Jeſum auch bier keitet, da er die Hoheit feined Bewußt⸗ 
find, feiner Zufunft, welcher er entgegengeßt, feiner allen 
Raum und Zeit überfchauenden Gedanken offenbart. 

Sch babe auf Baur's Darlsgung des Inhalts dieſes 
Beheted (S. 203 — 207) fa feine Ruͤckſicht genammen; tie 
Widerlegung ift meine! Erachtens zur Genüge in der gegeber 
nen Darkegung an fich gegeben. Bon Mitibeilung des Got⸗ 
teäbewußtfeinda iſt weder bier noch fonft irgendwo im WR. X. 
dia Rede. Immer banbelt es ſich nur entwerer um Erlenniniß 
dad. Liebeswillens Gottes oder um das echte Berhäknig zu 
Gott, wie gesade aus Stellen mie Sal. 4, 8. 1 Peir. 1, 2A 
zur Genüge zu erfennen if. 

Um die Beriräglichteit eines ſolchen Gebets mit dem vom 
ven Synoptikern berichteten Seelenkampf in Gethfemane zu 
mbärten, bat man auf den bei Jeſu reiner Menſchlichleit im 
Augefichte ded Todes nothwendigen Wechfel der Gefühle und 
Stimmungen bingewiefen, und mit Recht. Dieß ift noch 
näher zu. beftimmen. Der Evang. bat felbft berichtet, wie J. 
ber Anfſeindung des Argen entgegen zu geben hatte 14, 30; 
ex. hatte mit Machdruc die Nacht betont, in welche Judas ging 
13, 30, und nun auch 9. 18, 1. J. innerſtes Perſonleben, 
wie ed und in diefem Gebete offenbar wird, ift Regedgerwiß 
und fiegeöfreudig. Aber nach Seiten. feiner Natur und der 


\ 
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Schwachheit des Kleifched war er der Anfechtung ded Satans 
ausgeſetzt. Diefe zu erwarten gibt und der Evangelift, wie 
wir ſahn, felbft Anlaß. Aber er berichtet fie nicht. Denn 
der Sieg, welchen 3. über die Anfechtung gewinnt, die feiner 
KRatur widerfährt und von da aus feinem Perfonleben nahe 
fritt, ift Fein anderer, ald den er bier bereitd gewonnen; er 
gewinnt ihn dort, weil er ihn bier bereitö hat; er vollzieht 
ihn. nur nach allen Seiten und in feiner vollen Eonfequenz. 
Darum braucht der Evangelift jenen Vorgang nicht zu bes 
richten; und er Darf ihn auch, wenn ed erlaubt ift fo zu res 
den, nach der Anlage feiner Schrift nicht berichten. Denn da 
er nicht die Geſchichte erft zu erzählen, fondern vie bereitd be 
kannte Gefchichte ihrem Weſen nach verftehen zu laflen durch⸗ 
weg bedacht ift, fo fehen wir ihn fletd, fei ed in der Perfün- 
lichkeit S., fei es in dem Weſen -ber beftehenden Berhältniffe 
u. dgl. die Vorausſetzungen herausheben und aufzeigen, in 
welchen dad Wefentliche des Gefchichtlichen bereitd enthalten, 
vom welchen aus dieß ſelbſt dann vwerftändfich if. Wie er 
z. B. in der Natur ded Gegenfabed zwifchen J. und den us 
den die Borausfegung zeigt, von welcher aus die mannigfadhen 
feindfeligen Begegnungen, von welchen die Synoptifer erzäh- 
fen, zu verſtehen find, fo daß fih Joh. darauf befchränten 
fan, von dieſen felbft nur fo viel’ zu berichten, als zur Dar- 
legung jener Natur des Gegenfaßed und zum Verſtändniß des 
lebten entfcheidenden Conflikts unumgänglich erforderlich iſt —: 
fo hat er .auch in dem Wort und der Stimmung des Giegerd 
über die Welt, von welchen er hier Zeugniß gibt, diejenige 
Borausfegung gegeben, von welcher aud der Sieg, welchen 
J. in Gethfemane erlangt, erft recht verftändlich, weil feinem 
Weſen nach darin bereitd enthalten if. In der Gefchichte des. 
Leidens will der Evang. zeigen, mit welcher Freiheit J. in den 
Tod ging. Mie follte er noch einmal vor der Gefangennehs 
mung berichten, wie ex fich diefe Freiheit errungen habe, da 
wir den ſiegesfreudig und willendfrei Gewordenen bereitö vor 
und ſehen? Ma 
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XVIII - XX. Jeſus der Herr gegenüber dem 
fich vollendenden Unglauben Sfraeld und Slaw 
den der Seinen. 

Drei Thatfachen werden und in dieſem Abſchnitte des 
Evang. berichtet: wie J. fich in die Hände feiner Feinde gibts 
wie er in den Tod geht, und wie er fich ald der Auferftans- 
bene feinen Süngern bezeugt. In diefe drei Theile zerfält alfo 
dieſer Abfchnitt: 18, 1—19, 15. 19, 16—42. 20, 1--29, Der 
erfte Theil hebt hervor, wie bewußt und frei fih J. feinen 
Feinden hingegeben, und ſtellt dem gegertüber, wie fich in dies 
fen Borgängen : der Unglaube Iſraels vollendet babe. Der 
ameite Theil hebt hervor, wie willig und frei 3. in den Tod 
gegangen, und ftellt feinem Tode die Berberrlichung entgegen, 
welche ihm im. Tode vom Water widerfahren if. Der dritte 
Theil hebt hervor, wie J. fi ala denſelben und doch ein 
Andrer Gewordnen feinen Süngern bezeugt, und ftellt dem 
entgegen, wie aus der Verwirrung und Unficherheit heraus 
der Glaube der Jünger ſich vollendet habe. 


XVII, 1 — XIX, 16. Sefu freie Selbſthingabe 
an feine Feinde und der Unglaube Iſraels. 
Drei Scenen werden und vorgeführt: Jeſu Gefangen 
nehmung, — vor jäbifchem, und Send vor. ODER 
Gericht. 


48, 1-11. J. Gefangennehmung. J. und Judas 
werden einander gegenübergeſtellt, J. mit ſeinen Jüngern, Ju⸗ 
das mit der Schaar. Deswegen werben v. 1 die nagısad 
zweimal erwähnt. Taüra sin Ö I. 2&5A9ev: beginnt der 
Evang. Unmittelbar von diefer reichen Offenbarung feiner 
Liebe ging J. an den Ort, wo er den Haß: der ungläubigen 
Welt und die Anfeindung des Satand zu erfahren und zu er⸗ 
leiden beginnen ſollte. Aus der Stadt hinaus, zum Vorzeichen 
künftiger Berlaffung, über den Gießbach Kidron (Tod. Kedowv 
tft Gen. appos.) ging er. Vgl, Robinf. I. ©.387 ff. Den- 
felben Weg mar. David gegangen (2 Sam. 15, 23), da er 
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non Ahitophel verratben vor Abfalom floh — ein Vorbild, 
"auf welched S. felbft Hingewiefen hatte (13, 19. Aber wie 
ganz anderd war dieß Entweichen bed andern David al das 
bes erſten! Nicht ohne verfchulket zu haben, mad er erfuhr, 
und doch geleitet und beflagt von vielem Bolf mar dieſer ge 
fohen. In dunkler Nacht, allein, nur von deu Eilfen begleitet, 
in Stille, und nur um deſto fichrer fich dem Berrätber und 
den Feinden in die Hände zu geben, ging jener dieſen Weg 
Menn Lampe C(auch Beſſ. Leidensgeſch. 3. Auf. ©. 113) 
neben dem anderen David auch den Menſchenſohn, fomit den 
andern Adam bier angezeigt findet, indem er nad Gyr. und 
Aug.’d Vorgang und mit Stier! Beiſtimmung erinnert: 
Uterque Adamus in horto et temtatus est et coram deo 
judice apparere debuit, wie denn für J. allerdings hiefes 
Reiden eine Berfuchung war —: fü. ift dad eine Beziehung, 
welche unfer Evangelift allzuwenig hervorhebt, als daß eine 
wiftenfchaftliche Audlegung feined Berichts fis in demſelben fin 
den dürfte. 
Menn v. 2 ausdrücklich bemerkt iſt, daß Judas dieſen 
Ort gewußt habe, weil J. öfter an denſelben ging, ſo ſehen 
wir daraus, daß I. dam, mad ihm bevarfland, ſich nicht zu 
antziehen ſuchte, ſondern bewußt: und mit Willen entgegenging, 
mie den auch Lampe bemerkt (S. 498): ultro hune lacum 
petiit, ut constaret, quam voluntario se ad pasaßenes 
obtulerit. 

Jeſu tritt nun Judas gegenüber v. 3. - Den ‚Züngern, 
womit v. 2 gefchloffen, iſt er als einer dev Zwölfe, aber der 
"daehokos unter ihnen (6, 70), enigegengefett. Ihm folgt eine 
proße Schaar. Tv orelomr nennt der Enang. zuerſt: das 
if die römiſche Kohorte, von der man einen Theil requirirt 
hatte. Diefer waren Diener des Synedriums und Privatdie⸗ 
ner von Pharifüern brigegeben. Alles follte zuſammenwirken 
gegen jenen Einen. Dazu waren biefe. reichlich verſehen mit 
Fackoln und Lampen (in Laternen) und Waffen. So. gıaße 
Zuiftumgen traf man. Es iſt wicht ohne Abſicht ei in v.3 
gehäuft. Im diefen Zurüſtungen offendanie: ſich daB Hfe Cie: 
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wiſſen. Fadeln jnd Lampen aber nahmen jene, obgleich Volk 
mand war, mit, falls fie etwa im dunklen Verfied Sefum- fü 
hen müßten. In alle dem zeigten fie, wie wenig fie ihn vers 
ſtanden. 

Jeſus wußte was vorging, noch ehe es ihm nahe trat, 
und wollte es v. 4. Er ging ſelbſt der Schaar entgegen: er 
wollte nicht jo wohl gefangen genommen werden als vielmehr 
fich frei ihnen übergeben. ’EEjAYEr, wohl faum aud bem 
Garten heraus (Mey.); denn nach v. 26 muß die Gefangen⸗ 
nehmung alerdings im Garten gedacht werden. Aber weder 
aus dem Gartenhauſe (de W.), noch aud der Süngerfchaar 
Schweiz) — beides it willkührlich —, fondern von Dem 
tieferen Drt, an dem er war, bernor (vgl. Mith. 14, 14. 
&tier VI. ©. 312). Die Schaar meinte jedenfalls ihn 
fehlafend zu finden; Judas war voran gegangen, durch einen 
Kup ihn unter den andern zu bezeichnen: da tritt ihn S. ent» 
gegen und dann an die Andern mit der Krage: siva Curelrs; 
Wen fie ergreifen follten, wußten fi. Daß fie es nicht ohne 
Furcht thaten, zeigen ihre Vorbereitungen. Den aber, welcher 
ihnen mit der Frage entgegentrat, erkannten fie nicht. fogleich. 
Um fo mehr waren fie, ald er mit dem Worte &y9 sims auf 
fie. zutrat, beflärzt. Ihren Plan hatte ihnen 3. vereitels. Sur 
das war, nachdem ihm 3. jelbft entgegengegangen, wieder zur 
Schaar zurüdgetzeten. Sein Verfuch, J. zu überrafchen, war 
jhm durch dieſen felbft zu nichte geworden. Die Schaar erw 
wartet Jeſum noch nicht, da fie Judas bei ſich ſieht. Dieß 
ift ber Grund, weßhalb der Evangelift v. 5 berichtet: dlaejr 
x&u de xal ’Ioddas 6 napadıdovs adrov ner adıav. Diefe 
Worte find zwifchen &y@ ads v.5 und die Wirkung dieſes Wortes 
v. 6 zwiſchen eingefchoben. Alſo folen fie zur Erklärung die 
fer. Wirkung dienen. Alſo muß die Schaar erwartet haben, 
daß ihnen J. von Judas werde bezeichnet werden. Alſo weißt 
der Bericht des Joh. ſelbſt auf dasjenige ergänzende und erklä⸗ 
sende Moment bin, welches in der Erzählung der Synoptikr 
vom Kuſſe Bed Judas gegeben ift, und deffen Belanntfchaft 
vnrausfegend Joh. jene Worte ſchrieb. So viel fehlt daran, 
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daß die Behauptung wahr wäre, welche ſelbſt Brüdner noch 
wiederholt, alle Audgleichungsverfuche feien vergebend. Wir 
haben nur bier, wie immer, Acht zu haben, weldhe Seite der 
Gefchichte hervorzuheben die einzelnen Evangeliften, welche 
nicht die Gefchichte an und für fich fehreiben wollen, ihrer 
ganzen Tendenz nach die Abficht haben. 

Unerwartet war 3. jenen entgegengetreten und hatte fich 
fel6ft angetündigt! Dad erfebredt fi. Denn nicht bloß Ehr⸗ 
furcht (Le), fondern Furcht iſt ed, was fie zurüdweichen 
macht v. 6. Sie fürchten eine Abficht hinter diefem entſchloſ⸗ 
fenen Entgegentreten J., welche ihnen Gefahr droht. Sie 
mochten wohl daran denken, was denen wiberfahren war, wel- 
che den Eliad fahen wollten 2 Kön. 1. Bon den Feinden des 
Knechtes Gotted im A. DB. heißt ed oftmals, daß fie zurüd- 
weichen müflen im Schrecken vor der Offenbarung Goited und 
feiner belfenden Macht 3. B. Pf. 40,. 15. 35, 4. 56, 10. 
Solches mußte ſich nun erfüllen in der Hingabe des Knechtes 
Gottes. Wenn der Evangeliſt an das Zurüdweichen fofort 
xaı Ernsco» xanal anfchließt, fo will dieſes allerdings als 
Folge von jenem vdargeftellt fein «(fo die meiften Neueren). 
Aber darand folgt nicht, daß dieß von 3. nicht beabfichtigt 
war, wie Stier behauptet (VI. S. 315). Denn zwar wollte 
fih 3. in die Hände feiner Feinde geben; aber fo, Daß zus 
gleich vffenbar würde, wie unvermögend jene wären, ſich ſei⸗ 
ner zu bemächtigen, wenn 9. nicht ſich bingeben wollte 
(Mey.). Es follte offenbar werden, wer ed fei, den man zu 
fahen audgegangen (vgl. Luther 3. d. St.). Daffelde Wort, 
welched in der Nacht auf dem flürmifchen Wafler (Marc. 6, 50), 
und in der Nacht nah dem Auferftehungstage (Luc. 24, 39) 
die erfchrodenen Jünger tröftet und beruhigt, ſollte bier für 
die Feinde zu einer Macht des Schreckens werben, welcher 
diefelben zu Boden wirft — und zwar Alle; denn wir find 
nicht berechtigt, Semanden auszunehmen. So wird der Sache 
nach die alte Andlegung, welche bier ein Wunder fieht (auch 
Ebr., Mai., Mey., 3. Th. auch Breckr), zu Recht beftehen 
müffen, wenn fie auch zuweilen dad Fallen zu unvermittelt aus 
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dem Worte Jeſu oder feiner behaupteten Allmacht ableitete. 
Was wohl auch fonft ähnlich vorfam — wie man fich denn 
auf Marius, M. Antonius, Goligny u. 9. berufen 
hat —, das follte hier nach göttlicher Abficht und in ungemwöhn- 
licher Stärke gefcheben, fo daß ed zum Erweis der Gottedfohn, 
ſchaft Sefu zu dienen geeignet wäre. 

Als fich die Gefallenen aufgerafft, richtet 3 zum andern 
Male diefelbe Frage an fie v. 7. Denn er will feine Sünger 
fügen, nicht ohne fich darzubieten (v. 8), und will fich dar⸗ 
bieten, nicht ohne daß die Feinde ihre Abficht Fund gethan ihn 
zu faben. Und daß fie dieß können, will er ihnen durch fein 
Wort Muth und Anlaß geben. Wie ihre Antwort ’I. z. N. 
jet anderd gelautet haben wird als vorher, wie dieß auch 
daraus zu erkennen, daß fie, obgleich fie jeßt den Gefurhten 
vor fich wiflen, doch mit dem Namen und nicht mit dem Pros 
nomen der Anrede antworten: fo fpricht auch J. fein zweites 
Era eine v. 8 in anderem Tone als zuvor. Deßhalb ſchickt 
er auch eimoy duty voraus. Nicht die Selbſtändigkeit der 
Hingabe, fondern die Gelaffenheit derfelben liegt in dieſem 
zweiten. Tertio dicet olim, Beng. 

Seine Hingabe ift verbunden mit der Fürforge für die 
Jünger. Hierin fieht der Evang. eine Erfüllung von 17, 12. 
Mit welchem Recht, if I. S. 7 gegen Schweizer’d unge 
rechten Tadel nachgewiefen worden. Zur wefentlichen Bewahs 
rung der Sünger gehört auch diefe nicht bloß äußere (vgl. auch 
Mey). 3. bezeichnet fie aber abfichtlich nicht ald feine Jün⸗ 
ger, fondern fpricht bloß zovsovs. Denn nicht von Seiten 
ihrer Zugehörigkeit zu ihm, fondern bloß von Seiten ihrer 
Unterfchiedenbeit von ihm kommen fie bier, der fürforglichen 
Abſicht 3. gemäß, in Betracht (vgl. Stier ©. 318). Mit 
diefem Worte wiffen auch die Sünger, was fie zu thun haben. 
Nur Petrud will es nicht verftehben und kann fih in J. Vers 
balten nicht finden v. 10. Ueber feine That vgl. L. ©. 108. 
Die Erzählung ded Evangeliften zeigt auch hier vecht deutlich, 
ſowohl wie fehr ihm die einzelnen Notizen zu Gebote flehen, 
wg er ihrer bedarf, und wie fih ihm dad Einzelne auf Grund 
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der eigenen gefchichtlicheri Anſchauung zum anſchaulichen Bilb 
im Berichte gruppirt, als auch wie fehr er die Kenntniß der 
traditioneffen evang. Gefchichte, wie fie in den Gynopt. nie 
dergölegt iſt, vorandfebt, ohne darauf auszugeben Tie zu er 
gänzen. SE doch nicht einmal erzählt, daß 3. dem Knechte 
dad Ohr wieder geheilt habe. Mochten früher Rückſichten ob- 
walten, bie Ramen in eimer evang. Schrift nicht zum nennen, 
fo konnten jest ſolche nicht mehr herrſchen. Die Heiligen Got 
te8 zu ſchonen iſt die Schrift nie bedacht; aber auch nicht über 
das Maaß anzuklagen. Cine Abficht gegen Petrus kann hier 
nur finden, wer 1, 43 und 6, 68 f. vergißt und die flftlidhe 
Boppelartigfeit Diefer Handlung des P. nicht beachtet. Es AR 
nitht abſichtslos, daB Malchus gerade ald Knecht des Hohen: 
priefterd bezeichttet wird. Petrus würde ſich nicht gegen dies 
fen gewandt haben, Hätte er fich nicht vor den Uebrigen her 
vorgethban. Dad ift dann ein Zug, welcher zum Knechte des⸗ 
‚jenigen wohl paßt, deſſen Wort J. Tod entfchieden hutte. 

Warum dad fürgere Wort 9. bei Joh. v. 11 auf Koſten 
bes ſynoptiſchen Berichted urfprünglich fein fol Ecke), iſt nicht 
abzuſehen. Die Erweiterung von Balz rn ua. u. f. w. bat 
Joh. mit Abſicht weggelaflen und dafür das Schlagwort J.: 
rö ror. u. f. w. angeführt; denn ihm fam ed, wie wir fahen, 
Darauf an hervorzuheben, daß S. mit freiem, willigem Gebors 
ſam gegen feinen Vater fich feinen Feinden Hingegeben. Für 
diefen Geſichtspunkt aber waren jene übrigen Worte, wie wir 
fie 3. B. Matth. 26, 52 ff. Iefen, nicht dienlih. So fehen 
wir auch bier nur wieder, mit welcher Strenge der Evang. 
ſich felbft getreu bieibt und von einem fpeziellen Geſichtspunkt 
aus ben geſchichtlichen Stoff auswählt und zuſammenſtellt. 
Dadurch aber ift die Geſchichte nicht irgendwie alteritt, denn 
es iſt nur ein in der Gefchichte ſelbſt liegender wefentlicher Ge 
ſichtspunkt, den er hervorhebt. 

Nicht mit dem Schwert will 3. feine Sache vertheidigt 
wiffen v. 115 ihm und fo denn auch ven Seinen in feinem‘ 
Dienft kommt zu, die Gewält und den Haß der Welt zu lei⸗ 
den und fich deſſen nicht zu weigern. Der Batet hat ihm bin 
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Kelch des Leidens bereits in die Hand gegeben (dduxevY 
J. Thun ift jetzt nur, daß er ihn trinke. Seine Berufsthä⸗ 
tigkeit iſt ſeine Speiſe (4, 34), fein Berufsleiden iſt fein Tramt. 
Wenn Beng. hier anmerkt (auch de W.), J. ſehe auf Mtth. 
20, 22. 26, 39 zurück, Bob. ſetze alſo die andern Evangeli⸗ 
ſten voraus, ſo möchte das zu viel geſchloſſen ſein; denn eben⸗ 
ſogut wie an jener erſten Stelle iſt auch an der unſrigen vo 
rororo» für ſich ſelbſt verſtändlich. Aber es macht ımfıe 
Stelle allerdings den Eindruck, als ſei dieß eine J. geläufige 
und den Jüngern gegenüber wohl öfter gebrauchte Bezeichnung 
für fein letztes Leiden gemefen. 


18, 12— 27. J. vor jüdifhem Geriht Wir 
faben: die Juden konnten und durften 9. thım, wie fie ihm 
thaten, nur darum weil Gott ed ihnen zuließ und fü fügte, 
und S. e8 fo wollte. Eben dadurch, daB ed fo gottgefügt und 
freigewollt war, diente fein Leiden dazu ihn zu verberrlichen; 
denn es diente zur Exrweifung des Gottesſohnes. Dieſer Ge 
ſichtspunkt wird auch hier feftzubalten fein. — Derfelbe, vor 
deffen Entgegentreten und dyo ads die ganze Schaar fo eben 
erit erſchrocken zurüdgewichen und zu Boden geftlirzt war, ließ 
fih nun greifen, binden und fortführen. Diefen Eontraft hat 
der Evang. bei v. 12 im Sinne. Es helfen aber Alle zufame 
men, um den Einen zu faflen und zu binden: die Eohorte, der 
Ehiliarch und die jüdifchen Diener. Das hebt der Evang. mit 
Abſicht hervor, um anzudenten, wie fehr der Eindrud jenes 
Borgangd noch nachgewirtt habe: nur wenn Alle halfen, glaubte 
man feiner ficher fein zu können. So follte es fein, damit die 
Sänger um fo fichrer fliehen Tonnten. Gebunden aber follte 
% werden, um damit die völlige Hingabe feines Willens zu 
bezeiänen und auch in diefer Korm des Leidens vorbildliches 
Leiden zu erfüllen (vgl. 3. B. Gen. 22, 9. Pf. 105, 18. 
Nicht. 15, 13). Ä 

Der Grund, aus welchem I. zuerft zu Hannad geführt 
wurde v. 13, iſt mit 4» yao mevdegös rov Kaiapa anger 
geben, fo daß es nicht nöfhig fein wirb, ihn zum Vorſitzenden 
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des Synedriums zu machen (geg. Wiefel. ©. 401 Aum. 2). 
War er früher doch ſelbſt und nach ihm fein Sohn Hoherpries 
fee gewefen. Später bekleideten auch feine übrigen vier Söhne 
diefe Würde. Die formelle Entſcheidung mußte bei K. erfol- 
gen; aber das Anfehn und der Einfluß des H. war das über 
wiegende: fo glaubte man ihm diefe Rüdficht ſchuldig zu fein; 
hier Tonnte die Sache für die Sitzung dann felbft vorbereitet 
und einftweilen feitgeftellt werden. Wie die Entfcheidung bei 
K. ausfallen würde, war ſchon entfchieven v. 14, wenn nicht 
etwa die VBorunterfuchung bei H. und der Einfluß deflelben 
eine Aenderung ded außerdem bereitd feftftehbenden Reſultates 
. berbeiführte. 

Der Beriht des, Evang. bat manches Eigenthümliche. 
Von einem Verhör bei K. weiß er (ogl. v. 24. 28), berichtet 
ed aber nicht; Dagegen. tbeilt er das bei H. ftatigefundene mit, 
von welchem die Synopt. nichtd berichten. Daß ed nicht das 
offizielle Verhör war, ift aus der ganzen Art deffelben (v.10ff., - 
gegen Ede S. 709, vol. auch v. 22f.), fowie daraus, daß 
Fein Urtheil gefällt wird, deutlich genug zu erfennen. Wozu 
erzählt er dieß nun? In die Erzählung dieſes Verhörs flicht 
er die Berleugnung Petri ein. Sie ift fo genau berüdfichtigt, 
daß fie ihre felbftändige Bedeutung haben muß; und doch auch 
wieder ift vom Verhör zu viel erzählt, ald dag man mit Brer 
fagen dürfte, es fei nur berichtet, weil ed mit ber Berläugnung 
coindicirte. Das Auffallendfte aber dünkt mich der Schluß 
v. 27. Weder von J. Blick, noch von Petri Thränen ift et 
was gefagt. Man kann fi) des Eindrudd nicht erwehren, ber 
Evang. babe die Verläugnung nur ald Erfüllung ded Wortes 
J. 13, 38 erzählen wollen. Diefe Vorausſage zeigt aber nur, 
wie bewußt 5. fein ganzes Leiden, dem er enigegenging, ges 
weien. Damit ift aber auch gefagt, daß er ed gewollt hat, 
Bon bier aus alfo wird fich auch dad Verhör bei H. erklären 
müffen. 

Sch babe hiebei vorausgeſetzt, daß die Berläugnung nad) 
dem joh. Bericht im Hufe des Hannas fattgefunden. So au 
Olsh., Wiefel, Bg. Er., Brdr und Mey., wozu noch 
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diejenigen kommen, welche H. und K. in Einem Gebäude woh—⸗ 
nen laſſen, wie Euth., Ebr., Lange, Stier; während 
Beng., Lpe, Grot., de W., Lcke, Thol., Mai. u. 
dem Bericht des Matth. folgend die Verläugnung in den 
Hof des K. ſetzen. Jene combinirende mittlere Annahme nun 
zwar möchte zu problematiſch ſein, als daß ſie zur Löſung der 
harmoniſt. Schwierigkeiten wird gebraucht werden dürfen; denn 
v. 24 ſpricht allerdings eher gegen als für ſie. Aber die erſte 
Anſicht ſcheint mir unbedingt erfordert zu ſein. Denn das 
ſchildernde (Me y.), Imperf. 7x0Aovdes v. 15 ſchließt ſich eng 
an das Vorhergehende an und tritt dem Ayayo» v. 13 pas 
ralfel. Daraus folgt, daß unter dem aopxseveds v.15 H. und 
nicht K. gemeint if. Ferner wird andoreılev v. 24, wem 
auch das ſtark beglaubigte 00» unächt fein folte, in natürs 
licher Weile nur ald eine auf das Vorhergehende folgende 
Handlung gefaßt. Sollte ed pludquamperf. zu verftehben und 
fomit dem vorhergehenden Verhör voraus zu denten fein, ſo 
wäre dad irgendwie angedeutet, und: dieß um fo mehr ald 
v. 25 fofort auf Petrud übergegangen wird; auch Tönnte es 
eined dE oder. yao in keiner Weife entbehren. So muß alfo 
dieſe Faflung als eine ereget. Gewaltthat bezeichnet werden. 
Daß H. ald aexıeosus bezeichnet wird und diefen Titel führt 
(v. 22), hat keinerlei Schwierigkeit, wenn wir die Stellung 
bedenten, welche er einnahm (vgl. Act. 4, 6), mag er nun 
Stellvertreter, 132 Eightf.), oder Präſident bed Sanhedrin, 
NW) (Wieſel.), geweſen fein oder nicht (f. zu v.13). Wenn 
bie Synopt. die Verläugnung bei Gelegenheit des Verhörs bei 
K. berichten, ſo erklärt ſich das leicht dadurch, daß der Bericht 
des andern Verhörs, weil eines nichtgerichtlichen, für die Ab⸗ 
ſicht ihrer Erzählung unbrauchbar war (vgl. Mey.), fie aber. 
doch die Verläugnung nicht verfchweigen wollten und durften, 
dadurch alfo dazu famen die beiden Scenen mit einander zu 
verbinden, wobei aber zu beachten, daß bei Marc. der Bericht 
fehr allgemein gehalten ift, nad Luc. aber die Berläugnung 
der Zufammentunft des Gerichts und dem gerichtlichen — 
vorherging. 

U, 25 
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Die ‚Berläuguungen feloft find bei den verſchiedenen Eon. 
verfchieten. Die Verläugnung, mit weicher P. auf Die Beto⸗ 
nung feiner galil. Abkunft autwortete, bezeichnen alte Synopt. 
als die letzte und Luc. bemerkt, fie ‚babe etwa eine Stunde 
nach der vorhergehenden ſtategefunden. Außer dieſer läugnet 
bei Matth. Petrus zwei Mägden gegenüber, bei Marc. zwei⸗ 
mel gegen eine Magd, hei Luc. gegen eine Magd und eines 
Aindern, der ihn erkennt. Dad Erkennen von Seiten :des 
Mägde fordert eine Erklärung, wie fie bei Joh. gegeben ft. 
Denn daraus, daß der im hobenpriefterlichen Haus bekannte 
Jünger den Petrus einführt, folgert die Thürhüterin, daß 
auch Petrus (pg zei ou v. 17) ein Sünger S. fi Bon 
dieſer alfo hatten es jene Mägde erfahren, oder die. Thürhü⸗ 
terin iſt felbft eine derſelben. Denn woher fonft fonnuten es 
jene wifien? Wenn ihn ſodann ein Anderer erkennt (Luc. 
232, 57), fo erklärt fih dad am einfachften aus der Gefangen 
nehmung $. im Garten, alſo aus dem, was bei Joh. v. 25 
und 26 erzählt wird. Darauf folgt dann die non den Syn. 
a3 dritte gezählte Verläugnung. Wir ſehen alfo: von feiner 
Einführung in den Hof, von I: Gefangennehmung, und von 
feiner Sprache ber ward P. erkannt, und bei jedem dieſer drei 
Male läugnete er. Jedes dieſer dreimnligan Erkennen mag 
ſich ein paar Male wiederholt haben; das alterirt die weſent⸗ 
liche Dreifachheit nieht. So legen denn Matth. und Marr. 
Dad erfte, Joh. das zweite Erkennen in zwei Acte aus einan⸗ 
ber, während Luc. die drei verſchiedenen Male referirt. Wa⸗ 
durch ein Seder der Eon. zu feiner Weiſe dead Berichts gekom⸗ 
men fei, ift aud der Mbficht derfelben zu erbolen. Bei Joh. 
iſt :Diefelbe hingeichend deutlich. Er will bemerklich machen, 
wie die Verſuchung von P. ſelbſt herbeigeführt geweſen ſei. 
Dazu paßte bie Hervorhehung, wie er ohne Beruf in den Hof 
gegangen, an das Hexer zu den Andern ſich geſtellt, und an 
feiner voveiligen That im Garten erkannt worden; naßte aber 
nicht wohl, daß man ihn an feiner Sprache erlaunt habe; dem 
dieſe war nicht feine eigene. That, wie jenes Dreiſache. In 
ähnlicher Weiſe wird es auch bei den andern Evv. gatang, zu⸗ 
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nächſt jeden aus fich felbft zu verſtehen, ehe man fie voreilig 
entweder in einander mifcht oder mit einander im Widerſpruch 


fegt. 

Petrud und der andere ald bekannt vorausgeſetzte Jün⸗ 
ger — denn 6 dAdos was. ift zu Iefen vgl. I. ©. 71 — fol 
gen 3. v. 15. Es ift derfelbe etbifche Grund, dieſelbe Liebe 
zum Deren bei beiden. ber den erfteren hätte J. Warnung 
vorſichtig, die eben erft empfangene Zurechtweifung bebentlich 
wachen follen. Daß zwar der eine Sünger im hohenprieſter⸗ 
lichen Haufe befannt war und deßhalb unbedenklich eingelaflen 
wurde, der andere aber nicht und deßhalb vor dem Thor ſtehen 
bleiben mußte v. 16, konnte zur Weiſung dienen, "welchem 
von beiden gegeben fei, ohne Gefahr hier weilen zu dürfen. 
Eine Erklärung jener Bekanntſchaft Tann nicht gegeben werben. 
Aber ald gottgeordnet bat fie der Evang. jedenfalls angeſehen. 
Sie mußte nicht bloß dazu dienen, daß derfelbe, welcher ein 
Zeuge ded Lehendended J. am Kreuze war, auch Zeuge dieſes 
Anfangs feined lebten Leidend Durch die Juden wurde; ſon⸗ 
bern fie mußte auch, indem fie dem P. den Eintritt. in den 
Hof verfihaffte, die Verläugnung deffelden ermöglichen, in wel⸗ 
cher fi das vorherfagende Wort J. erfüllen und welche für 
bie innere Entwicklung ded Apoſtels von folcher entfcheidenden 
Bedeutung werden follte, wie wir J. ©. 109 f. ſahen. Das 
aber um fo mehr, je mehr die Berläugnung P. nicht bloß von 
feiner Eigenwilligkeit herbeigeführt war, fondern auch ohne. 
Noth geſchah. Denn P. konnte aus dem xad in der. Frage: 
v. 17 bören, daß man auch Joh. als Sünger 3. wußte und 
doch ungeftört ließ. Wenn er es hörte, mochte ex vielleicht 
denten, daß man zwifchen ihm dem Unbelannten und dem bes 
fannten Sob. einen Unterfchied machen werde. Aber wie wir 
faben, war die Magd troß Petri Läugnung ihrer Sache gewiß 
und ließ ihn doc) ein. Non majore periculo erat Petrus 
quam alter discipulus, bemerkt daher Beng Während 
wir den andern Sünger wohl im Innern des Haufe zu den⸗ 
fen haben, finden wir P., ber fich foweit nicht wagen durfte, 
bei den Dienern im Hofe am Feuer v. 18, Nicht bloß um: 

25 * 
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ſich zu wärmen, wird er dorthin gegangen fein, fondern weil 
er bier am erften über die Vorgänge im Haufe etwas zu er 
fahren boffen durfte. 

Dem Verhalten des Petrus wird dad J. gegenüberge- 
ftelt. Aus diefem Grunde wird die Verhandlung bei H. an 
diefer Stelle eingefchoben. Des H. Frage v. 19 ift hinterliſtig 
und inquifitorifd. Sie möchte etwas finden, was dann Ge 
genftand der Anklage bilden könnte. Das Öffentlihe Thun J. 
gab wenig Anlaß dazu; fo inquirirt er auf heimliche Werbung 
von Süngern zu ebrgeizigen Zwecken und auf beimliched Leh⸗ 
ren etwa politiſchen Inhalts. Es ift nicht zufällig, Daß die 
Sünger vorangeftelt find. Denn’ erftlich fam es bei einer fol- 
chen Abficht, wie fie H. bier bei J. vorausſetzt, vor Allem auf 
Anhang an; und fodann konnte man vielleicht Namen erfah⸗ 
ren, welche Anhalt zu weiterer Unterfuchung bildeten. Solcher 
Hinterlift begegnet J. fowohl dadurch, daß er über feine Lehre 
zwar antwortet, aber von den Jüngern fehweigt, ald auch Durch 
die Art, wie er über feine Lehre antwortet v. 20. 21. Denn 
J. ſchweigt von den Süngern nicht blos weil ed unndthig war 
von ihnen zu reden (Beng.), da fie doch in der nächften Zeit 
bervortreten würden (vgl. Stier ©. 361), fondern weil er 
von ihnen nicht reden wollte, damit er fie nicht einer Gefahr 
audfeße (vgl. Starte Syn. zu v. 20). Es gehört dieg für- 
forglihe Schweigen zu jener Bewahrung 17, 12, welcher au 
das fürforgliche Wort v.8 gedient. Hinfichtlich feiner Lehre aber 
verweift I. auf die Deffentlichfeit feines Thuns; fomit braucht 
er, da er eine Geheimlehre nicht gehabt, hierüber feinen weis 
teren Beſcheid zu geben. 

Dogönotg hat er geredet, d. h. ohne mit etwas zurüd» 
zubalten; und =@ xoouw, d. h. gegen Seden, ohne gegen ir⸗ 
gend wen mit etwas zurückzuhalten. Hiemit weift J. alfo den 
Verdacht einer Geheimlehre ab; er hat nur eine Lehre gehabt, 
und diefe ohne irgendwelche Zurückhaltung: verfündigt. Diefe 
eine Lehre aber war leicht Tennen zu fernen, da er zu aller 
Zeit und an den Öffentlichen religiöfen Verfammlungdorten fie 
verfündigt bat; alfo konnte fie Allen befannt werben, und ift 








Gap. 18—20, 3, d. Herr — Unglaube u. Glaube.18, 19-23. 389 


auch allbekannt. Diefe doppelte Antwort gibt alfo 3. Zwar 
Hat J. auch nicht in Synagogen und hat feine Sünger auch 
befonderd gelehrt. Aber was er diefen befonders fagte, war 
deffelben Inhalts als was er öffentlich verfündigte; und wenn 
ſich Schaaren um ihn fammelten und er fie lehrte, fo bat er 
wiederum, indem er in den Berfammlungen auftrat, Gelegen- 
beit gegeben, daß auch Diejenigen, welche nicht zu ihm kamen, 
feine Lehre Tennen lernen konnten. Dieß ift ed nur, was G. 
bier hervorheben will. Daraus zieht J. nun den Schluß v. 21. 
Es bedarf demnach feiner Befragung feiner. Es ftehen felbft 
hier genug, welche feine Lehre gehört haben und Tennen. Denn 
ide, odros oidacı» videtur innuere quod digito extenso 
ad praesentes et circumstantes provocaverit (Epe, au 
Beng.). J. erinnert dadurch den H. an 7, 46, und an die 
Dedeutung, welche jener Vorgang ald Gewiffendmahnung für 
die Obrigkeit Iſraels hatte (Beff. Leidensgeſch. ©. 162). 

Somit hat F. die ebenfo binterliftige ald unberechtigte 
Frage ded H. abgewiefen. Ein Bekenntniß folte er allerdings 
vor dem jüdifchen Gericht ablegen. Aber. dazu war Zeit und 
Ort erfi wenn er vor Kaiphad in offizieller Gerichtsverſamm⸗ 
Yung ſtand. Wegen folder Zurüdweifung gab ihm einer von 
den Gerichtödienern (der Artifel und vrano., nicht dodiog) 
ein basoua v. 22. ‘'Peßda erklärt Hefych. dieß Wort und 
fo denn auch 3. B.Beng. u. Bg. Er.; Suidas dagegen er 
‚Hört es mit warakaı zu» yvasov anii vH ysiol, und fo 
3.82. Lpe u Stier. Letzteres ift wegen Mith. 5, 39 u. ähnl. 
wohl vorzuziehen. Ein Jude war es jedenfald, von dem J. 
diefe ſchimpfliche Mißhandlung zu erleiden Hatte Daß er ed 
aus Wohldienerei gegen den einflußreichen H. gethan, weßhalb 
er auch den Hobenpriefter betont, ift wohl feine Frage, Am 
inhalt weiß er nichtd zu tadeln; aber die Korm foll ungebühr- 
lich fein: oöres.- Auf diefe wird denn auch dad zaxc und 
xalus in J. Antwort gehen müflen (Beng.). Ebenfo unend» 
lich gelaffen ald demüthigend ift I. Verhalten; Beftätigung 
und zugleich Erklärung feined Wortes Matth. 5, 39. Zu einer 
‚richtenden Gewiflendmahnung war das Wort des Berllagten 
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ſowohl gegen den Hohenpriefter ald gegen den Diener ge 
‘worden. 

Das Nefultat des Verhörs war, wie ed ſein follte: H. 
ſchickte dem K. Sefum gebunden zu v. 24. Daß gebunden, 
war für 8. genügende Anzeige von H. Meinung. Bei 8. 
war J. Tod, wie wir wiffen, fdon im Voraus beftimmt; und 
das Vorverhör hatte hierin Feine Aenderung: herbeigeführt. J. 
Verhalten war ed, welches ed zu biefem Ende hatte fommen 
laſſen, zum Zeichen, daß er nichts thun wollte, was eine Aenbe- 
rung des Befchluffes herbeiführen konnte oder auch nur zu be 
abſichtigen feheinen mochte. So ift alfo auch bier offenbar ges 
‚worden, daß 3. in den Tod gehen wollte: Darum bat der 
Evangeliſt dieſes Verhör berichtet. Indem aber J. fich preis 
gab, war er darauf bedacht, ſeine Jünger nicht preis zu geben, 
fondern zu bewahren. Dem tritt gegenüber, wie Petrus ſich ſelbſt 
in Gefahr und zu Fall brachte. Denn was v. 25 ff. erzählt 
wird ift nicht als zeitlich auf v. 24 folgend zu denken (fo viel 
fah, 3. B. Mey). Denn v. 24 benennt nur dad Reſultat 
jener Verhandlung, welches feine Fortfeßung erft v. 28 findet. 
Sondern v. 25 ff. ift dem Vorhergehenden gegenübergeftellt: 
So verfuhr S., fo dagegen P. — das ift die Meinung. Iſt 
: aber P. dem Satan unterlegen, weil er ihm nicht wie J. auf 
dem Wege ded Berufs entgegenging, fo hat doch auch hierin 
die Gefchichte nicht aufgehört, gottgeorbnet und ein Erweis 
Jeſu zu fein; denn evIEms Aikrrno Eyaynoer, wie es 9. 
vorausverkündigt batte. 

Zur Zeit ded zweiten Hahnenfchreid führte man I. zu 
Kaiphas. Beim Vorbeigehn fiel fein Bil anf P. Bei K. 
war die Sache bald entfchieden; nur der Schern der Außeren 
Rechtsform follte einigermaßen gewahrt werden. Das Berbör 
bei K. brauchte der Evang. nicht zu erzählen; denn er hat 
11, 47 ff. erzählt; und wir haben die Art unferd Evang. ken⸗ 
nen gelernt, den äußeren Vorgang da nicht mehr zu berichten, 
wo er den fubftanziellen Inhalt deffelben ſchon an einem frü⸗ 
heren Ort mitgetheilt hatte. So geht er denn fofört zur näch⸗ 
ſten Sehne Über: mit Tagedbeginn führte man J. zu Pllaius. 
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18; 28—10, 6. 3. vor heid niſchem Geriͤcht. Deu 
Gott georbnet und von J. frei. gewollt war, was dieſem wider 
fuhr: dieß läßt ver Evang. auf der’ einen Seite hervortretang 
auf der andern, wie der Unglaube SHraels darin fig vollendete 
dag man den in den Tod Bumb Pie Sande der Heiden baachte, 
gegen weichen man nicht aufzubringen vermochte, als daß e 
fich als Sohn Gottes begeugte, und wie man mid feiner Ben 
werfung Dad Wort verband, mit dem man ſich felbR von. ber 
Zukunft des Heild Ifraels losſagte und fomit derſelben be 
raubte. Dieſer Abſicht gemäß hebt denn der ECoaug. zuwbörderſt 
hervor, daß J. vor Bag heidntſche Gericht geführt werden 
follte; denw nur fo Bonmie ed geſchehen, daß eu den Tod ex- 
It, den er erleiden ſollte und welchen J. felbft vornadgefagt 
Duf v.:88:=33. 

Die Juden brauchten den römifchen Statthalter zur’ Se⸗ 
ftätigung und: Vollziehung (x. 31) des geſprochenen Todes⸗ 
theils v. 23, Um des Feſtes willen beeilen fie fi. "An. de 
soo, bemerkt der Ev: daher mit Nachdruck: fo fehr betriehen 
fie es alfo. Sie ſelbſt, die Sanhedriſten, gehru mis hin: zum 
Palaſto des Römers; fo viel war ihnen aw Kiefer Sache und ihenr 
fofortigen Erledigung gelegen, obgleich fie wegen des Tefted ge 
hindert waren, in dad Haus ſeibſt zu gehen Nicht bloß als 
äußere Notiz werben dieſe Worte zei avsns ın f. wi zu ver⸗ 
eben fein; ſondern wir foßen: daraus erkennen, theild wie auch 
duch ſoiche Hinderungen die Juden ſich nicht abhalten. ließen 
vie Sache zu betreiben, theils wie fie, da fie im Begriffe wa⸗ 
ven, bie größte Sünde wider die Berheifung Iſraels zu bes 
gehen, doch den Buchſtaben des Geſetzes genau beobachteten. 
Um nüht am Eſſen des Paſſah verhindert zu fein, betsaten fie 
das heidniſche Haus nicht; denn weil diefed nicht won geſäuer⸗ 
tem Brode gereinigt war, ſo hätte es fie verunreinigt. 

Bon einem Eſſen und nicht vom Schlachten des Paſſah⸗ 
lamms iſt die Rede. War jenes nun eine Verumeinigeng die 
nur bid zum Abend währte — und ein Heide galt einent Eiter⸗ 
füffigen gleich; diefer_aber verunreinigte nur bis zum Abend 
Ropit. 15, 8 ff. dal. Wiefel S. 391 —, fo kanıı unter guy. 
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sb 7. nicht dad Paſſahmahl verfanden werden. An und für 


ſich zwar würde es dieß zunächſt bezeichnen — das wirb bes 


= 


nen zugegeben werden müffen, welche diefe Vorgänge nach Joh, 


im Widerfpruch mit den Syn., auf den 14. Niſan fegen und 


Sefum zu derſelben Zeit fterben laffen, in welcher man die 


‚Lämmer im Tempel für dad Mahl des Abends fchlachtete (vgl. 


z. B. de W., Lcke, Mey., Bleek, Ebr. u. 9) —; aber 
man. muß auch zugeftehben, daß yay. zo =. auch in weiterer 
Bedeutung gebraucht werden Tann. Denn da vacge auch das 
ganze Feft bezeichnet 3.8. 2, 23. 13, 1 (18, 39), womit zu 
vergl. Deut. 16, 2 wo III INS allerdings nähere Erklä⸗ 
rung von MON nicht bloß fein kann (Bleet ©. 111), fon« 
dern wirklich iſt Ges. Breckreu. Mey.), fo ſteht alſo pay. 
. me. ganz parallel jenem bekannten ſiebentägigen 3y w HDN 


2 Chron. 30, 22, bezeichnet alfo nicht bloß das Mahl des er- 


ften Abends, fondern auch die Opfer und Speifen der folgen- 
den Feſttage. Nach der Zeit, in welcher die Erzählung gerade 
fteht, entfcheidet ficd demnach immer, wie weit diefed Eſſen des 
Sefted oder Paflah oder Feftopfer und »fpeifen auszudehnen 


ſei, vb das erſte Lamm einzufchließen oder nicht. Nun hat 


und die biöherige Erzählung mit Nothwendigkeit über den ers 
flen Abend hinaus zum- darauffolgenden Feſttag geführt. Alfo 
kann diefe Formel bier nur die übrigen Keftmahlzeiten be 
zeichnen, und der Evangelift Tonnte dieſen Ausdruck hiefür ges 


‚brauchen, da derfelbe durch den Zufammenhang der ganzen Er 


zählung unmißverftändlich gemacht worden war. Um aber bei 
der anderen Deutung bier eine Korrektur der Syn. zu finden 


(4. 38. Ebr. ©. 516), müßte der job. Bericht viel beftimmter 


J. Todestag ald 14. Nifan bezeichnen. Und wie: leicht wäre 
dieß hier bei v.28 möglich geweſen! Daffelbe gilt gegen die An- 
fiht, dee Ev. habe mit Abfiht J. Todedtag vorauddatirt, um 


»J. wie 1 Eor. 5, 7, ald das wahre Paſſahlamm bezeichnen zu 
Sonnen (Baur ©. 272 ff). Denn diefem ftand die Differenz 


bed Taged nicht entgegen, da es fich mit der Erfüllung viels 
mehr durchweg fo verhält, daß fie zu dem Abfchluß des altteft. 


KFTypus binzus und nicht fofort an deſſen Stelle tritt (auch geg. 
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Mey). Sp folgt dad neutelt. Paſſahmahl auf das altteft., 
der neuteft. Tag ded Heren auf den altteft. u. f.w. Um aber 
die Suden bei J. Hinrichtung mehr betheiligt fein laſſen zu 
fünnen (Baur ©. 271. 215), brauchte der Evang. den Tag 
der Hinrichtung nicht zurüdzuverlegen, da er die Juden nicht. 
anders beiheiligt fein läßt ald die Syn., und nur ihre Bethei⸗ 
ligung ſtärker betont. Sollte er aber in die Paffahftreitigfeiten 
des: 2. Jahrh. mit feinem Evang. haben eingreifen wollen (drf. 
S. 375), fo that er ed in der That fchlichtern und undeutlich 
genug, um nichtd davon merken zu laffen. Diejenigen aber, 
melche aus der ibeellen Bedeutung des lebten Mahles 3. durch 
„leife Mißverſtändniſſe“ die irrihümliche Tradition der Syn. 


= ſich bilden laſſen (3. B. Ebr. ©. 514, Mey.), bedenten wohl | 


zu wenig, daß die Ausführlichkeit des fchriftlichen Berichtd ein 
Beweis von der Ausführlichteit und Genauigkeit ift, mit wels 
cher in der mündlichen Unterweifung die Leidensgeſchichte er⸗ 
zählt zu werben pflegte. Wie follte bei der Wichtigfeit, welche 
das legte Mahl J. Hatte, zumal unter den Augen der App. . 
ein folcher Irrthum in der Tradition ſich haben bilden und 
firirt werden können! Nimmt man aber an, daß den Syn. 
"der Widerfpruch, in den fie ſich mit fich felbft verwidelten (vgl. 
8r. 23, 26. 56. Me. 15, 46. Mith. 27, 59 fi), verborgen ge⸗ 
blieben fei (@br. ©. 515) — welche Anficht vom Berftande 
und Gedächtniß der Syn. erforderte dieß! Aber die angeführs 
ten Stellen mögen allerdings beweifen, daß dieſes Mal, da 
ein Sabbath folgte, der erſte Kefttag noch weniger ftreng ge⸗ 
halten wurde ald es ohnehin im Geſetz (Erod. 12, 16) be- 
ſtimmt war. Um fo weniger bedürfen wir die Hypotheſe eines 
anticipirten zaoxa uynpovrevrixov (Grot.) oder eines Abro⸗ 
gativ-Paflah (Weitzel ©. 315, Krafft ©. 130). 

Das Ungemwöhnliche des Vorgangs hatte den Pil. bes 
ſtimmt, den Juden zu Willen zu fein und zu ihnen. heraudzu- 
fommen v.29. Eine Hinweifung auf jened Ungewöhnliche der 
allgemeinen Betheiligung bei diefer Verklagung ſcheint mir 
zovsov bei zarar. a. zu fein. Die Juden nun möchten gern 
aller fürmlichen Anklage überboben fein, weil fie ſich bewußt 
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firb, nicht? Triftiged vorbringen zu können; denn was flo etba 
vorbringen könnten, konnte für einen röm. Richtek feinen Grund 
zu einer Verurtheilung abgeben. Deßhalb wollen ſie oe 
Weiteres Beſtätigung und Vollzug ihres Urtheils v. 30. &8 
ft ein troßiged, and Berlegenbeit entfprungenes Wort. Um 
deſto ficherer zu geben, bezeichnen fie I. ſofort als zuxov 
or» (dem xaroftoıds der Rec. m. End wohl vorzuziehn), 
alfo als einen, der nach bürgerlichen Geſetz ſchwere Straf 
verdient habe. Die höhnifche Antwort ded Bil. v. 31 charak⸗ 
terifirt das Verhältniß, in welchem er zu den Juden fand. 
Dem eben weil er fich ihnen fo viele Blößen gegeben Hatte, 
daß diefe wagen fonnten, mit einem Anfinnen an ihn zu kom⸗ 
men, wie fie es bier an ihn flellen, fucht er fich, wenn er kann, 
durh Hohn an ihnen zu rächen und fie fo feine Superiorität 
fühlen zu laſſen. Denn fo ift Pil. Antwort jedenfalls gemeint, 
obgleich Mey. zuzugeſtehen ift, daß zodves» micht fofori Hin 
richten heiße (gegen de W., Lcke), zumal’ von einer Hinrich, 
‚tung vorher auch nicht die Nebe war. Aber auch nicht bloß 
zur Uinterfuhung (fü Mey.) weit Pil. die Juden am ihre 
Inſtanz, fondern zu gefammter gerichtlicher Behandlung Der 
Sache. Wenn fie ed nicht für der Brühe werth hielten, der 
Korberung ded rom. Geſetzes zufölge eine Anklage zu Rellen, 
fo follten fie die ganze Sache nur ſelbſt nach ihrem Gefeb ab» 
machen: dad meint feine Antwort. Aber Pil. mußte Han den 
Juden und ihrem Berbältniß zu J. wohl genug, und konnte 
es auch aus der Ungewöhnlichkeit dieſes Vorgangs erkennen, daß 
fie dieſen Verklagten gern getödtet wiſſen möchten. Dieß darf 
deßhalb aus zolvars adro» nicht ausgeſchloſſen werden. An 
dieß verſchwitegene Moment knüpfen auch die Inden an. Sie 
hätten, iſt ihre Antwort, die gerichtliche Behandlung ver Sache 
fo weit geführt ald es ihnen möglich fei, da Vollzug der To⸗ 
deöftrafe ihnen nicht erkaubt fe. Denn daß ihr Urtheit anf 
diefe Strafe gelautet babe, fegen fie — fo flellen fie fih an — 
bei einem ſolchen xuxorrosös ald fi) von ſelbſt verſtehend wor 
aus. 

Die Antwort der Juden beweiſt, daß ben Juden bad jas 
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vitae et necis, auch in Religionsſachen (4. B. geg. Krafft 
&. 141 f.), von den Römern damald genommen war; denn 
fie antworten nicht, daß fie einen xaxomosög nicht Binrichten 
‚dürfen, fordern fagen geradezu oddesrm — wie denn au $. 
zuleßt nicht al® xaxor., wegen eined Berbrechend gegen das 
bürgerliche Geſetz, fondern als Gottedläfterer nach jüd. Gefeb 
zum Kreuz verurtheilt wird. Auch fagen die Juden nicht, daß 
fie etwa nur Beute als am Feſttage keine Hinrichtung voll⸗ 
ziehen dürfen, fondern fie fprechen ganz allgemein. Nach dem 
Talmud bat jene Nechtdentziehung 40 Sahre vor der Zerftös 
rung Jetuſalems ftattgefunden, alfo, wenn auch diefe Angabe 
nicht ganz genau iſt, nicht lange vor diefer Anklage. Diefe 
Thatfache ift dem Evang. bedeutungsvoll genug, um datänf, 
als auf eine göttliche Fligung, hinzuweiſen v. 32. Denn nach 
id. Gefeb wäre 3. gefteirtigt worden. Er follte aber nicht fo 
Sterben, weil als Paffahopfer, fondern an das Holz erhöht, weil 
ald Fluchopfer. Und nicht fein Leichnam ſollte an das Holz 
gehängt werden, wie ed jüd. Gefe in lebterem Yale war 
(Deut. 21, 22. 23), fondern am Holze ſelbſt erft ſterben, dlfo 
gefreiszigt, follte ev werden, wie es heidnifche Sitte war. Dis 
mit bat der Ev. feine erfte Abficht erreicht, zu zeigen, warum 
J. vor heidn. Gericht geftelft wurde. 

Nun zeigt er J. Verhalten vor demfelben. . 

ern Pil. an 3. die Frage richtet, ob er der König 
der Suden fei v. 33, fo erklärt fih nad dem Borhergehenden 
diefelbe nur dann einfach, wenn die Juden, nachdem ihr erfler 
Berfuch gefcheitert war, von Pil. zu einer ſörmlichen Anklage 
genöthigt, gegen I. die Anklage erhoben haften, daß er ſich für 
den König Iſraels, natürlich in politifchem Sinne, audgegeben. 
Sp gewöhnlich, auh 3. B. deW. Wenn Mey. ſich dagegen 
erflärt, weil es nicht berichtet fei und weil Pi. auch zum Be⸗ 
huf der Gefangennehmung bereit8 von dem Grund derfelben 
babe in Kenntniß gefeßt werben müffen, fo verträgt ſich letzke⸗ 
red nicht wohl mit feiner Frage v. 29, und erklärt ſich erfteres 
“einfach Aus der Abficht des Evang., nicht dad Verhör als ſol⸗ 
ches zu berichten, fondern nur infofern und inſoweit es Dem 
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diente, was zu berichten er fich vorgefeßt hat. Die von Sob. 
felbft erforderte Befchuldigung der SSuden würde dann Luc. 28, 
2 veferirt fein. Daß die Frage ded Römers an S. aber ſpöt⸗ 
tiſch ift, erhellt Ihon aus dem vorangeftellten ad. Dem S. 
win ihm nicht zu der Vorftelung paflen, welche -der Römer 
fih von einem macht, der nach dem Königäthron Sfraeld trach⸗ 
tet. Sft av geringfchäßig, fo ift das Andere höhniſch, daß 
er nicht fagt: du gibft dich aus od. ähnl., fondern geradezu: 
ou el. Ä 
j Auf diefe Anklage darf 3. nicht ſchweigen; denn wie er 
‚ald Gottes Sohn vom jüd. Rath verurtheilt worden war, fo 
mußte er ed auch von der heidn. Obrigkeit werden; nicht aber 
auf Grund einer Anklage, welche der Berurtbeilung einigen 
“ Schein ded Rechts hätte geben Tonnen. Die Gegenfrage, mit 
welcher J. zunächft antwortet v. 34, kann num allerdings nicht 
wohl fragen wollen, ob Pil. dad in politifchem oder theofras 
tiſchem Sinne meine (fo gewöhnl.). Denn biefür wären 9. 
‚Worte zu unbeftimmt (de W., Mey.). Aber auch von dem 
Rechte, die Urheber der Anklage zu wiflen Mey), macht 9. 
ſchwerlich Gebrauch, weil er ed nicht nöthig Hatte De |. 
braucht daher daraus nicht einen überflüffigen Beweid zu füh— 
ren, daß J. nicht „Alled wußte“. Mit Recht bemerft Type 
(S. 548), 3. wolle den Pil. darauf aufmerkfam machen, woher 
er diefe Befchuldigung habe, daß er nämlich nicht von fich aus 
darauf gekommen fei, fie gegen J. auszufprechen, fondern daß 
er fie von den Suden Habe, fie ihm alfo aus diefem Grunde 
von vornherein verdächtig fein follte Geng.). 
Weil Bil. den Stachel fühlt, antwortet er nicht ohne 
Gereiztheit v. 33: Myrı Era ’Iovdalos ein; dad will fa 
.gen: er babe biöher keine Veranlaſſung und Luft gebabt, ſich 
‚um ihn zu kümmern; alfo fei es fein Wunder, daß er nicht 
von fih aud darauf gekommen fei, ihn ald Suden- Köntg in’ 
Berhör zu nehmen (fo z. B. Mey., Lpe), fondern nur von 
pen Juden veranlaßt dieß thue. Ungegründet aber werde diefe 
. Anklage nicht fein; denn zo EYvos To co». zwi ol dgxsepels 
.mreodöwney os Emol; deine eigene Nation (Mey) und ipsi 
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antistites (Beng.) find deine Ankläger — alſo muß dod 
wohl etwas daran fein. Dieß richtet fih gegen J. indirecte 
Erinnerung; nicht ald hätte Pil. viel darauf gegeben, daß ipsi 
antistites die Klage ftellten, fondern nur jener Gegenfrage 
J., welche ihn gereizt hatte, ſtellt er dieß Argument entgegen. 
Alfo müffe J. etwas verbrochen haben: zi Errolnoas ; | 

Run muß 3. eine Erklärung geben v. 36. Dreimal fpricht 
er q Baoılela H Eun und dreimal verneint er dad 2x od 
200uoV Tovsov (oder Evrsöder). Dad find alfo die zwei 
Punkte, welche er dem Pil. bemerflich machen will: eine pofis 
tive und eine negative Ausſage. Er hat eine Bacılsie, er 
ift alfo ein Bacskevc: das ift das erfte. Reich und Gewalt 
eined Königs befißt er, eine Bac. alfo bat er, welche den ühris 
gen Bao. der. Welt gegenüber ftebt; aber fie ift ganz anderer 
Art ald die übrigen. Ihr Urfprung und demgemäß ihre Ars 
tung ift nicht 2x voö xdouov vourov, fondern — denn diefer 
Gegenſatz liegt mit Nothwendigfeit hierin — aus einer andern 
Weit, nicht von unten,” fondern von oben ber: das erfordert 
jener dem Ev., wie wir früher faben, zu Grund liegende Ges 
genfab vom zarm = 6 x00u0g odros und ar. Als Gottes 
Neich auf Erden zu Ende ging und damit die Zeit der Welts 
reiche begann, mit Nebucadnezar, fab Daniel das Reich Gots 
ted im Himmel und feine Zukunft (3. 3. 7, 14 ff.), im Ge⸗ 
genſatz zu den von unten feienden Reichen, welche diefe Welt 
einnehmen follten. Bom Himmel herab follte feitdem das Neich 
Gottes kommen und erwartete ed der Glaube. Sft ed nun in 
ber Perfon 3. gegeben, fo fpricht alfo im Zufammenhang dies 
fer Gedanken J., daß es nicht von diefer Welt fei. Für den 
Römer hieß dieß nun zunächſt, daß fein Reich nicht politifche 
Art habe, alfo mit dem röm. in feinerlei Colliſion kommen 
könne. Dep zum Beweis erinnert 3. den Pil. an das jener 
andern Annahme ganz entgegengefepte Verhalten feiner und der 
Seinigen: Mundus regna sua tuetur armorum pugna 
(Beng.); ganz anders bei 3. Seine Diener würden dann 
für ihn fämpfen, daß er nicht in die Gewalt feiner jüdifchen 
Widerfacher gegeben würde; denn id jam agebat Pilatus, 
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Beng. vgl. 10, 16. Seine: Sünger meint 3. wohl auf keinen 
Fall mit örngeros al 2nol. Denn ed würde nicht wohl paf⸗ 
fen, daß J. von einem nicht irdiſchen Reiche und doch von 
irdifchen Dienern redete. WIE König hatte er Diener nur for 
weit und fofern er ein Reich hatte — alfo feines von heiden 
auf Erden, Verſtehen nun zwar konnte ed der Römer, wenn 
er an J. Jünger und Anhänger nicht denken konnte, nur hy⸗ 
posbetifch: welche ich dann haben würde (fo de W., Lie, 
Mai, Mey). Hat J. für Wil. feine Bacıdkada, ſo ıbat er 
auch für Pil. keine Urne. Hat 3. aber eine Bao. Doch be⸗ 
reitd gehabt, war ex bereitd Aaasdeng, fo muß er auch bereits 
öreno. gehabt haben, jener entfprechend. Sp wenig er aber 
jene bereit in der Weile angetreten hatte, wie er fie jebt be— 
fitt, fo wenig fanden ihm diefe bexeitd in ber Weiſe zu Ger 
bote, wie fie ihm jebt zu Gebote ftehen. Sp wird alſo Beng. 
mit Recht zu vrang. bemerkt haben: qui non ‚sunt de hoc 
mundo, und ed Stier (©. 414 u. Beff. a. a. O. S. 230) 
demzufolge richtig von den Engeln deuten (©. 414), Lpe aber 
unrichtig damit die discipuli.eius verbinden. (S. 350). 3. läßt 
die Vorausſetzung jenes Centurio gelien Le. 7, 8, Daß er durch 
Dienf der Engel wirkte, was er wirfe, und beftätigt fie With. 
26, 53. ‚Aber während er ‚bier den Vater erſt um die Hülfe 
son Engeln bitten müßte und biefer fie ihm fenden würhe, fo 
lefen wir feit J. Auffahrt dagegen vom ayyadog xzvalov d h. 
Jeſu (Act. 8, 26. 39. 12, 7. 11.17 u. ſ. w.). 

Geſchieht nun aber bier ‚nicht, was bei einem irdiſchen 
König oder Präsendenten gefchehen würde, fo kann Pil. daraus 
fließen, daß J. Reich nicht von dannen ift. Daraus folgt 
von .felbft, daß „Ur parxtioula adversativa, .non temporia 
iſt, Beng. | 

Aus J. Antwort zieht Pil. die Folgerung in Frageform 
mit ouxod» v. 37. Richt weil J. ihm imponirt hatte Ol sah., 
Stier), ſondern weil es ihm lächerlich vorkommt,. bag ein 
folder Menſch wie J. von feiner Bacılala redet, . fragt er, 
ſpöttiſch. Dedmegen ſteht au mit Nachdruck am Schlufle. Ernſt⸗ 
lieh gemeint :ald richterliche Frage (4. B. Lpe) ift ed nichts 
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denn dad hatte Mil. aus dem Berhör bereits zur Genüge er⸗ 
fannt, daß er ed mit einem politifch ungefährlichen Menſchen 
zu tbun babe. Der fpüttifhen Frage widerſpricht (Stier) 
J. Ernſt nicht, fondern it ihr angemeflen. Denn gerade dem 
Spott gegenüber bezeugt ſich 3. erſt recht als König, und dem 
Spoit ‚gegenüber muß er dieſes Bekenntniß zu einer Gewiſſens⸗ 
mahnung wenden. Der Nachdruck des Selbſtbekenntnifſes J. 
verlangt nach Bamsdeus siui dad von Tiſchd. nah BDL 
weggelaſſene &yo im Begenfaße zu dem ov des Pil. Leicht 
onnte es beim Abfchreiben wegen des folgenden Zya wegfallen 
(Mey.). Wenn eined von beiden verdächtig ift, fo ift es das 
zweite (%n.); aber auch dad nicht: potens anadiplosis, Beng. 
3% Akrac ift an fich fehon die Bejahung. Das folgende oͤr⸗ 
ß. ai. 2. gibt nicht den Inhalt des Adyaı, fondern die Bes 
grändung der Bejahung an (4. B. Mey.). 

König zu fein, ift fein göttlicher Beruf: dieß ſollte man 
eswarten. Aber 3. erläutert fein Bekenntniß mit feinem Bes 
uf, Zeugniß non der Wahrheit abzulegen, Denn aud das 
erfte eis zoöre, welched dann mit Nachdrud wiederholt wird, 
geht nicht auf Auc. eiut, fondern auf das.folgende Zva u. f. w. 
(gegen Beng.); denn dieß tft von der Parallelfehung beider 
gefordert. Wenn I. neben yaydvampaı noch EAN. eis rd. =. 
feßst, fo ift das nicht bloßer Pleonasmus, alſo nicht identiſch; 
aber Darum darf man dad zweite doch nicht von J. amtlichen: 
Auftreten :vexfteben (fo de W., Le, Mai., Mey.) was dem 
Sprachgebrauch ded Ev. widerſpräche (vgl. Brdr). Richt 
bloß geboren wie jeder andere, fondern auch in diefed Daſein 
aus einem andern Sein herein getreten ift er, um folchen Be⸗ 
wmf zu vollbringen.. Declaratur, non .totum Jesu ortum 
contineri nativitate humana (ysyeyr.), quum, veniin 
 mundum, subjungitur, Beng. Damit ift gefagt, fowohl 
wie ihm auf Grund deffen folcher Beruf möglich fei, als auch 
was ed mit demſelben auf fih babe. Denn num Tann er die: 
Wahrheit verfündigen, weil er von oben iſt, ſie alfo bei Gott 
fhante (Mey.); und haben die Meufchen die Wahrheit in 
feiner Verkündigung, damit alſo das Ziel des Suchens der⸗ 
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Heidenwelt; und follen die Menſchen die Wahrheit von ihm 
annehmen. Damit richtet fih S. Wort an dad Gewiſſen: im 
Hören oder Nichthören auf feine Stimme vollzieht ſich Die 
Probe des alvaı 2x aimdelas oder des Gegentheild. Esse ex 
veritate praecedit, audire sequitur, Beng. Das eine ift die 
religiogsfittliche Beftimmtheit, wie fie auch beim Heiden fich fin- 
den kann; dad andere das dadurch begründete Verhalten gegen J. 

Nach feinem Königthum war 3. gefragt worden, mit ſei⸗ 
nem Zeugniß der Wahrheit antwortet er, die Bejahung erläus 
ternd. Denn König ift er auf Erden nur in feiner Perfon, 
ohne noch ein Reich auf Erden zu haben, und hat und übt eine 
königliche Macht nur erft im Wort, das fih an dad innere 
Derfonleben des Menfchen richte. Das Wort ift Dad Zeugs 
niß der Wahrheit d. h. ed hat zum Inhalt das in feiner Per- 
fon gegebene, im Wort fich darftellende und außer ihm ſich 
verwirklichende rechte Verhältniß zu Gott. Wer fih in dad 
vorläufige rechte Verhältniß zu Gott gefebt hat (eivas &x v. 
Ein9.), der läßt fih 3. Wort dazu dienen/"fih von ihm in 
has wirkliche rechte Verhältnig zu Gott fegen zu laſſen. ©o . 
fammelt fih J. durch fein Wort ihm Zugehörige; aber der 
- Bereich der Zugehörigkeit ift vorerft noch der innere des Per- 
fonlebend. Als Reich Gotted und Ehrifti follte fich die fo ges 
‚ fammelte Gemeinde in äußerlich gefchichtlicher Wirklichfeit dars 
fielen erft, wenn J. als der König ded Himmels zu feiner 
glaubensgerechten Gemeinde fommt. Dieß lehrt und der Zu 
fammenhang der Schriftanfchauung. 

J. fagt alfo dem Pil. gegenüber zunächſt feine Gegen- 
wart aus. Diefe fol Pil. als Ende und Ziel ded Suchen? 
der vorchriftlichen Welt verſtehen. Aber nicht in einer großen 
Bejahung, fondern in einer großen Berneinung ſah Pil. dad 
Ende der Wege, welche die fuchende Welt gegangen war. So 
hatte er es wenigftend zu finden geglaubt. Darum fommt 
ed ihm lächerlich vor, daß diefer Menfch jebt von Wahrheit 
rede v. 38. Denn daß Pil im Ernfte. frage (Ehryf. u. a. 
KVV., auch z. Th. Lpe) hat fomohl den biöherigen Gang 
Der Beſprechung als. den Gharakter des P., wie er aus 
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dem 4. Evang. ſich ergibt (vgl. I. ©. 128 f.), ald au) van 
Umftand gegen fih, daß er fofort hinausgeht. Auch nicht der 
Philoſoph, der troftlofe Wahrheitsforſcher Olsh.), fondern 
der mit Allem fertige Weltmenfch, der das Lachen ded Nichts 
- wiffend als dad bequeme Refultat aus der Gefchichte des menfch- 
lichen Geiſtes gelernt hat, antwortet dem Schwärmer, der die⸗ 
fer ‚Gefchichte troßt und fie von Neuem und anders glaubt be- 
ginnen zu können. In verächtlicher Weife wirft er ihm’ dieß 
vernichtende Wort. bin und geht, ohne eine Antwort abzuwar⸗ 
ten (xal voöro einov 2EHiIEv), hinaud zu den Juden, ihnen 
zu erklären, daß diefer Menfch ein unfchuldiger Schwärmer 
fei, den er nach rom. Gefeßen nicht zu verurtheilen wiffe. 
Wenn Baur des Pil. Wort deutet: wie fann man aus der 
Wahrheit ein Verbrechen machen; wie Tann man fie, went, 
Doch ihre Erforfchung etwas fo Schwieriged bat u. f. w.,' zum 
Gegenftand einer gerichtlichen Anklage auf Leben und Tod mas 
‚hen? (S. 209) —: fo muß ich befennen, daß mir diefe Deus 
tung oder vielmehr Veränderung der fraglichen Worte einer 
Widerlegung ‚nicht bedürftig ſcheint. Erftend hätte dad der 
Dil. des Ev. fagen, und dann hätte er von einer ſolchen 
Bacıkala und nicht von aAndera fprechen müffen, da nur 
jene, nicht diefe Gegenftand der Anklage war. 

Dieß ift eine neue Zurückweiſung der Anflage, welde 
noch verftärft wird durch das Anerbieten, welches Pil. damit 
verbindet. Aber es ift auch dieß nicht ohne Hohn gegen die 
Suden: einen folben König Fann er ihnen wohl gönnen. Dad 
erhellt aus der Form des Anerbietend v. 39: BovlecIs odv 
enolvow duivrov Bacılda ray ’Iovdainv; Es 
mag bier immerhin, wenn nicht vielleicht nach v. 40, die Sen⸗ 
dung zu Herodes einzufchalten fein, für welche der 4. Ev. feis 
ner Anlage nah feinen Raum hatte: die Stimmung ded. Pil. 
blieb diefeibe, fo daß der Evang. v. 39 f. mit vollem Recht 
unmittelbar anfügen darf. Aber Pil. bindet ſich zugleib, in- 
dem er 3. und Barrabas einander parallel ftellt, alſo damit J. 
unter die Webelthäter reiht. Wir fehen: er wagt nicht, den 
Suden ihre Korderung geradezu abzufchlagen; er hat wohl Grund, 
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ſich ihnen nachgiebig zu zelgen; aber in dieſer Raihgkebigleit 
macht er wiederholte Verſuche, die Juden zu beſtimmen, von 
hrem Verlangen abzuſtehn. Das Anerbieten hier iſt der etfle, 
19, 4 f. der zweite, 19, 12 der dritte Verſuch. Dreimal wei⸗ 
gern fih die Suden, von ihrer Forberung abzuftehn, in ſtei⸗ 
gernder Verwerfung, vgl. 18, 40 mit 19, 6 und 19, 15. 

Die Eniftehung der bier erwähnten jüdifhen (av. 
84722) Sitte iſt umbelunnt; aber nicht ohne Beziehung auf 
die Wedentung bed. Paſſah fcheint fie entſtanden zu fein. Auf 
die Zeit ded Vorgangs wird aus & rd nıdoya v. 39 nichts 
aefchloffen werben Tönnen. Denn fo Tonnte wohl auch am 14. 
Niſan gefprochen werden, aber dann allerdings ungenau (geg. 
Brdr). Solche Löſung erbat ſich Iſrael nun, da ihm bie 
Sangverheißene Exrlöfung angeboten war. Schreiend hatten fe 
3. verflagt (— dieß ift wohl aus uud» v. 40 zu ergänzen —): 
mit nen erhobenem Gefchrei begehrten fie nun flatt feiner den 
Mäuber. Bei einem Aufruhr hatte Baer. einen Mord begangen, 

wie Me. 15, 7. Lc. 23, 19 berichtet wird, was fih mit Ane- 
shs fehr wohl verträgt. Einer jener aus der phariſ. Schule 
bervorgegangenen Zeloten fcheint er gewefen zu fein, welche 
durch Gewaltibat, Meuchelnord und Aufruhr dad Bolt Gottes 
von den Römern befreien und die meflianifche Erlöſung her 
Seiführen wollten; alfo einer von denen, welche die Befürch⸗ 
tung allerdings wahr machten, mit welcher die Synedriſten ihr 
Berfahren gegen 3. befchönigten 11, 48. Daß der Evangelift 
etwas Bedentungsvolled im Ramen gefehen habe: Sohn dei 
Vaters d.h. roõ dinßodov (8,44 Theophyl. Beff. S. 252) 
iR willkührlich. Wenigftend angebeutet hat er nichts; er Hätte 
zum mindeften wie Matth. den andern Namen ’Igoods dazı 
feben müffen. Dagegen bat das kurze Wort des Contraftes, 
mit welchem der Ev. ſchließt, nad feiner Abficht, etwas Er⸗ 
fihütterndes, vgl. I. S. 40. Diefen Eontraft hebt auch Petrus 
Act. 3, 14 f. hervor. Krafft (S. 144) verweiſt hinſichtlich 
der typiſchen Bedeutung dieſes Vorgangs auf Zenit. 16, beſ. 
v. 5—10, wo vom Sündopfer am großen Berfühnumgätage 
die Rede, | ä 
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Der Unfang ded IIX. Cap. berichtet den zweiten, ebenſo 
vergeblichen Verſuch ded Bil. v. 1-6. Nach Luc. 23, 16 es⸗ 
bietet er ich gegen die Quden Dazu, J. geißeln und dann los 
su laſſen; Matth. berichtet die Geißelung in Zufammenhang 
mit der Kreuzigung 27, 26. Mit Recht; denn diefer hatte fie 
nach röm. Recht vorauszugehn, gehörte alfo mit ihr zufammen 
(vgl. Mey. zu Mattb. u. Ele). Pil. fucht aber durch biefen 
Theil der Strafe die Krenzigung felbft zu erkaufen. Dedwe 
gen läßt er 3. geifeln, ehe er verurtheilt ift v. 1 — freilich 
dieß wiber dad Recht —, ohne daß angenommen zu werben 
brauchte, daß 3. nach erfolgter Verurtheilung abermald gegel- 
Helt worden wäre (fo z. B. Krafft). Den Spott, weldhen 
fih die Soldaten mit J. erlauben v. 2 f., läßt ihnen Bil. zu, 
um vielleicht deſto eher feine Abficht beiden Juden zu errei⸗ 
hen, fie nämlih zum Mitleid zu bewegen. Es ift der Pac. 
so» Iovd., welchen die Soldaten hößnen. Der Kranz aus 
biegfamen Dornen nicht fowohl zum Schmerg aid zum Hohn 
{hm aufgefeßt, doch ohne daß fich die Soldaten darum küm⸗ 
merten, ob die Dornen nicht auch in's Fleifch ftachen (gegen 
Mey. zu Mith. 27, 29) — follte den Lorbeerkranz, der ads 
getragene rothe Soldatenmantel dad Königsgewand vertreten. 
Wir Haben und S. entfleidet zu denken, zur Geißelung; fiatt 
feiner Kleider that man ihn ihm diefn Mantel um. Wie 
man einem Könige ehrfurchtsvoll naht und ihn mit xatoe be⸗ 
grüßt, fo that ed ihr Hohn mit dem Könige der Juden v. 93. 
Solches widerfuhr J. um feined Bekenntniffes willen 18, 37. 
Denn nicht bloß ald König, fondern ald König der Suden bes 
grüßen fie ihn, zum Zeichen, daß dieſer Hohn den Juden galt: 
non tam Christum derident, quam simul Judaeis insul- 
tant (Lpe ©. 564); fie waren froh, ihren Muth an einem 
Gliede diefer ebenfo verachteten ald gehaßten Nation Fühlen zu 
fönnen. Sn dem Hohn zeigen die Römer ihre Verachtung, in 
den übermüthigen Schlägen ihren Haß. 3. erträgt es fehrwei- 
‚gend; denn bid zum Feten Augenblick befennt fich feine Liebe zu 
feinem Bolt, obgleich deffen Haß ihn verwarf. 

Wenn den Gegeißelten und zur Könige» Karrifatur Ders 
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Hleiveten (Mey) Bil. nun zu den Juden herausführt v. 4, 
fo follen diefe daraus erkennen, daß er An I. nichts finden 
Tann, worauf bin er ihn verurtheilen könnte; denn fonft würde 
er nicht fo viele Umftände machen. Und wenn er ihn fo ber 
ausführt, wie er ihn vor dem Volke darftellt, fo will er durch 
diefe Hägliche Geftalt dad Mitleiven der Juden erweden. Wie 
ſollte auch einer, der wie ein Irrer fih bat aufpuben laſſen 
(Beif. a. a. O. ©. 273), nicht ein unſchädlicher Menfch fein? 
v. 5. Das ide 0 avsomrog ſollte feinen Kommentar in der 
Erfcheinung 3. felbft Haben (Mey). So viel diefe einem be- 
deutet, fo viel bedeutet ihm dad ecce homo. Den: Juden 
follte fie die Vejammernswürdigkeit und Unſchädlichkeit dieſes 
Menfchen bedeuten. Daß ed ald bloße Vorftellungsformel J. 
gemeint fei (Thol.), bat das Gewichtvolle der ganzen Erzäh- 
Jung entfchieden wider fih (ogl. Mey.). 

J. war den Juden bereit eine verhaßte Erfcheinung ges 
worden: oradowcor, oravowco» fchreien fie, fobald fie ſei⸗ 
ner anfichtig werden v. 6, Es dünkt mich nicht abfichtelos 
(gegen Mey.), daß der Ev. nicht die Tovd., fondern die Ho⸗ 
benpriefter und Diener nennt. Falls etwa bei den Webrigen 
An Erinnerung an das Hofianna vor wenigen Tagen fich ein 
mitleidiged Gefühl regen follte, fucht man der Neußerung def- 
felben fofort zuvorzufommen. Die Obrigkeit Sfraeld hat dad 
Berbalten und dad Gefhid des Volkes beſtimmt. Sie weifen 
ben zweiten Berfuch des Pil. entfchieden zurüd, die Kreuzigung 
felbft, und zwar mit großer Heftigkeit, verlangend drängen fie 
den Pil. von dem erften Schritt zum zweiten; fo daß er ärger 
lih wird und cum singulari sarcasmo (vgl. 18, 31). ihnen 
erwidert: fo follen fie ihm felbft Freuzigen, wenn fie ihn ja ge 
Freuzigt haben wollten (pe). Stier mißverfteht dieß Wort, 
wenn er ‚meint, SPil. erlaube den Suden für diefen Fall aus⸗ 
nahmöweife eine Hinrichtung (VI. ©. 444), 

"Nun folgt eine weitere Anklage der Suden und der britte 
Verſuch ded Bil. v. 7—12, woran ſich dann der lebte Angriff 
der Suden und die Verurtheilung fehließt. Zuerft hatten fie 
ihn nur ald zaxorsosog Überhaupt vor Pil. gebracht, dann zu 
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fpegiellen Antlagen gezwungen ihn zuvörderſt ald politifch ge 
fährlich bezeichnet; damit zurückgewieſen müffen fie nun mit 
ihrem eigentlichen Grunde heraudriiden: er hat fich für einen 
Sohn Gottes erflärt; demnach müſſe er ihrem Gefeb zufolge 
fterben (Levit. 24, 16) v.7. Nur auf Grund diefed feined Be- 
fenntniffes der Wahrheit follte 3. wie von Sfrael, fo von den 
Römern verurtheilt werden. Daß die Juden damit etwas Ans 
dere fagen ald mit dem Baoskedc v. "Iovd., ift Feine Frage 
(geg. Lcke). Das erfie, auch in der theofratifchen Faffung, 
bezeichnet nur ein ungewöhnliched Berufsverhältniß in Bezug 
auf Gott, viös Heod aber zunächſt ein ungewöhnliches per- 
ſönliches Verhältniß zu ihm. Wie früher 10, 33 fagen fie 
auch hier: Eavzor. Erroimoev. Dad Höchſte der altteft. Weiffa- 
gung geben fie damit preis vor dem Gericht ded Heiden. Was 
ihnen nun bier an Recht abging, erfeßen fie durch Trotz; denn 
teoßig ſtellen fie ihr wezs dem dyo bed P. gerade da gegen 
über (Mey.), wo fie ein Argument bringen, das für einen 
röm. Richter Feine Geltung haben konnte (geg. denf.). Aber 
mehr noch ald vorber (gegen Beng.), da ihn fein Gewiflen 
mahnte, ward Pil. jet ängſtlich: u&Ado» Zyoßndn v. 8. Er 
dachte an die Herven der griech. Sage, und weil ungläubig 
gegen die Wahrheit war er abergläubifch. Diefe Furcht erklärt 
ſich um fo mehr, wenn er kurz vorher jene Traumbotſchaft yon 
feiner Frau erhalten hatte, von welcher Matthäus 27, 19 er» 
zählt. 

Das Wort vioc Heod hat ihn fo weit unruhig gemacht, 
daß er mit 3. hinein geht, um ihn fpeziel darüber zu befras 
gen v. 9. Bon da aus erklärt fi dann auch die Frage nach 
J. Herkunft: mosev ed ou; Db er nicht doch vielleicht eines 
Gottes Sohn fei? Bil. Hätte auf dieſe Möglichkeit nicht kom⸗ 
men Tönnen, hätte nicht J. bereitö vorher einen ungewöhnlichen: 
Eindrud auf ihn gemacht, gegen den fich zu wehren fein Spott 
nur den Verſuch machte. Sowohl diefe Frage ald 3. Schweis 
gen find Überrafchende Züge der Erzählung, die fich mit der 
Annahme einer Fiktion nicht vertragen. Man erklärt das 
Schweigen in ber Regel damit, daß 3. weder mit einer Bes 
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jahung, die er vor Miß- oder Nichtberſtand dach nicht hatte 
{hüten Fönnen (Mey.), den Aberglauben des P. nähren, noch 
durch eine Verneinung feiner Wahrhaftigkeit und Wurde zu 
nabe treten wollte (de W., ähnl. Bg. Er., Le u. 9.) Das 
möchte aber doch wohl heißen, von 3. Vermögen eine zu ges 
ringe Meinung haben, wenn wir ihm nicht zutranen wollten, 
daß er auch in diefer wie in fo mancher anderen fihwierigen 
Lage ein Änigmatifhed Wort hätte finden Fönnen, dad nad 
beiden Seiten hin gefichert einen Stachel in P. zurüdgelaffen 
haben würde. Oder follen wir mit Ebr. fagen, 3. babe dem 
Rechte ded Bundesvolfed nicht vergeben und dem P. damit 
zu erkennen geben wollen, daß ed ungehörig_fei, wenn ein 
Heide über Dinge der geoffenbarten Religion urtbeilen wollt 
(S. 546)? Aber darum Bandelte ed fich jet ganz und gar 
nicht, daß der Heide über Dinge der geoffenbarten Religion 
entfcheiden wollte. Denn dawider fireitet dad uädlor äpeo- 
ß79n, worin der Grund der Frage liegt. Oder follen wir mit 
Stier (S. 452) „vier Urfachen in einander? finden: Be 
jahung und Berweifung auf Boriged, gerechte Strafe und 
Schonung —? 

Man mag die und jenes im Schweigen finden, und 
vieleicht nicht mit Unrecht. Aber ein Anderes iſt ed, wenn es 
fi) um die nächfte Abſicht 3. handelt. Wir müffen und des 
Geſichtspunktes bewußt bleiben, von. welchem aus der Ev. dieſe 
Erzählung darftelt. Wie viel fehlte bei der Stimmung, in 
welcher P. fich jebt befand, fo hätte nichts den furchtſam Ge 
wordenen vermocht, über I. dad Todesurtheil zu fprechen! 
Das folte nicht fein. Es folte des Pit. Furcht dem Willen 
Gottes nicht ftörend in den Weg treten (Kpe S. 571 f) und 
J. wollte weder Anlaß noch den Schein des Anlaffes -geben, 
daß ihn Pil. aud Furcht etwa Io8ließes das feheint nie Starke 
(Syn. 3. d. St. Anm. 3) richtig bemerkt zu haben. Darum 
alfo fehmeigt jebt J., damit gefchehe, was geſchehen follte. 
Bl. fühlt fi dadurch Beleidigt v. 10. "Euod Felt er. 
mit großem Nachdruck voran. Darin fcheint zu Tiegen: wem 
du Andern nicht geantwortet haft, fo mochteſt du--dad ohne 
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Gefährde tun — aber mie? Sch möchte. aber dabei weniger 
an die Kriegäfnechte (Stier ©. 454) ald an die Juden (Mtth. 
237, 12) und an Hersded (Luc. 23, 9) denfen. Was dieſes 
äpod bedeute, führt P. nun aus. "Ekovolaw &xe, wiederholt 
er mit ſtarker Betonung. Es fcheint mir yfychologifch richtig 
und fein zu fein, daß das Iodende Wort anoldcat ge dem 
ſchreckenden: sunvoscat we vorangeht (gegen Mey., Stier 
mit te, Lchm., Tiſchd.). Die Ausſicht auf Befreiung wirkt 
ſtärker als der Schreien, und erft jene gibt diefem feine vollſte 
Kraft: 83 handelt ſich nicht mehr um Gerechiigleit: Die 
Willkühr des Mächtigen ift das Entſcheidende. So gebt bie 
abergläubifche Furcht in übermüthigen Stolz über (Type), ohne 
daß diefer fich jener Doch ganz zu entlchigen nermag. 

Soldem Stolze gegenüber fhidt ſich gut, daß J. dem Pil. 
sorhäft, wie ex mit feinem Thun nicht eignem, ſondern höherem 
Willen diene v. 11. Daß 3 in des Pil. Hand gegeben if, 
das ift dem P. gegeben von oben, von Sat. Uſteri's Er- 
HMärung: vom Kaiſer, verdient Feine Widerlegung. Menn Baur 
wicht ohne Seldftgefühl gegen die „zahllofen Interpreten“ exe 
flärt, die Schuld der Suben werbe eine größere genannt, weil 
fie die Macht des Pil. ald eine ihm von oben gegebene für 
ihre Zwede gebrauchen wollten (S. 213), fo gilt biegegen erſt⸗ 
lich, daß von der &Fovaie des Pil. nicht ſchlechthin die Rede 
ift, fondern nur, fofern fie a48. gegen J. ift, zweitens daß «8 
nicht Heißt: Hata, fondern datum erat habere potestatam 
(Beng.); wie denn auch Ede betont, Daß ed nicht Jdedouern 
heiße. Dieß doppelte gilt auch gegen Ebr.s Anſicht, I. erin⸗ 
nere Den Pl, daß er als Landpfleger Feine andere als die von 
Bott durch den Kaifer ibm übertragene Macht beſitze (daß er 
mithin über Die jeßige religibfe Sage gar nichtd zu entſcheiden 
babe), und daß er gerade deßhalb weniger fehuldig ſei, ald je 
ner fompetente Gerichtshof, der ihn ungerecht veruriheilt babe 
(©. 546). Uebler fcheint mir diefe Stelle kaum mißverſtan⸗ 
den werden zu Tonnen. So widerlegt fi auch Stier's Bey 
ah (5. 46062), im Miberfpruch gegen Lee die göttliche 
Bevollmächtigung des Landpflegers überhaupt in dieſer Stelle 
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zu finden, durch ihren einfachen Wortlaut. Trotz feiner Lands 
pflegermacht über die Juden hätte P. doch nicht wider J. 
Macht, nämlich diefe Macht, die er jebt eben hat, wäre ed 
nicht fpezieler Wille und Fügung Gotted, daß er fie haben 
fol. Iſt ed nun dem Bil. in befonderer Weife von Gott ges 
geben, 3. verderben zu können, fo bat es fih Pil. nicht ges 
nommen. Nicht ald wäre er ohne Sünde. Denn er handelt 
wider fein Gewiſſen. Aber es ift nicht von ihm audgegangen, 
daß er J. verderbe; fondern 5. ift ihm biezu von den Suden 
übergeben, und von Gott ift ed dann dem Pil. gegeben, dieß 
thun zu fünnen. Geben aber konnte ed Gott dem P., weil 
diefer ficb fhon vorher den Juden gegenüber fo gebunten hatte, 
daß diefe ihn nöthigen fonnten, ihnen zu Willen. zu fein. Bon 
da aus erklärt fi nun dad vielgedeutete dıa= zoüze von ſelbſt. 
Es gibt Ten Grund ded Folgenden an (geg. Kuin.), und gibt 
das vorher Geſagte ald ſolchen Grund an,” alfo nicht etwas 
nicht Gefagted (Beng.: quia me plane non nosti, ähnlich 
Stier ©. 467). Geſagt aber ift, daß es ihm gegeben-ifl, 
folde Macht wider 3. zu haben. So tbut derjenige notbs 
wendig größere Sünde und hat größere Schuld, welchem fols 
ches nicht gegeben ift, fondern der ed fih genommen bat. 
Und das ift ja der Unterfchied zwifchen den Juden und den 
Heiten bei der Berurtheilung und Hinrichtung G., daß dieſelbe 
von jenen ausgegangen ift, daß fie ed mit vorbedachtem Wils 
len und Abfibt gefucht haben, während Bil. fih nur hat 
gebrauchen laffen, da -Gott es ihm gegeben hatte, daß er 
fit) gebrauchen laſſen follte und konnte (geg. Stier ©. 465). 
Diefed Verhältniß beider ift auch durch 0 napadıdovg we cos 
angezeigt: -der, von welchem die ganze Sache ausgegangen ift. 
— Diefer Erflärung nähert fih Epe cu. Coccej.), wenn er 
den Gegenfaß hervorhebt, ed fei den Juden nicht gegeben ge 
weien (S. 573 f.), freilih mit nicht ganz richtiger Ausführ 
rung; und Calv., wenn er betont, daß die Juden ed waren, 
welche den Pil. ihnen zu dienen zwangen. Aehnlich de W. u. 
Lde. Mey. verwirrt die Sache durch Herbeiziehung der Amts 
gewalt bed sömifchen Machthabers. - 
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Dem Pil. ſteht 0 magadıdovg gegenüber, wie wir füs 
hen als Charakteriſtik des entgegengefebten Verhaltens. Gilt 
dieß nun von den Juden überhaupt, ſo iſt doch unter dieſen 
der Anſtoß Gebende Kaiphas geweſen (vgl. 11, 49 f.). Die⸗ 
ſer iſt alſo gemeint. 

Durch das Schweigen J. hatte ſich P. beleidigt gefühlt; 
die Worte J. v. 11 machen ihn wieder ängſtlich. Denn zwar 
hatte J. nicht auf mosev el av; mit aywser geantwortet; 
aber 9. hatte dieß Wort doch in einem Zufammenbange ges 
hört, der ihn leicht ahnen laſſen Tonnte, daß dieg Wort auch 
für jene Frage gelte Um fo mehr Anlaß bat er alſo, auf 
J. Freilaſſung bedacht zu fein. Demnach wird 2x rovrov 
v. 12 nicht ald Zeit» fondern ald Grundangabe zu faflen fen. 
Daß gegen erftere Fafſung auch dieß entfcheidend fpräde, daß 
Hit. diefen Berfuch ſchon vorher gemacht hatte, haben Mey. und 
Stier (Xpe ſchwankend) mit Recht gegen de W., Lde u. A. 
bervorgehoben. In Folge deflen alfo war Bil. ernftlich bes 
müht, 5. loszulaſſen. Nicht „ihn freizufprechen, fuchte er nad 
einem Grunde" (fo Bg. Er), fondern die Juden zu beſtim⸗ 
men, von ihrer Forderung abzuftehen, war er bemüht. Der 
Ev. ift allerdings bedacht, dad Widerftreben des P., fomit 
alfo auch die hartnädige Feindfchaft, in Folge deffen die Schuld 
der Juden hervorzuheben. Aber daß er darum nöthig gehabt 
haben follte, die Gefchichte zu Gunften ded P. und zu Ungun⸗ 
ften der Suden zu Ändern (Baur ©. 214 f.), iſt eine Ans 
fhuldigung, gegen welche wir den Bericht ded Ev, nicht nöthig 
haben werden zu vertbeidigen.. 

Dem lebten, ftärkften Angriff der Juden vermag P. nicht 
zu widerfiehen v. 12. Des Kaiferd Ungnade ift ihm gefürdh- 
teter als ein böfed Gewiſſen. P. Hatte fich freilich bereits 
früher überzeugt, dag J. Königthum politifch ungefährlich fei; 
aber wir wiflen aud der Gefchichte, wie fehr er Grund hatte, 
jede Anklage zu fürchten. Denn auch bei einer unberechtigten 
konnte Manches zur Sprache fommen, was ihm Gefahr brin- 
gen mußte. Dazu kam des Tiberius argwöhnifcher Charalter, 
welcher eine Anklage folcher Art um jeden Preid zu vermeiden 
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wüunſchen laſſen mußte. Es mit dem Kaiſer wohl meinen kann 
nicht (oVx ed pllog v. x., nicht die ſonſtige Titnlarbezeich» 
zung), wer einen unterftüßt, der, indem er fih ald König, 
ausgibt, damit in Widerſpruch mit dem Kaifer kit, Nur 
dieß (Mey.), nicht thätlihe Widerfegung (de W., Bg. Er.) 
will ayssidyer. Abfihtli jagen die Juden nicht, daß J. ſich 
König genannt habe, fondern Eaxvso» zowv, wie oben v. 7 
vlòy Heod Savzon Enneinoev — beidemal Jügend, fowohl bis 
rekt Durch dieſes Wort, ald indirekt durch dad damit Angeveus 
tete. Denn ed macht fich einer nur zu dem, was er an fi 
nicht iſt. 

Toy Aöyav sovse» wird v; 13 nad A. B. L. mit 
Lchm. u. Tifchd. zu Iefen fein. Denn es find zwei Worte, 
nicht durch ein yap zu einem verbunden, welche dem P. wohl 
von Verfchiedenen zu gleicher Zeit entgegen gerufen worden 
waren. Mit vollem Gewicht hatte ihn jedes getroffen. Das 
rum der Plural, Touren» aber ift mit Nachdrud nachgefekt: 
es find die enticheidenden Worte gewefen. So fhidt er fi 
denn nun auch an, in feierlicher Weife den Richterſpruch aus⸗ 
äufprechen. Der Ev. hebt durch die Art feiner Ergählung hervor, 
daß dieß mit aller Förmlichkeit gefchehen fei — trotz den wie 
derholten feierlichen Unfchuldderflärungen aus demſelben Munde, 
der jebt das Urtheil fpricht. Bor dem Prätorium, welches viel 
leicht ein Theil der Burg Antonia am norbweftlichen Ende des 
Tempelbergd war, auf dem Richtftuhl mußte es gefprochen 
werden. Der Drt führte einen befonderen Namen, einen grie 
chiſchen, „Steinpflafter“ von feinem Mofaifboden und einen 
hebräifhen d. h. aramäiſchen, „Erhöhung" (von 23 Müden), 
son feiner natürlichen Befchaffenheit (vgl. Wief. ©. 407 £. 
Winer, R. W. u. d. 4. Lithoſtroton). 

Die Thatſache iſt dem Ev. bedeutſam genug „ um auch 
Tag und Stunde anzugeben v. 14. Aber über beives ift Um- 
fiherheit und Streit. Als die Paraskeue auf das Paſſah ver 
Reben 7. z. a. die Einen (de W., Le, Mey, Bleek, 
Ebr. Krit.), ald den Freitag in der Paflahzeit die Andern 
(Thol, Olsh. By. Sr., Hengſtb. Ev. 8. 8. 1838, Wie 
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fel. ©. 336 f. Hofm. Weifl. II. ©. 202. Winer ©. 26 
„der zum Paflah gehörige Ruhetag"). Daß auch Pie zweite 
Erklärung möglich if, leugnet Mey. mit Ungrund. Denn 
daß der Ev. zuoaoxeun abfjolut und nicht bloß relativ ges 
braucht, zeigt v. 31 ummiderfprechlih. So kann alfo z0d 
zaoya bie entferntere Beziehung fein. Iſt doch mapaez. ges 
Läufige Bezeichnung für moocapßaror gewefen, vol. Mc. 15, 
43. Daß diefe zweite Erklärung aber auch die richtige fei, 
wird fowohl durch v. 31 wahrfcheinlich gemacht, als auch durch 
die Hisherige Chronologie des Ev., wie wir fie glaubten ver 
Reben zu müffen, gefordert. Es fommt dem Ey. auch auf den 
Wochentag an ; deswegen verbindet er ihn mit der Angabe deö 
Feites. | 

Schwieriger ift die Angabe der Stunde, nicht Ho wei 
fie mit Marc. 15, 25, wonach J. um 9 Uhr gekreuzigt wurde, 
nicht zu harmoniren fcheint, fondern vielmehr weil fie ſich mit 
dem eigenen Bericht des Joh. nicht vertragen will. Denn vers 
ſteht man, wie am nädhften liegt, darunter die Mittagszeit, To ' 
iſt nicht abzufehn, wie es bereitd Mittag folte geworben fein 
tönnen, da doch J. in aller Frühe zu P. gebracht worden war. 
So lange konnten die Verhandlungen nicht gedauert haben (geg. 
Mey.); auch würde die Zeit, während welcher 3. am Kreuze hing, 
zu fehr verkürzt; abgefehen davon, daß fich diefe Angabe mit der 
fonopt. von der Finfterniß und mit der Annahme des erften 
Feſttags nicht vertrüge. Verſteht man aber Morgens 6 hr, 
fo bleibt zu wenig Zeit für die Verhandlungen übrig, zumal 
wenn wir aud den andern Evangelien die Sendung zu Heros 
bed ergänzen. Zudem ift diefe Erklärung an fih nicht wohl 
möglich. Denn abgefehen von der irrthümlichen römiſchen 
Stundenzählung (Thol., Olsh.; Mat, Ebr. Krit.) ift ber 
eine Berfuh Wiefelerd (S. 414), die Zeit der Nadıt- 
gleiche, als zu welcher die künſtliche und die gewöhnliche Stunde 
daſſelbe Maß Hätten, zu Hülfe zu nehmen, um für diefe Zeit 
römiſche Stundenzählung zu rechtfertigen, Tünftlih und unde 
wiefen; während fein anderer Verſuch, durch Hülfe von Erb. 
12, 29 die Zeitangabe zu erklären, eine nähere Beftimmung 
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im Texte erforderte. Denn wenn auch der Fefttag des 15. Ni⸗ 
fan zum Unterfchied vom Paflahmahl des vorhergehenden Abend 
gerade um Mitternacht anfing (a. a. O.), fo müßte doch an 
unferer Stelle durch einen Zufaß,. etwa zjc &ogrfc, bemerkt 
fein, daß die Stundenbezeichnung fo gemeint fei. Wenn An⸗ 
dere (3. B. Krafft ©. 147) die Stundenangaben bei Marc. 
u. Soh. ald Bezeichnungen ded zweiten Tageövierteld nehmen, 
welches Me. nach feinem Anfangspunft bezeichne, fo hat das 
Mehrered gegen fih. Denn will auch das joh. Zxrn nichts 
als dad Tageöviertel benennen, fo wäre e3 doch auffallend, 
wenn Anfang und Ende deflelben auf die beiden Evangeliften 
gerade verkehrt veriheilt wären; will es aber die Zeit genau 
bezeichnen, fo paßt für die Endzeit des dreiftündigen Tages» 
dierteld nicht wohl die Bezeichnung durch feinen Anfangspunkt 
bei Marcus, und fehlt obendrein die nöthige Zeit für Die Vor⸗ 
bereitungen und den Gang zum Kreuze, wenn J. gegen 12 
Uhr verurtbeilt wurde und doch ſchon längere Zeit am Kreuze 
bing, als, etwad nach 12 Uhr, die Finfterniß eintrat. So 
kann man fich denn der Vermuthung nicht erwehren, daß bier 
frübzeitig ein Schreibfehler flattgefunden haben müfle Zwar 
wird auf die Berufung ded Chronic. alex. auf axgsßj avzi- 
yoape, ja auf das Zdsoyesoov ded Joh. zu Ephefus zu Gun⸗ 
fen der Lesart zosen nichtd zu geben fein. Und die entfpres 
chende Lesart in D. L. u. A. ift wohl nur nachträgliche Eor- 
reftur. Aber nicht etwa bloß für die Harmoniftit, welcher 
Morgend 6 Uhr gerade fo Fieb fein könnte, fondern nach dem 
ganzen Gefchichtägufammenhang des oh. ſelbſt ift allerdings 
solen die Ledart, welche man erwarten follte. Iſt aber wegen 
bed entſchiedenen Webergewichtd der Handſchr. nur Exzn zu 
lefen,.und nur die Wahl zwifchen 6 und 12 Uhr, fo ift erfte 
red entfchieden vorzuziehn. Wir müßten und dann aber allers 
dings befcheiden, diefe Deutung nicht genügend erklären zu 
fönnen, dürften ed auch mit der Stunde felbft nicht allzu ge 
nou nehmen. Bor 9 Uhr mußte diefe Sache jedenfalls erles 
digt fein; denn da war dad Morgenopfer, an welches fich die 
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Darbringung der Ehagiga, der freiwilligen Opfer nach Deut. 
16, 16. Exod. 23, 15. 34, 21, anfchloß. 

Alſo nach 6 Uhr oder gegen 9 Uhr, gegen die Zeit des 
Morgenopferd war ed, daß der Heide Sefum, den er ald ums 
ſchuldig erkannt und erklärt hatte, zum Tod verurtheilte und 
Iſrael ihn, feinen König, und mit ihm feine meflian. Hoff⸗ 
nung verwarf, ohne eimad Anderes gegen ihn haben aufbrins 
gen zu können, ald daß er fich für Gotted Sohn erklärt hatte. 
Wir faben, daß Pil. fih auf den Richtſtuhl febte, um das 
entfcheidende Wort zu fprechen. Alfo werden Baur ©. 214, 
de W., Le, Stier VL ©. 473 f. u. 9. irren, wenn fie in 
ide 6 Bao. dw..v. 14 noch einen Berfuch ded Pil. oder wenig 
ftend noch ein ſchwaches Widerftreben deffelben ſehen. Es ift 
nur ein Wort ded Spotted (auch Beſſ. a. a. D. ©. 296). 
Er hatte den Suden nachgeben müſſen. So entfchädigt er 
fih nun durch diefen Hohn dafür, da ihm Teine andere Waffe 
blieb. | 

Die Suden wiflen, wie es J. gemeint hatte, wenn er ſich 
König nannte. Bon da aus ift zu beurtheilen, was ed auf 
fich hat, wenn fie riefen, 0dx &xouer Bacılda ei un Kalvapa 
v. 15. Jesum negant usque eo ut omnino Christum ne- 
gent, Beng. War fhon die Forderung eines eigenen Königs 
nach Heiden Art Verwerfung Jehova's 1 Sam. 8, 7, wie viel 
mebr diefed Wort! Darauf will auch der Ev. durch röre v. 16 
aufmerkfam machen. Denn dieß will nicht angeben, daß nun 
mehr der Entfhluß des P. zur fehließlichen Reife gefommen . 
fei, fondern die tragifche Bedeutfamfeit ded Moments hervor⸗ 
heben. Nicht eher ald bis fie diefes für die Gefchichte Iſraels 
fo entfcheidende Wort gefprochen, übergab Pil. Sefum den Zus 
den. Dazu batte die höhnende Rede des P. dienen müffen, 
daß fie dieß Wort ausſprachen, ehe ihnen 5. übergeben ward, 
mit ihm zu thun oder thun zu laffen nach ihrem Willen. Daß 
Pil. das Urtheil ausgeſprochen, ift zwar nicht erwähnt, ver 
ftebt fich aber von felbfl. Darauf erft Fonnte das map&duxer 
folgen: nicht „nachgeben! (Bg. Er.), fondern „übergeben“. 
‚Aber ed iſt alerdingd bedeutfam, daß auzois, den jüdifchen 
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Dberen, dazu gefebt wird. Denn obmohl die Hinrichtung felbft 
durch die röm. Soldaten (v. 23) vollzogen wurde, fo waren 
die Juden doch die Anleitenden und Activen. Es ift diefelbe 
Darftellung der. Sache wie auch Act. 2, 23, wo Petrus zu 
Suden fast: dic xeroös Avöpw» noocnikarssc avelkure 
und 3, 15 Anenselvareı die Heiden find bad Organ, durch 
welches die Juden ihren Willen vollbringen. So mußte je 
ner Conflikt zwifchen I. und den Juden endigen, welchen ber 
Ev. von feinen Anfängen an bis zu diefer Spike durthge⸗ 
führt bat. Lautet doch auch I. Boraudfage dahin, daß ihn 
die Juden an dad Kreuz erhöhen würden 3. B. 8, 28. Zu 
gleich ift dieß aveors für Wil. charakteriſtiſch. Weiter ald bis 
zum Urtheilsſpruch gebt er nicht. Das Uebrige fchiebt er ben 
Juden zu, als wäre er dadurch Yon der Schuld frei. Bir 
begegnen hier demſelben heuchleriſchen Selbftbetrug, welcher 
fih in dem von den Syn. berichteten Händewaſchen ausfpricht. 
Indem nun der Heide P. Sefum den Suden übergibt, ift mit 
ber Vollendung des Unglaubens Sfraels auch die Hingabe J. 
an feine Keinde vollendet, 


XIX, 16— 42. Jeſu freie Selbſthingabe an den 
Tod und feine göttliche Erweifung im Tode Mm 
drei gleiche Theile zerfällt dieſer Abſchnitt. v. 16— 22 zeigt 
J. Erhöhung an dad Kreuz, v. 23 — 30 3. freien Ausgang 
aus dem Leben, v. 31—37 Sefum im Tode. An den lebten 
fließt ſich die Erzählung von feinem Begräbniß an v. 38 
42, welche zugleich der Ueberleitung auf das Folgende dient. 


v. 16— 22, Sefu Erhöhung an dad Kreuz Nur 
das Nöthigfte berichtet hier, wie weiterhin, der Ev. in Kürze; 
ſoviel er brachte, um die Momente beraudtreten zu laſſen, an 
beren Hervorhebung ihm gelegen war. So wird denn auch 
v. 16 die kürzere Lesart vorzuziehn und Hyayo» wegzulaflen 
fein (mit Ede geg. Mey.). Die doyıeoeic find ed, von wel 
hm upelaßor gejagt wird; denn fie find das handelnde 
Subjeet. Baccatar adsh vor asawvoir iſt v. 17 zu leſen: 
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„er trug fih das Kreuz", ftatt 4. 7. or. adrod. Denn ber 
Ev. will die willige Hingabe J. hervorheben. Er beabfichtigt 
einen Gontraft zur bisherigen Erſcheinung J., 4 B. noch 18, 
6. Zur Stadt hinaus ging der Weg: EEjAIEn (vol. zu 8, 
59) wahrfeheinlich der Seite entgegengefeßt, von welcher er 
vor wenigen Tagen eingezogen war. Diefer Gang iſt das 
Gegenbild Son 12, 42 ff. Hinfichtlich der Lage von Golgotha 
und vom bi, Grabe entfcheidet fih Robinf. IE S. 269288 
gegen die traditionelle Angabe, ohne daß er aber eine pofitive 
Angabe geben könnte. Koaviov romocç oder L0Ay03& {NNIW 
ſtatt unb353 ‚ bebr. n9373 Schädel) heißt der Drt nicht 
als Hinrichtungsplag, weil dann wohl nicht der Ging. xoa- 
‚yiov ſtünde und weil die Juden Feine Schädel liegen gelaffen 
haben würden, ‚zumal fo nahe an der Stadt und an einem 
vielbefuchten Drt (vgl. v. 20), fondern von feiner Geftalt. 
Auf einer Anhöhe alfo ward das Kreuz aufgerichtet, weil J. 
Öffentlich zur Schau ausgeſtellt werden follte (vgl. 3, 14 u. 
Hofm. IL ©. 142 f): Ex omnibus in crucis circuitu 
partibus universus orbis filium Dei suspensum spectare 
potuit: Beng. harm. zu Mtth. 27, 33. Auf Höhen find die 
meiften wichtigen Thatfachen der Heil. Gefchichte gefchehen. 


Hier num erlitt 5. die ebenfo entehrende Strafe ald eru- 
delissimum teterrimumque supplicium (Cic. Verr. 5, 64) 
ber Kreuzigung. Nur Sklaven und ſchwere Verbrecher, nie 
‚eives romani, wurden fo hingerichtet. An das nicht fehr 
hohe, gewöhnlich die Geftalt T habende Kreuz wurden, nachdem 
man ihnen einen beranfchenden Xrant gegeben, die Verurtheil⸗ 
ten binaufgeheben (in crucem tollere) und angenagelt — ob 
auch die Füße, ift nicht ganz gewiß, aber wahrfcheinlich, und 
zwar jeder einzeln, vol. Mey, zu Mith, 27, 35. Getragen 
wurde -der Leib von dem in der Mitte ded Hauptpfahls be⸗ 
findlihen Pflod. Ueber 12 Stunden lebten die Gefreuzigten 
gewöhnlich, zuweilen bis auf den dritten Tag unter fchrediichen 
Schmerzen, welche durch die unnatürliche ftetd gleiche Lage bed 
Körperd, durch die Entzündung ber Wunden, und buch ben 
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Andrang bed Bluted gegen den Kopf und gegen bie inneren 
Theile verurfacht waren. | | 

Anfichtlich Hatte man J. die mittlere Stelle zwifchen den 
beiden Andern gegeben v. 18, nicht bloß um ihn in eine Klaffe 
mit jenen, welche wahrfcheinlich aufrührerifche Zeloten waren, 
zu fielen, fondern um ihn durch den Ehrenplab noch mehr zu 
befchimpfen (Kpe III. ©. 596). Oder war ed eine römifche 
Berböbnung der Juden nach 1 Kön. 22, 19 (Bg. Er, Brdr)? 
Mir ift erftered wahrfcheinlicher, weil v. 18 noch in Zufam- 
menbang mit dem ftebt, was die Juden thaten; wozu dann 
v. 10 dö xced den Gegenfaß bildet. Auf Verhöhnung 3: hat- 
ten e8 die Juden abgefeben ; aber auf Verhöhnung der Suden 
Pilatus, fo zwar, daß deflen Hohn dazu dienen mußte, 3 
am Kreuz vor aller Welt ald den zu bezeugen, der er war. 
Es war Sitte, daß eine Auffchrift an das Kreuz befeftigt 
"wurde; wohl die Tafel, welche die Verurtheilten vorne anhän⸗ 
‘gen hatten, wenn fie durch die Straßen zum Tode geführt wur⸗ 
"den (vgl. Winer R. W. I. ©, 678), Hier gefbah dieß erſt 
nachher. Bil. fchrieb jene Auffchrift erft, während die Kreuzis 
gung bereitd gefhah (Mey.). Denn Eyoaıer v. 19 ift nicht 
nachholend; er hatte gefchrieben (de W.). Sonft würden die 
Suden auch jenen Hohn mit der Kreuzeöftelung unterlaffen 
haben, welcher nun doch bloß fich gegen fie wandte, J. aber 
jeßt dienen mußte wie die Ueberſchrift. Dem Pil. ift diefer 
Einfall erft nad) der Hand gefommen, den Juden zum Hohn 
Sefum geradezu ald Judenkönig zu bezeichnen. Und dabei 
bleibt er auch, ald die Juden dagegen proteftirten v.21 f. Aber 
wie der Hobepriefter J. ald das Sühnopfer für dad Volk bes 
zeichnen mußte, fo der römifche Gewalthaber ald den verheiße- 
nen König Iſraels, divina providentia (Type). Das mußten 
nun v. 20 viele von denfelben Suden (’Iovd. bier in der ſpe⸗ 
zififchen Bedeutung bed 4. Ev.) leſen, welche J. an dad Kreuz 
gebract hatten und jetzt kamen, ſich diefed Anblicks zu freuen. 
Aler Welt aber ſollte das Königthum 5. fund fein und wer 
den. Dedwegen hebt der Ev. hervor, daß ed in den drei 
Hauptſprachen jener Zeit gefchrieben war, in den Spracen 








Gap.18—20. Jeſus der Herr — Unglauben, Glaube. 19, 18—24. 417 


jener drei Völker, welche damals zufammentreffenden gefchichts 
lichen Beruf für den Eintritt des Chriſtenthums in die Welt 
hatten. F 

So Hat ſich alſo J. dahingegeben, an das Kreuz erhöht 
zu werden. Aber damit hat ſich nur erfüllt, was er ſelbſt vor⸗ 
ausgeſagt hatte, und am Kreuz ward er für die ganze Welt 
bezeugt als der, der er war und von aller Welt bekannt wer⸗ 
den ſollte. 


v. 23 — 30. Jeſu Ausgang aus dem Leben. Wie 
im vorigen Abſchnitt die Juden und Pil. einander gegenüber⸗ 
geſtellt werden, und von Seiten jener das Aeußerſte der Ver⸗ 
höhnung J. erwähnt wird, Die doch zu feiner göttlichen Er⸗ 
weifung dienen muß: äbnlich werden bier die Kriegsknechte 
und die Krauen mit Johannes einander entgegengeftelt, und 
von jenen dad Aeußerfte der Rohheit gegen 3. erwähnt, die 
doch zu feiner göttlichen Erweifung dienen muß (dgl. Hofm. 
Weiſſ. II. ©. 144 f.) Eine Abtheilung von 4 Soldaten, dad 
gewöhnliche sergadıoy oreusıorar (Act. 12, 4), hatte die 
Hinrichtung beforgt. Diefen kamen die Kleider der Gekreuzig⸗ 
ten zu. T& Ipcrıa, dad Dbergewand, trennen fie in 4 Theile. 
Wenn Mare. berichtet, fie hätten das Loos geworfen vis Ti 
Gen. (15, 24), fo iR dieß an fich höchſt wahrfcheinlich und 
ſteht mit dem job. Bericht in Teinerlei Conflikt. O xızu» aber 
das Untergewand, war dooagyos, ohne Naht, von oben ar 
d. h. von der Haldöffnung an gewebt durchaus — dem Prie⸗ 
fterfleide ähnlih. So follte es fein, damit die Erfüllung der 
Schrift um fo eflatanter würde v. 24. Was David Pf. 22, 
19 zunächſt von ſich und feinen Feinden fagt, feine Gefahr 
und die Abdficht jener zu fchilbern, das follte feine Erfüllung 
in dem finden, in welchem wie Davids Beruf, fo auch fein Lei- 
den, aus welchem heraus die Klage des 22. Pſalms gefprochen 
it, zur fchließlichen Erfülung und Wahrheit kommen ſollte. 
De W., Lde, Mey. u. A. nehmen ohne Weitered an, daß 
ber Ev. Imazscwog im Unterfchied von ze Iuanıa mit gırov 
— babe. Darauf: hat Hofm. (a. a. O.) genügend 
| - 27 
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geantwortet. David fagtl, das momit er ſich bedelt (1122), 
Haben feine Feinde zertrennt und vertheilt, und das was er m 
feinem Leibe getragen (WA) Haben fie verlooft, ſo daß es 
ein Fremder nun anzieht. So haben fie mit feinen Kleidern 
gethan, gleich ald wären fie ein herrenlofes Gut, gleich als 
hätte er keinen Anfpruch mehr an das Leben. So if man 
auch mit 3. verfahren; fo bat man auch J. Kleider und ihn 
felöft angefehen. Hierin alfo und nicht zunächſt in ver Arußer⸗ 
lichfeit der Thatfache, am wenigften darin zunächft, daß man 
das Obergewand zertrennt, das Untergewand aber verlooſt hat, 
liegt nach der Abficht des Ev. die mweientliche Erfülung. Das 
Aeußere ift nur fo dem Wortlaut des Pfahms ‚entfprechend ges 
fügt, um ein $ingerzeig für die wefentliche Erfüllung zu fein. 
Sp haben wir nicht nöthig wie auch Fein Recht, dem Verf. 
des 4. Ev. eine Unkenntniß des Griechifchen zugutrauen, welche 
durch feine ganze Schrift zur Genüge widerlegt wird. 

Oi wev o0v orparınra were Erolncary, fagt ber 
Ev. zufammenfaffend, um den Soldaten. die Frauen gegemüben 
zuftellen v. 25. Rohe Gefühllofigkeit fpricht fh im Thun jener 

aud, Die treue Liebe im Thun diefer. Hetusndum .ils feisset, 
ne in tanto Judaeorum furore etiam ipzae comprehen- 
derentur et male haberentur, sed amor Jesu :cen- 
stringit illas 2 Eor. 5, 14, qui fortis est, ut mers 
Cant. 8, 7 (Kpe ©. 610). Wenn die Frauen nach den Sy 
nopt. entfernt ſtehen, bier aber unter dem Firenze, wenigftend 
5. Mutter mit Johannes, fo ift zu denken, Daß fie nach dem 
bier berichteten Vorgange ferner getreten find (Mey.), und 
vielleicht haben fie J. Wort felhft als eine Weiſung dazu ges 
unmmen. 

Es ift fraglich, ob der Ev. drei Frauen nenne, fo daß 
Maria die Frau des Klopas ald die. Schweſter von I. Mutter 
bezeichnet werde (fo gewöhnlL, auch Ebr. ©. 555 f. Stier 
©. 531 f.), oder vier in zwei Paaren (Wiefel, St. u. Krit. 
1840. ©. 688 ff. Ede, Mey., Ihm, Tifhd) wie denn 
fhon die Peſchito vor Maola 7 od Ki. sum nes einfügt. 
Aber für’ erſte dünkt mich gerade an dieſer Stelle, wa nicht 
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bie am Kreuze Stehenden aufgezählt, fondern nur ihre wie J. 
Liebe berichtet werben fol, eine paarweife Aufzählung zu ge 
wichtig und deßhalb mit der anerkannten Zartheit diefed Ber 
richted in Widerfpruh. Sodann wüßte man nicht, warum des 
Klopad Frau genannt wäre. Denn offenbar will der Ev. das 
Stehen der Frauen unter dem Kreuze ald in ihrem befonderen 
Verhältniß zu 3. begründet anmerken. Daß gerade J. Mutter 
und M. Magd. bei dem Sterbenden find, erklärt fih aus 
unſrem Evang. zur Genüge (vgl.20, 1—18); daß die Schwes 
fler dee Mutter J., durch dieſes Verwandtſchaftsverhältniß; 
von einem befonderen Berhältniß aber, in welchem die Frau 
des Klopad zu J. geftanden, willen wir aud unferm Evang, 
nichts. Eben deßhalb mußte alfo J. durch einen Zuſatz dieß 
erklären. So erfordert alfa biefer Name gerade einen ſolchen 
erklärenden Zufaß, wieerin 5 &d. v. m. a. gegeben ift. Dages 
gen wäre doch eigenthümlich, daß der Ev. den Namen ber 
zweiten Frau nicht nennen würde. MWiefeler bat nun zwar 
bier ded Ev. Mutter Salome zu finden geglaubt. Aber ents 
weder der Ev. nannte feine Mutter oder er nannte fie nicht. 
Wenn jened, warum nicht ihren Namen? Der Eigenthümliche 
teit des Ey. (Mey.), füh durchweg zurüdtreten zu lafien, ent» 
foricht nur, daß er non feiner Mutter gänzlich ſchwieg (vgl. 
I. ©. 72), „aus zarter Scheu ihre Liebe zu rühmen“ Geſſ. 
H. &. 314); modeste non memorat, Beng. Darauf daß 
fich dadurch erfi, wenn J. und Joh. Bettern waren, das ver» 
traute Berhältniß beider wie diefe Heberweifung der Maria an 
leßteren recht exrlläre (Wief.) hat Ebr. allerdingd mit der 
Berufung auf S. freie Liebe genügend geantwortet (gegen 
Mey.), ohne dag wir und freilich entfchließen werben oder nd» 
thig haben, mit ihm adeAyn für „Schwägerin" zu nehmen. 
Denn was die „Unwahrfcheinlichfeit“ betrifft, vaß beide Schwer 
fern denfelben Namen geführt haben, fo wiflen wir ja nicht, 
ob fie von -demfelben Bater und vderfelben Mutter waren. 
Ueberweiſt 5. feine Mutter dem Joh. wegen des Verwandt⸗ 
fhaftöwerhättnifles, fo war dieſe Ueberweifung am Ende uns 
ndtbig, da ſie fi) von feldft verftand, wohl aber war fie bes. 
27 * 
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deutfam, wenn M. eben nicht an leibliche Verwandte gewieſen 
wurbe. : Sprichwörtliches (Ede) -ift aber in J. Worten firher 
nichts. Vgl. auch Breikr. So waren alfo die Söhne Alphäi 
(Rlopad — na), Jakobus Mith. 10, 3 und Joſes Matth. 
27, 56, Bettern Sefu. 

Stellt v. 25 der gefühllofen Rohheit der Soldaten die 
treue Liebe der Frauen gegenüber, fo v. 26. 27 dem Verfahren 
jener dad Thun J. Denn thaten die Soldaten mit den Kleis 
dern J. wie mit eined, der feinen Anfpruch mehr auf das ler 
ben habe, fo „gab auch 3. zu erfennen, daß er aus dem irdi⸗ 
ſchen Leben fcheide, um nicht mehr in daflelbe zurüdzutehren, 
indem er feine Mutter nicht bloß der. Sorge ded Joh. über 
ließ, fondern ihr an diefem, dem Sünger, welchen er lieb hatte, 
einen andern Sohn an feiner Statt gab. Sein Weg führte 
ihn dahin, wo er einen Vater hatte, aber feine Mutter; aus 
dem Leben, in welches ihn Maria geboren hatte, in ein andes 
ved, zu dem ihn Gott der Vater erweckte“ cHofm. Weifſ. IL 
©. 145, vgl. au Lpe ©. 612). Mit yuvas redet S. aus 
diefem Grunde Maria mit. Abfiht an (vgl. I. ©. 116). Dem 
von ihm Geliebten überweift er fie, nicht daß fie Mutterftelle 
an ihm, dem Nepräfentanten der Gläubigen, vertreten folle, 
wie man dad Wort im Intereſſe der Mariaverehrung deutete, 
fondern daß er ihr fkatt feiner Sohn fei. Und dieß that J. 
. wohl, weil diefer am geeignetften feine Stelle ihr vertreten 
mochte, auch wenn fie andre Kinder gehabt Haben follte. Denn 
dieß ift durch unſre Stelle nicht fo entfchieden ausgeſchloſſen 
als 3.8. Olsh. meint. Und von jener Stunde an, fährt 
der Ev. fort, hat fie diefer Sünger bei fich aufgenommen. Daß 
Joh. nicht gerade ein Haus eigenthümlich in Seruf. befeffen 
haben müfle (wie 3. B. Lpe, ©. 613 f. Stier ©. 549), er⸗ 
belt aud dem Gebrauche von ra Fdıa 16, 32. Ta ddıa war, 
wo er gerade fich aufbielt, er mochte fein wo er wollte. Doch 
konnte ein eigener Beſitz in Seruf. vieleicht durch 18, 15 wahr 
foheinlich gemacht werden. Es ift durch oa nicht zu bewei⸗ 
fen, daß dieß „fofort? (Mey.) gefchehen fei, fo dag man mit 
Beng. fagen könnte: magna fides Marine, cruci: filli ad- 
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stare; magnum obsequium ante mortem eius abire (auch 
Stier). Mich dünkt wahrfcheinlicher, daß Maria erft nad 
dem Tode 5. die Stätte verlaflen. An' 2x. v. Spas war 
das immer; denn dieß „menfchliche Teftamentöwort“ J., wie 
man ed wohl genannt hat, wird ziemlich fpät zu denken fein. 
Als eine Parenthefe (Ebr.) find diefe Worte aber deßhalb 
nicht anzufehn, da fie nur befagen wollen, dag M. und Joh. 
auch gethan haben, was 3. unmittelbar vor feinem Tode ans 
ordnete. Sind fie beide num nach v. 30 fortgegangen, fo muß 
Joh. bald darauf zurüdgefehrt fein, wohl um bei der noch an 
diefem Tage zu beforgenden Kreuzedabnahme und vorläufigen 
Beftattung zugegen zu fein. Denn bei v. 33 f. war er Aus 
genzeuge. 

An die gegenfäßliche Gegenüberitellung der Kriegsknechte 
auf der einen, der Frauen und J. auf der andern Seite reiht 
ſich nun als Drittes v..28—30 die Hervorhebung der Freiheit 
ded Scheidend J. Denn nachdem der Ev. berichtet, wie J. 
felbft zu erkennen gegeben, daß er aus diefem irdifchen Leben 
fiheide, war ihm nur noch übrig, darauf aufmerffam zu mas 
chen, wie frei er das gethan. Aber das Verſtändniß der Mei- 
nung ded Ev. hängt zunächſt von der Entfcheivung ab, wie 
die Beziehung von iva v. 28 gefaßt wird, ob zu verelcorar 
(3. B. Beng.? v. Heng., Mey, Hofm. a. a. D.) oder zu 
Adyres (fo meiftend, auch de W., Le, Bg. Er, Stier u. 
f. w.). Nimmt man lebtered an, fo würde man auch mit 
Stier (S. 57) gegen Le in iva die bewußte Abficht I. 
ausgefprochen finden müſſen. Wenigftend wäre dieß nach der 
Wortftelung dad Natürlichfte. Wenn die Jünger beim Eins 
zug in Seruf., wenn die Kriegäfnechte unter dem Kreuze u. ſ. w. 
unbewußt die Schrift erfüllen, fo war es ſich 3. bei allem, was 
er erfüllend that, bewußt und wollte ed. Nicht ald hätte er 
darum anders gehandelt oder geredet ald ihm wirklich zu Muthe 
war oder der Augenblid erforderte. So wäre ed dann auch 
bier, wenn J. den Durft, den er hatte, ausfpricht, nicht bloß 
Erinnerung an Pf. 69, 22, fondern bemwußte und abfichtliche 
Erfüllung deſſelben. Dad mag richtig fein; aber ed ift nicht 
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das vom Ev. hervorgehobene Moment. Sonſt würde er auch 
nach feiner Gewohnheit das erfüllte Wort des NA. T. angeführt 
haben. Auch ift die nächft liegende Eonftruftion immer, iv& vom 
Vorhergehenden abhängig fein zu laflen; außerdem Bätte es 
der Ev. gewiß durch ein Zwifcheneingefihobened, den Nach⸗ 
fat irgendwie einleitended Wort davon getrennt. Deßhalb 
beweift auch dad Beifpiel 174, 31 nicht, auf das Lcke gegen 
v. Heng. verweift, und in welchem Allerdings &y. &y. den 
Nachſatz zu Tva u. f. w. bildet. J. weiß, daß Alles zu Ende 
geführt ift, um die Schrift zu erfüllen: verbum veido con- 
venit rebus, reAeı0w scripturae sacrae, Beng. Mit rve- 
zeheorar ift dad Werk 3. gemeint. Wenn Te meint, dieß 
fei nach Joh. weit mehr eine ZyroAn Gotted, ein new geoffen: 
barted Werk, ald ein in altteft. Vorbildern und Weiſſagungen 
vorgefchriebened, fo haben wir gefunden, daß nicht bIoß ein⸗ 
zelne Theile, fondern die Schrift A. Ts. ald Ganzes I. Chris 
ftum zum Inhalt bat (val. II ©. 32). So hatte alfo J. am 
Schriftwort des A. T. eine vollftändige Darlegung ded Got- 
teöwillend, den er zu vollziehen hatte, wie er ibm auch in fei- 
ner eigenen gefchichtlichen Entwillung eben am Schriftwort 
des 9. I. innerlich Mar geworden ift. 

SR nun Alles gefcheben, was zur Erfüllung der Schrift 
zu geichehen hatte, fo Tann J. fterben. So will er denn nun 
auch ausfprechen, daß Alled gefchehen ift, und dann fterben. 
Aber wie wird mait erkennen, daß er ftarb, weil er jebt wollte? 
daß er in Freiheit aus feinem Leibe und deſſen Leben fchied? 
Dieß offenbar nur, wenn etwas gefchah, was dad Gegentheil 
des Sterbend in demfelben Moment erwarten ließ, etwas, was 
nicht dem Sterben, fondern der Lebenserhaltung diente, Darum 
begehrt J., nachdem er biöher den Durft fihweigend getragen, 
gerade jebt die Eryuidung ded Tranks: dıvo. Nah Matth. 
27, 37 ff. lief einer von denen, welche fpöttifch fein ’HIAL, qui 
u. f. w. auf Anrufung des Eliad deuteten, bin, um S. einen 
Trunk zu reichen, den J. nahm, worauf er fofort verfchied. 
Wie kam jener dazu, wenn S. feine Andeutung gab? Mare. 
aber gibt 15, 36 deutlich die Abficht an, warum jense Jeſum 
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traͤnkte: ex wolle ſehen, ab Elias komme, ihn zu befreien. Er 
wollte alſo J. das Leben friften, um dieſe Befreiung zu er 
möglichen, nalürlich im fobttifchem Sinne (2c. 23, 36). So 
begehrt alfe auch J. vie Erguidung ded Tranfed, die nicht dazu 
dient das Leben zu kürzen, fondern gu friiten. Den betäuben⸗ 
den Trank, den man ibm am Anfang angeboten, wie die Syn. 
berichten, hatie et verſchmäht. Aber er nahm von dem fauren 
Soldatenwein, von welchem ein Gefäß daftand und die Sol⸗ 
Daten ihm in einem Schwamm, welchen fie auf einen Yſop⸗ 
ſtengel (1— 174 Fuß hoch) geſteckt hatten, an den Mund reich 
ten v. 29. Sebt er, nachdem er den Wein getrunten, fpricht 
er. laut jenes Wort aus: sertisoras (hoc verhum in corde 
Jesu erat v.28, nunc ore profertur, Beng.) und übergab, 
indem er fein Haupt neigte, feinen Geiſt dem Bater v. 30, 
Ber die Thatfachen und die Worte 3. zufammennahm, der 
mußte erfennen, daB S. frei aus dem irdiſchen Leben gefchier 
den, nicht von den Menfchen ausgetrieben, nicht verſchmachtet, 
fondern von feinem Vater erlöft, ald Er wollte (vgl. Hofm. 
a. a. O.). | 

SR es mit J. Sterben nun aber fo viel anderd gewefen 
als mit dem Sterben der anderen Menfchen, fo wird ed auch 
wit J. Tod oder mit I. im Tod eine ganz andere, abfonder- 
liche Bewanbtniß gehabt haben. Dieß zeigt ber nächfle Abs 
ſchnitt. 


vw 81-42 Jeſus im Tode Es war römiſche Sitte, 
die Leichname am Krenze hängen zu laſſen, wo fie verweſten 
und den Raubvögeln zur Beute wurden. So mochten fie ed 
auch in Paläftina halten. Aber diefed Mal warb eine Aus⸗ 
nahme gemacht, weil der nächſte Tag ein Sabbath war (geg. 
de W.). Der Leichnam ded Fluchopfers (— fallh de W.: 
Gehängter == Gekreuzigter —)- durfte nicht über Nacht am 
Holze Hängen, fondern mußte noch deffelbigen Tages begraben 
werden (Deut. 21, 23. Sof. 10, 26 f.). Da J. das Fluch⸗ 
opfer fein folte, fo mußte fich auch diefer Zug an ihm erflils - 
Im. Und damit das geſchehe, mußte er an einem Freitag ge» 


ud 
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freuzigt werben, welcher obendrein Rüſttag auf einen großen 
Sabbath war. Es ift bedeutſam, daß es heißt &v 7S caß- 
Bas v.31 und nicht etwa Ev cf Eogrf oder macyası. Der 
Sabbath iſt es zunächft, welcher die Suden zu ihrer Bitte bes 
ſtimmt; fein feftlicher Charakter kommt nur ald verftärfendes 
Moment hinzu. Je nachdem man nun die Chronologie des 
4. Ev. faßt, deutet man auch dieß werdin 7 npdoe u. |. w. 
Diejenigen, welde J. Tod auf den- Tag des Paflahlammd 
(14. Nif.) feßen, laffen mit dem Sabbath den erften Sefttag 
(15. Nif.) zufammenfallen und fomit jenen zu einem Sabbath 
in doppelter Potenz (Mey.) werden. Nach der andern und 
auch unfrer Anficht ift der Sabb. der 16. Nifan gemwefen, zo 
docyya, das Garbenfeſt, an welchem die Erftlingdgarbe dar- 
gebracht wurde, womit die Ernte gefeklich eröffnet und der 
Genuß ded neuen Getreides erlaubt wurde, Ten. 23, 10—14. 

Bon diefem Tage an wurden dann 7 volle Wochen gezählt, 
um am 50. Tag nad) jenem dad MWochenfeft, die evsnxoort, 
zu feiern a. a. O. v.15 f. Deut. 16,9 f. Bol. Wief. ©. 
344. 386. So war ed alfo gefügt, damit mit J. gefchähe, 
wie es dad Geſetz des Fluchopferd erheifehte.e Davon, daß 
diefe Bedeutung des Todes 3. fih unwillkührlich den Juden 
aufbrängte, hat fich vielleicht in der Fabel’ der babyl. Gemara 
Sanhedr. 6, 2, nach welcher I. gefteinigt und dann aufge 
hängt wurde, eine Erinnerung erhalten. 

Da nur vollftändig Geftorbene vom Kreuze abgenommen 
werden durften, fo baten die Suden um dad crurifragium 
der Gefreuzigten. Durch diefed Zerfchmettern der Beine mit 
Keulen follte der Tod befchleunigt werden, damit die Abnahme 
noch vor Einbruch des Sabb. durch die Soldaten gefchehen 
könnte. Auch J. follte abgenommen werden; aber da ihn bie 
Soldaten bereit3 geftorben fanden, unterließen fie bei ihm bie 
unnöthige Mißhandlung v. 33. Diefe Unterlaffung hebt der 
Ev. als bedeutfam (vgl. v. 36) hervor. Nicht bloß „fchien“ 
J. bereit geftorben und war das bei der Kürze der Zeit uns 
- wahrfcheinlich (X de), fondern die Soldaten fahen, daß er es 
wirklich war. Alſo bat man ihm den Lanzenſtich v. 34 nicht 
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"verfeßt, um ſich von feinem Tode zu Überzeugen, fondern um 
dem Gefeb Genüge zu thun: percussos sepeliri carnifex 
non vetat, Quintil. declam. 6, 9. Daß der Lanzenftich 
derb genug war, erhellt ſowohl aud der ganzen Situation als 
der gefeßlichen Abficht deflelben, den Tod für alle Fälle zu 
fihern, ald auch aus J. Wort 20, 27 (vol. Hofm. Weifl. II. 
©. 147). Sn welche Seite der Stich ging, ift nicht zu ſagen. 
Man findet die linke wahrfcheinlicher. Iſt dem Ev. bedeutfam 
geweſen, was J. nicht gefehab, fo ift ed ihm ebenſo bedeut- 
fom, was jebt gefhah: zul eüdds ZEN alua xal 
vd. 

Ob dieß ald ein natürlicher oder ald ein wunderbarer 
Borgang vom Ev. berichtet werde, ift Streit. Drei Dinge 
find vor Allem feftzuhalten. Erſtens, daß nach dem Bericht 
des Ev. 3. ſchon geftorben war; fodann, daß Blut und 
Waſſer, alfo zweierlei genannt, endlich daß alu vorausgeſtellt 
wird. War J. bereitd geftorben (ndn zedrnxore), fo hat ihn 
nicht der Lanzenftich erſt getödtet (Gruner, f. die Eregg.). 
Allerdings pflegt aus Todten Fein Blut zu fließen. Aber weil 
ed nun floß, fo ift nicht, wie man fonft berechtigt ift, zu 
fohließen, daß 3. vor dem Stich noch nicht tobt war und etwa 
erft jebt fich verbiutete; fondern es ift Blut aud ihm gefloflen, 
obgleich er ſchon todt war. Schreibt nun aber der Ev. 
alnı x. ödne, um zu betonen, daß es flüffiged Blut gewefen 
fei (Hofm. a.a. DO. ©. 149)? Daß ed Tein Hendiadys 
fein könne, gefteht man zu. So theilt etwa der Ev. dad Blut 
in feine Beftandtheile, weil es fich außer dem Leib in Blutku⸗ 
chen und Blutwafler ſchied (a. a. DI? Aber er fagt: nicht 
dieß, fondern berichtet von den zwei Subſtanzen, daß fie beide 
aus der Wunde gefloffen, alſo bereitd bier ald zweierlei ficht- 
bar waren. Daß aber and berwundeten Leichnamen zerſetztes 
Blut dringe, serum (Blutwaffer) und placenta (Blutfuchen), 
iſt unerweislich; auch wäre dafür ad. x. dd. ein fehr undeut- 


licher Auddrud. Die, fo wie die Stellung beider Worte  - 


wird auch gegen Ebrard's Ausführungen ©. 563 —565 gel» 
ten, welcher fich darauf beruft, daß bei gewaltfamen Mus kel⸗ 
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ansvehnungen häufig Gugillationen und Extrasaſate ſtattſin⸗ 
den, in welchen Fällen das Blut nicht felten flüffig bleibe, fo 
dag die Lanze fugillirte Stellen berühren Tomte, wo Ee 
sum und Blutkügelchen gefchieden waren, erfteres alfo allein 
ausfloß, und daß fie dann bei tieferem Eingehen Stellen flitf- 
figen Blutes berührte (©. 565). Iſt aber, wie demnach er⸗ 
wiefen, die Erklärung des Vorgangs ald eined natürlichen un⸗ 
haltbar, fo füllt damit auch die dem Ev. gewöhnlich zuge 
fohriebene Abficht, er habe 3. wirklichen Tod damit beweis 
fen oder Olsh., Mat.), er Habe damit gegen die Dokeien 
polemifiren wollen. Auch war erftered nicht nöthig — nicht 
die Wirklichkeit, fondern die Bedeutung des Todes 3. hebt 
Die Schrift hervor (geg. Beſſ. I. ©. 351), — und wide 
fpräche das zweite dem ganzen Charakter unfred Evangeliums 
(vgl. I. ©. 221 ff.). 

Es war alfo jedenfald etwas Ungewöhnliches, was hier 
gefhah (Mey.). Ex vexood zig aydonnov, z&y wugid- 
x: vöEn vis, ovx Ebelsvossas alua, Euth. Quod san- 
guis exit, mirum; quod etiam aqua, magis mirum; quod 
utrumque statim, uno tempore, et tamen distinete, ma- 
xime mirum, Beng. Db jedoch beided zumal, oder nach 
"einander gefchehen fei, iſt nicht zu entfcheiden. Auch nicht, ob 
viel oder wenig. Dem Ev. ift Die wunderbare Thatfache ein 
onwelov. Beides if ihm gleicherweife beveutfam, das Her⸗ 
audfließen ded Blutes wie das des Waſſers. Deßwegen fchreibt 
er nicht ähnlich wie 1 Joh. 5, 6 00 uovrer alua allk zei 
ödne (geg. Hofm. ©. 148). An diefe Stelle erinnerte ſchon 
Beng. und Lpe, wie. nun auch Baur u. f. w. auf der eis 
nen, Mey. auf der andern Seite. Aber unfere Stelle darf 
nicht geradezu aus biefem jedenfalls fpäteren Briefe erklärt 
werden, fondern muß für ſich verftändlich fein; auch if dort 
der Gedanke verfehieden. Nicht bloß mit dem Wafler Johan⸗ 
nid, fondern auch mit dem Blut der Befprengung, zu welchem 
der Geiſt des Zeugniffes tritt, Tommt J. der Sohn Gottes, 
Täufer und Priefter zumal: dad fagen die Worte des Briefs. 
Anders bier. Zwar nicht die beiden Sacramente, wie die alte 
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Kirche meiftend erklärte (4. B. Chryſ., Aug.), oder die Waſ⸗ 
fer= und Bluttaufe (Tert.), noch Aoyog zei zaveüpe GClaud. 
Apollin. bei Routh rell. ss. I. ©. 150) wird dur dmg 
und adne beventet fein. Denn theild leiden diefe Deutungen 
an Winkührlichteit, theils Tiefen fie die Stellung von dd. vor 
od. erwarten. 

Blut floß aus J. Leichnam, gleich als lebte S. — 
zum Zeichen, daß ſein Tod der Quell des Lebens, ſeine m 
den Tod dahingegebene Menſchennatur die Stätte des Lebens 
geworden ſei. Und dad Waſſer, das Bild und die irdiſch⸗ 
elementare Grundlage des Geiſtes, ſollte zeigen, daß mit der 
Hingabe des Leibes J. in den Tod der bisher in ihm beſchloſ⸗ 
ſene Geiſt frei werden ſollte, ſo daß er übergehen konnte auch 
auf die Seinigen. Nur ähnlich alſo, nicht ſo direkte Grund⸗ 
- Tage, wie Baur behauptet (S. 217), iſt 7, 38 f. (wogegen 
Grimm Stud. u. Krit. 1847. S. 181 ff. 1849. ©. 283 ff.). 
Zwifchen diefe Berfinnbilblichung der. Bedeutung ded Todes 
Ehrifti und ihte Verwirklichung mußte freilich erft noch die 
Thatſache der Verklärung eintreten. Nach der Auferfiehung 
tonnte J. fofort zveöpe Ayıov wenigftend angeldweife mit⸗ 
tbeilen 20, 22. Auf die Begründung ver Berfühnungsgnade 
im Tode 5. bat der Ev. durch das frühere bingewiefen, auf 
die des neuen Lebens im Geifte 3. weift er durch dieſe 
Worte Hin. 

Diefe Deutung wird nun durch die vom Ev. v. 35 hin» 
zugefügte feierliche Verficherung beftätigt. Sn der 3. Perfon 
fpricht er, eben um der. Feierlichkeit willen (gegen Weiße u. 
Schweiz), und im Perk, weil er eben v. 34 dieß Zeugniß 
abgelegt hat. Auf Grund eigener Augenzeugfchaft hat er dieß 
getban, und darum ift fein Zeugniß ein rvechted Zeugnif 
(dindıyn), und Wahrheit fagt“ er, wie er weiß, indem er 
dieß rechte Zeugniß ablegt; und zwar fagt er fie, um (Adyas 
iva) auch bei feinen Lefern Glauben zu wirken, nämlich För⸗ 
berung und Gewißheit bed Glaubens. So erllärt und con⸗ 
ſtruirt auch Mey. diefe Stele. Mluorsvonre fteht abſolut; 
alfo nicht an dieß oder jedes Einzelne wi er durch dieß Zeuge 
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nid Glauben wirken; fondern ed. ift die zuiosıs gemeint, wel- 
her dad ganze Ev. dienen will, daß nämlich J. fei ver Ehrift, 
der Sohn Gotted (Mey., de W., Beng. u. A) Denn als 
Gotted Sohn, d. h. als der von oben Gelommene, wie wir 
ſahen, trägt 3. dad wefentliche Leben im heil. Geifte in fih 
und theilt ed mit. Daß ift aber eben nun in feinem Leichnam 
offenbar geworden. So ift er alfo dem Glauben ald Sohn 
Gottes erwiefen. Er ift dieß aber, indem er der Ehrift, d. b. 
die Erfüllung de A. T. if. Auf diefe. macht — der 
Ev. v. 36 und 37 aufmerkſam. 


Zweierlei hatte er in dieſem Abſchnitt hervorgehoben: das 
Unterbleiben des crurifragium, wodurch J. als das rechte 
Paſſahlamm erwieſen ward, und ſodann die Erweiſung des 
Todten als Sohn Gottes. Jenem dient v. 36, dieſem dient 
v. 37 zur Beſtätigung. Daß ſich v. 36 auf die Vorſchrift 
wegen des Paflahlammd Exod. 12, 46.. Rum. 9, 12 und 
nicht ftatt deffen auf Pi. 34, 20 beziehe, ift außer Frage. Als 
das rechte Pafſſahlamm J. zu erkennen, follte diefe äußere Gleich» 
artigfeit dienen. Weil er als folches gefchichtlich erwiefen 
wurde, darum hat man ihn ald folched erkannt (3. B. 1 Eor. 
3, 7); nicht aber, wie Baur und einreden will, bat man 
ihn, weil man ihn als folched dachte, auch geſchichtlich als 
ſolches dargeſtellt, d. h. fingirt: Oder ift das Chriftenthbum eine 
Summe von felbfterdachten Anfichten und willführlichen Ein- 
fällen gewefen, denen. man dann nur ein gefchichtliched Ges 
wand und einen geihichtlichen Boden zu geben fuchte! Es 
durfte aber dem Paflablamm Fein Bein gebrochen werden, weil 
nicht Menſchen⸗Willkühr nach Belieben damit- fehalten durfte; 
denn dad Lamm war Gottes. Als folhed Lamm Gottes Hatte 
der Täufer. Jefum bei feinem Amtsantritt begrüßt; als folches 
ward er num erwiefen bei der Vollendung feined Werke. Darum 
durften auch an ihm die Menfchen nicht nach. Belieben thun. 
Er ift aber. das in den Tod gegebene Paflahlamm nur, um 
zugleich in feinem Leibe die rechte Speife_zum wahren Leben 
und das rechte Mittel der Mittheilung diejed Lebens im Geifte . 
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zu ſein. Wie viel weniger durften alſo mit Den Leibe die 
Menſchen nach Belieben thun! 


Und auch die andere Stelle ſollte ſich erfüllen: drovzaı 
eic dy Etexivınoav v. 37. Bei Sad. 12, 10 Heißt fie: 
ATMEN AN ION Da). Daß der Ev. IN flatt 
"gelefen babe (Mev. nach Ewald z. d. St), iſt bloße 
Behauptung. Er hat es weggelaſſen, weil es ſeiner Abſicht 
nicht diente. Im Uebrigen folgt er dem Hebr., während 
bie LXX. überſetzen: ärıßAdworras moös we, av)’ dv xar- 
ooxnoavyro — unrichtig, denn 72 heißt nur burchbohs 
ven od. ähnl., mag nun bei Sad). SUR auf das in YyN 
enthaltene Subjekt (Sehova) geben, wie Heagſtb. Chriſtol. II. 
S. 292. Umbreit St. u. Krit. 1849. S. 104 u. A. anneh⸗ 
men — was unwahrſcheinlich iſt —, oder zu verſtehen fein: 
Sie werden zu mir verlangend aufſehen nach dem oder um 
den (d. h. fie erwarten, erbitten von mir den), den fie durchbohrt 
haben, wie Hofm. ©. 153; und mag man dad Subjekt von 
79397 identiſch faffen mit dem in 309277, die Sfraeliten (fo 
gewöhnlich), oder verfchieden, nämlich die Heiden, wad wahr, 
fheinlicher: immer bleibt der Gedanke im Eitat des Ev. ficher: 
er iſt durchbohrt, alfo getödtet, der Sfraeld Heil if; aber 
doch auch lebend, denn Sfrael Tann nach ihm ausfchauen und 
wird ed. Zwar ift 3. nicht in Folge des Speerftichd geftors 
ben, wie ed nach Sach. fcheint; denn fonft wäre er unfrei ges 
ftorben; aber ed war doch eine Todeöwunde und dad Blut 
entftrömte ihr, wie einem der exftochen wird. Die Heiden ha⸗ 
ben ihm folched gethan, wie dem Hirten bei Sad. und wie 
dem König Sofia bei Megiddo. Aber nicht ohne die vorhers 
gehende Verfchuldung und Antrieb der Juden. Darum, wenn 
fie einft verlangend und gläubig nach ihm blidden werden, wer⸗ 
den fie ihn ald den durch ihr Verfchulden mit dem Speer 
Durchbohrten fihauen, aber doch ald Lebendigen und als den, 
welcher das Leben des Geiſtes mittheilt, von DANN in jener 
Stelle bei Sad. die Rede ift, 
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So Hat fih alfo auch dieſer Zug altteſt. Weiflagung, 
welcher zugleich auf die Heildzufunft ded ſchuldigen und Darum 
in ſchwere Drangfal geführten Sfrael binausfhaut, in 9. 
erfünt. Es ift von großer Bedeutung, daß der en. dieſen 
Abſchnitt, in welchem er die Schuld Iſraels gegen J. hervor⸗ 
zuheben ſo befliſſen war, nicht ſchließt, ohne ein Wort der Weiſ 
ſagung an das Ende zu ſtellen, welches das Aergſte, was der 
Heiland Iſraels erfahren muß, und die Heilszukunft Ifraels 
augleich ausſpricht. Der Verf. ded 4. Ev. weiß alfo auch, fa 
gut wie Paulus im Mömerbr., von .einer zufünftigen Bekeh⸗ 
zung Sfraeld; theilt alſo auch den Glauben an die Audficht, 
welche die Propheten des A. B., befonderd die erilifchen und 
nacherilifchen, binfichtlih der Zukunft Iſraels und eröffnen. 
Darnach ift alfo der fog. antijudaiftifche Charakter des 4. Ev. 
zu beurtheilen. Diefe einzige Beobachtung reicht hin, die ges 
fommte Anfiht Baur's und feiner Schule zu widerlegen. Wenn 
Baur, um den Folgerungen diefer Stelle zu entgehen, ers 
klärt: fie (nämlich die röm. Soldaten oder die durch fie hans 
beinden Juden) werden fehen, in wen fie geftochen haben, daß 
fie nämlich in den geftocden haben, aus deffen Seite Blut und 
Waffer flog (S. 219): fo IHR er nicht nur dieß Gitat vollſtän⸗ 
dig aus feinem Zufammenbang bei Sach., fondern überfebt 
auch, ald wenn es hieße eis ziva ftatt eds Oo». 

Hieran reiht nun der Ev. unmittelbar v. 38—42 an, 
Denn diefe Thatfache ift ihm beveutfam, theild als Unterpfand 
der v. 37 ausgeſprochenen Zukunft Iſraels, theild um ibrer 
feloft willen. De W. hat zwar „in uer« reduce eine große, 
Möher unbemerkte Schwierigkeit" zu finden geglaubt, indem 
nad) v.31 die Soldaten die Gefreuzigten abnehmen follen und 
bier Sofeph von Artmathia nach tem Lanzenſtich noch den DH, 
bittet, J. Leichnam abnehmen zu dürfen. Diefer Schwierigkeit 
muß man nicht damit auszuweichen fuchen, daß man mit Ede 
don v. 38 mit Wegholen (ded von den Soldaten abgenom« 
menen Leichnams) überſetzt. Auch ift nicht nöthig mit Thol. 
anzunehmen, man habe nach dem Beinbrechen eine Weile mit 
der Abnahme gewartet, ob ſich nicht Jemand den Leichnam 
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ansbitte; fondern man wartete, bis die Gekreuzigten geftorben: 
waren, denn mit dem crurifragium hat man fie nicht todt- 
fehlagen, fondern nur ihren Tod befehleunigen wollen. Daß 
Sof. v. Arim., als er hörte, daß die Gefreuzigten abgenom- 
men werden foltn, und ſah, daß man die Vorbereitungen 
Bazu traf, mit feiner Bitte an Pil. nicht wartete, verfteht fi 
von felbft. Und daß diefer mit 3. dann eine Ausnahme in 
Betreff derer, welche feinen Leichnam abnahmen, machen lief, 
bat Teinerlei Bedenken (vgl. auh Mey.). 

Bedeutfam ift aber dem Ev., daß Beide, Sof. v. Ar. 
und Nifodemus, früher zurüdhaltend waren mit ihrer Jünger⸗ 
ſchaft J., jebt aber entfchieden hervortraten. Denn wie bei 
Sof. v. 38 xexovup. dıa Poßov u. f. w. im Gegenſatze fteht 
zu feinem öffentlichen Hervortreten und Bekenntniß jebt, fo 
ſteht auch bei Nikod. v. 39 6 E&AImv — vureroc im Gegen 
faße nicht zu feinem jeßigen Kommen zum Todten (Mey.), 
fondern zur Deffentlichfeit feined Handelnd; in vuxros liegt 
der Gegenſatz engl. L ©. 135 ff). Hat der Ev. fehon bei 
den Frauen v. 25 die trene Liebe hervorgehoben im Gegenfab 
zu den Soldaten, fo offenbart ſich uns hier noch flärfer im 
Gegenſatze zur eigenen Vergangenheit die Liebe zu J., hervor⸗ 
gerufen durch die Macht der Liebe J. ſelbſt. Sein Tor tft 
die Macht, weiche die Menſchen überwindet. And fo ift diefe 
Liebesſsthat der Beiden ein Zeugniß für 3., und für die Zus 
kunft der Wirkung feined Todes. Bon da aus erklärt fich 
aub, warım der Ey. dad Gewicht der Spezereien angibt 
v. 39, Die auffallende Menge deffelben, 100 Pfo. von wahrs 
ſcheinlich pulverifittem Myrrhenharz und Aloeholz, das zwi⸗ 
fhen die Binden (690».) geftreut wurde (v. 40), dient ihm 
zum Beweis ber Größe jener Liebe (Kpe). Nach jüpdifcher 
Weiſe ward der drrayıacuos verrichtet v. 40, nicht nad 
ägpptifcher, nach weldher Gehirn und Eingeweide audgenoms 
men wurden u. ſ. w.; und nur vorläufig wird die Beftattung 
geichehen fein; denn der Sabbath nahte und man mußte eilen; 
Warum der Ev. die Frauen nicht erwähnt, welche nach dem 
Bericht der Eyn. der Beſtattung beimohnten, erklärt ſich and 
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dem oben aufgezeigten Gefichtäpuntt feiner Erzählung von 
ſelbſt. Bon ihrer Liebe hatte.er fehon vorher gefprochen; bier 
wil er die. Macht der Liebe J. im Tode durch den Gegenfab 
zwifchen Gegenwart und Vergangenheit hervorheben: das fonnte 
er bei den Frauen nicht. Ihre Betheiligung (die Mutter S. 
audgenommen v. 27) verftand fich von felbft; aber dad Thun 
diefer beiden Männer war bemerkenswerth. 

In einem Garten (18, 1) hatte J. ſchweres Leiden be- 
gonnen: in einem Garten ward. er zur Ruhe gelegt v.41. So 
forte ſichs fügen; die Nähe des Sabbaths nöthigte dazu, dieß 
Grab zu wählen v. 42, Wäre das nicht gewefen, fo hätten 
Joſeph und Nikod. J. Leichnam. wahrfcheinlich der Nähe der 
feindfeligen Juden entzogen und weiter weggebracht (Kpe ©. 
647. Beff. IL ©. 364). Aber um der Auferftehung J. wil- 
Ien ſollte es fo fein. Es follte von den Juden Serufalems 
fein Grab bewacht werden können; zum Zeugniß wider fie. 
Der Gewißheit der Auferftehung follte auch das Andere die 
nen: u»nwelo» xavov, Ev & oddenn oddels äredn. Denn 
nicht bloß, weil das geziemender ſchien, wird dieſer Umftand 
von den Evp. fo gefliffentlich hervorgehoben (fo gewöhnl.); 
auch ift ed nicht. bloß gefcheben,. damit 3. aud einem neuen 
Grabe in dad neue Leben geboren würbe, wie er aud einem 
jungfräulichen Leibe in dieſes Leben geboren worden war; ober 
um zu zeigen, daß er keinerlei Gemeinfchaft mit Verweſung 
babe; fondern vor Allem, damit fofort gewiß fei, neque alium 
praeter Jesum, neque Jesum alterius virtute, ut olim 
circa sepulcrum. Elisaei acciderat, resurrexisse, Type 
a. a. O. Es ſollte für ungläubige Ausflüchte Teinerlei Mög—⸗ 
lichkeit gelaſſen werden. 

So bat denn der Ev. in den drei J. Tod betreffenden 
Abſchnitten aufgezeigt, wie er auch im. Tode fich erwieß mb 
erwiefen wurde ald der Sohn Gotted zum Glauben. 

Aber es ift nicht genug, daß 3. in Freiheit aus diefem 
irdifchen Leben ſchied und fich dadurch erwieß ald den, der dem⸗ 
jelben nicht unterthan ift, weil er nicht aus demfelben flammt; 
und nicht genug, daß er in Freiheit in den Tod ging und 





Gay. 13—20. Jeſus d. Herr — Unglauben. Glaube. 19,40.20,1. 433 


fih im Tode ald ben erwieß, der das Leben in vemfelben ift 
und es in ihm eröffnet, weil er das Leben in fich trägt, für 
welches Fein Tod, fondern welches die Macht über den Tod 
ft: e8 wurde J. ald der Sohn Gottes völlig _ erwiefen nur 
dann, wenn feine Ton aiwrıos, die feinen Inhalt bildete, 
auch feine äußere Wirklichkeit wurde und als diefelbe zur Er» 
ſcheinung kam; wenn er alfo in den Stand der Freiheit über 
feine Menfchennatur auf Grund defien, das er wefentlich war, 
‚eintrat. Dieß ift denn auch der Gefichtöpunft, unter welchen 
der Ev. den folgenden Gefchichtdabfchnitt geftellt hat. 


XX, 1—29. Sefu Selbfterweifung als des in 
die Freiheit des Lebens Verſetzten und die dadurch 
‚bewirtte Vollendung ded Glaubend der Jünger. 

Hatte der erſte der drei Ießten Hauptabfchnitte der fich 
vollendenden Hingabe J. an feine Feinde den fich vollendenden 
Unglauben Sfraeld gegenübergeftelt (18, 1—19, 15), fo dies 
fer dritte der Vollendung 3. felbft auch die Vollendung des 
Glaubens der Jünger. Beides ſteht beidemale in Gaufalzu- 
fammenbang mit einander. Denn nicht bloß gibt fih I. den 
. Suden bin, weil ihr Unglaube fich vollendete, fondern ihr Uns 
glaube vollendete fi) auch durch und auf Grund feiner Hins 
gabe. War diefe doch auch eine Gefahr für den Glauben der 
Sünger, fo zwar, daß J. Vorforge für fie treffen mußte (16, 
32. 18, 8 f.). So bat J. auch nunmehr feinen Süngern fid) 
geoffenbart auf Grund ihres Glaubens, wie er. denn auch den 
Juden nach feiner Auferftehung ſich nicht mehr offendarte um 
ibred Unglaubend willen. Und wiederum auch vollendete fi 
der Glaube der Jünger durch und auf Grund feiner Offenba⸗ 
rung in dem neuen Stande des Seins, in den er getreten war 
(20, 28). 

Halten wir dieß nun feft, daß der Ev. nicht die Gefchichte 
der Auferfiehung u. f. w. an und für fih, fondern nur von 
diefem befonderen Gefichtäpunft aus darftellen wollte, fo wer 
den ſich und die mancherlei Schwierigkeiten leicht heben, welche 
= bei der Bergleichung der Synoptifer finden zu müffen glaubte, 
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Drei Sätze legt dieſes Cap. dar: v.1--28. 8. if, indem 
dem Tode, auch der Gemeinſthaft des !finnkich «Mmbifchen Lebens 
entnommen, um zu feinem Vater zuküchzukehten; v. 19 —23. 
J. ift in die Freiheit prieiimatffcher Seinsweiſe verſetzt, gemäß 
welcher er fich nun gegen die Seinigen bethäligt; v. 24. 
J. iſt den Seinigen erwielen als Herr und Gott, um als fol 
ber "nunmehr, ‚obgleich in die Unſichtbarkeit zutücgetreten, &e- 
genſtand des gewiſſen Glaubens tzu 'ſein. 


v. 1-18. Dieſer Abſchnitt iſt beherrſcht vom Gegen⸗ 
ſatze ſeiner früheren ſinnlich vermittelten Gemein— 
ſchäft mit den Süngern und feiner jeßt ihm bevorſtehen⸗ 
den hbimmlifhen Gemeinfihaft mit dem Vater, welche 
in Zufunft die dadur$ anders gewordene Gemein— 
fhaft mit den Jüngern vermittelt. Bon Hier aus werben 
fih die Schwierigkeiten des 17. v. unſchwer Iöfen. 

Es war der erſte Tag av voßhdzan, d. b. Ver Wr 
ehe, alſo Sonntag, ald no vor Sonnenaufgang Marin Magd. 
zum Grabe-ging v.1. Die andern Eov. wiſſen von mehreren 
Frauen. Daß dad nım aber eine „nicht auszugleichende Dif⸗ 
ferenz“ fei (Mey.), ift fehr vorſchnell gefprochen. Joh. könnte 
die andern Frauen nicht wohl erwähnen, da er den oben ge 
nannten fpeziellen Gefichtöpunft bei ſeiner Erzählung Hatte, für 
welchen ihm die Begegnung J. gerade mit M. Magd. noth⸗ 
wendig war. Daß er aber von mehreren Frauen weiß, zeigt 
oldaenev v. 2 unwiderfprechlich (geg. Men. u. Brer); dem 
auch Aufregung konnte M. Magd. nicht veranlaffen, auch die 
übrigen Anhänger J. mit einzufchließen (derf.), da fie eben 
diefen ihre eigenen Wahrnehmungen mittheilte, alfo auch Tagke, 
was fie nicht habe wahrnehmen oder-erfahren können. Dieß 
Beifpiel zeigt und, wie fehr der Ev. bei den Erzählungen ‘dies 
ſes Cap.'s den Geſchichtsinhalt der übrigen Evangelien: voraus⸗ 
feßt. Nur das Nöthigfte erwähnt er. Läßt dr doch auch v. 4 
nur die beiden Sünger zum ‚Grabe eilen, und doch ſteht v. 11 
M. Magd. bei demſelben. Iſt M. M. den anderen Frauen, 
die mit ihr zum Grabe aufgebrochen, vorausgeeilt (fo auch 
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Stier ©. 623), fo ift das bezeichnend für fie und ſtimmt gut 
zu ihrer ganzen Art, wie fie nnd bier erfcheint, vgl. I. S.117 FF. 
Warum fie aber Alle fo früh anfgebrochen, erklärt fih von 
ſelbſt, wenn die Syn. recht berichten, daß fie das Gefchäft der 
Einbalfamirung, worin fie der Sabbath unterbrochen hatte, 
vollenden wollten (vgl. pe ©. 655). Denn dann hatten fie 
feine Zeit zu verlieren. M. Magd. hatte erwartet, Durch den 
"Stein, der die Deffnung des Grabes füllte (darum ex, Mey.), 
das Grab noch bededt zu finden. Ihrer Trauerempfindung 
fih zu überlaffen, mochte fie wohl einftweilen an demfelben 
fiten wollen, bi8 die andern Frauen nachkämen, die dann 
etwa ſich nach Hülfe zur Weofchaffung des Steined umfähen. 
Daß fie ihn nun aber weggenommen flieht, erfchredt fie fo, 
daß fie ohne viel Aufenthalt zurüdeil. Daß fie über das, 
was fie gefehen, fich in ihrer Aufregung nicht mit den nadhs 
Tommenden rauen erft befpricht, fondern an einen Dann, und 
‘zwar zunächſt an Petrus fich wendet, ift ganz bezeichnend und 
pſychologiſch richtig. Es Hat nichts Unmwahrfcheinliches, daß 
ſie, um zu Petrus zu kommen, einen anderen Weg einſchla⸗ 
gen mußte, als welchen ſie hergegangen. Dann erklärt fi 
auch, daß die beiden Apoſtel den anderen zurückkehrenden Frauen 
nicht begegneten und von der Engelserſcheinung, welche dieſe 
hatten, nichts erfuhren. Daß Matth. die Erſcheinung des 
Herrn, welche M. Magd. ſpäter hatte, bei Erwähnung der 
Frauen überhaupt berichtet (28, 9 f.), bat in der zuſammen⸗ 
faſſenden Erzählungsart deſſelben feinen Grund. 

v. 2: Dem Petrus fagt fie es zuerft, ald dem Erſten 
unter den Apoſteln, dann dem geliebten Jünger, als dem, wel⸗ 
cher J. perfünlich am nächften geftanden und dem fie vielleicht 
auch ſich innerlich am vermandteften fühlte. Abſichtlich hat fie 
"gerade diefe aufgefucht, nicht zufällig zunächft getroffen (geg. 
Eye ©. 657). Daß beide nicht beifammen gewohnt, wird 
‘durch die Wiederholung von zzoos zwar nicht bewiefen (Beng.), - 
aber doch währfcheinlich gemacht (geg. Mey.). Sie kann fi 
nicht8 ‘anderes denen, afd dag man J. weggernommen. "Hoav 
fagt’fie; daß es die Huden waren, ift ihr keine Frage; fe 
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braucht fie deßhalb den App. nicht erft zu nennen. Ovx 
oldauer: fie und die anderen Frauen. Denn diefe waren mit 
ihr aufgebrochen, um den Leichnam im Grabe zu balfamiren. 
Diefe wiflen es alfo fo wenig wie fie: dad weiß fie, auch ohne 
daß fie fich mit ihnen darüber befprochen. Daß die App. wife 
fen, wen fie mit oddans» meine, feßt fie in ihrer Aufregung 
voraus (vgl. v. 15 auror). 

Sn ſehr paflender Weife wechfeln v. 3. 4 Aorifte und 
ſchildernde Smperff. mit einander ab (Mey.). Ueber die chas 
rafteriftifchen Züge der folgenden Erzählung, dag P. langſa⸗ 
mer geht; aber dann in dad Grab hineingeht, Soh. vorauseilt, 
aber dann vor bem Grabe bleibt und bineinfchaut, vgl. I. ©. 
107. 110. 113. . Sind die dort gemachten Bemerkungen richs 
tig, fo brauchen wir weder für den Unterfchied der Schnelligs 
feit den Grund im Alter des P. und der Tugend des Joh. 
(Beng., Mey.), noch für ded Joh. Nichthineingehen in das 
Grab den Grund in einer zurüdhaltenden Furcht (Beng.) zu 
fuchen. Für erftered fügt Lampe noch unrichtiger des Joh. 
größere Kenntniß des Wegs hinzu; aber doch auch das Rich— 
tige durch die Hinweifung auf die conscientia culpae abne- 
gati domini (©. 660). Der dem Ev. untergefchobenen Ab⸗ 
ſicht, den Joh. vor dem P. auszuzeichnen (Strauß), wider 
ſpricht v. 6—8; und der von Baur (©. 323) gefundenen, 
das „Rivalitätsverhältniß“ Beider auszugleichen, die ganze Art 
bed 4. Ev., den geliebten Jünger möglichft zurüdtveten zu lafs 
fen (I. ©: 111). Hineinfchauend erblidt Joh. die leinenen 
Binden v. 5. Während er finnt, was das bedeute, kommt 
Petrus, geht hinein und befchaut nun Alles genau v. 6. Da 
fiebt. er denn nicht bloß die Binden, fondern auch dad Schweißtudh, 
mit dem dad Geficht verhüllt war, bei Seite zufammenges 
widelt hingelegt. Nicht mit Evzervi. (de), fondern mit 
xeinevov (Mey.) ift eis E. v. zu verbinden. Inde patebat, 
illum qui statum sepulcri mutaverat, quicunque tandem 
fuerit, nihil festinanter egisse —, sed studio et cum 
certo consilio lintea corpori detraxisse et coneinno or- 
dine in diversis locis reposuisse, pe ©. 662, Daß 3. 
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nicht geraubt fei, war auf Grund dieſer Beobachtung zuvör⸗ 
derft gewiß. 

Davon überzeugte fi) nun auch der andere Sünger, als 
er, wohl von P. aufgefordert, m dad Grab ging v. 8. Aber 
nicht bloß davon, fondern xai eidev xal Enlorevoev. Man⸗ 
che (z. B. Luth., Gerh., Grot, Beng., Ebr., Stier 
©. 626) erklärten dieß ur. zwar: glaubten, daß er, wie 
Maria gefagt hatte, weggenommen worben fei. Aber. theild 
dürfte das nicht mit mıor. fchlehthin ausgedrückt fein, theild 
ift das ein Gegenftand des Sehen? und nichtd ded Glaubens 
gewefen (vol. Zpe). Sed fidei erat, hinc colligere, quod 
non esset ablatus, sed qnod redivivus factus ipse exierit. 
Unde concludimus , ab hoc momento in ipsis monumenti 
huius tenebris animum Joannis fide salvifica resurrec- 
tionis Jesu, tanquam novo quodam orti solis justitiae 
radio collustratum fuisse (derf. a. a. DO. So auch Cyr., 
Shryf., Calv., de W., Le, Bg. Er., Mey., Mai.) 
Es ift nur das erfte Auftauchen diefed Glaubens in Joh. und 
wohl auch in P. Gemüth (vgl. Joeicœoy v. 9 geg. Baur 
©. 323) gemeint. Es war aber ein Glaube, der fih noch 
ganz auf dieſe finnliche Wahrnehmung (zul eldev xal 
erlor.), nicht auf das Wort der Schrift ftübte v. 9. Mit 
yoo ift die Schrift dem Sehen gegenübergeftellt: folche ſinn⸗ 
liche Wahrnehmung bedurften fie um zu glauben; "denn noch 
nicht u. ſ. w. Erſt J. mußte ihnen diefen weiffagenden Ins 
halt der Schrift auffchliegen, wie fie auch erft aud der Thats 
fache der verklärten Leiblichfeit 3. die betreffenden Voraus—⸗ 
fagungen deffelben verftehen fonnten (vgl. I. ©. 137), So 
wenig . alfo hatten die Jünger erwartet, was mit I. geſchah 
und fie erfahren durften; ſo gewiß alfo ift die Thatfache der 
Auferftehung, wenn fie diefelbe verfündigen; und fo unberech 
tigt ift die Meinung derer (wie Strauß), welche die evang.. 
Geſchichte ald ein aus den altteft. Weiffagungen hervorgegans 
gened Gebilde audgeben zu dürfen oder zu können glauben, da 
doch erft auf Grund der unerwarteten Thatfachen der Erfül- 
lung fi) die Weiffagung den Süngern 3. erſchloß. Nachdem 
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fie nun ſolche @ewißheit gewonnen (od»),. gehn die. Sünger. 
wieder nach Haufe v. 10, 

M. Magd. war nachgefommen; während jene, forigehen, 
bleibt fie am Grabe fiehen v. 11. Sei ed nun, daß jene von. 
dem, was fie zu glauben anfingen, ihr nichts gefagt hatten, 
wie fie e8 auch wohl am liebſten bei fich befchließen mochten, 
bis fie völlige Gewißheit hätten; fei ed, daß fih M. M. mit 
diefer Vermuthung nicht zu begnügen vermochte: fie kann ſich 
nicht entfchließen, dad Grab zu verlaffen. “Die ruhige Betrach⸗ 
tung der Sünger hatte feines Engeld bedurft; zu ihnen follten 
die. Tücher im Grabe reden. Anders. hei Marin, Ihre Aufs 
regung war befonderer Tröſtung ebenfo bedürftig ala für 
fie. empfänglid. Für die ganze nun folgende Scene darf ich 
auf L ©. 117— 119 verweifen. Sch habe dem wenig binzu- 
zufügen. Die Sünger hatten die Engel v. 12 nicht gefehen, 
weil; fie fie nicht ſehen follten. "Man braucht weder. zu muth⸗ 
maßen (Grie3b.), oder zu fpotten (Strauß), daß ſich diefel- 
ben verftedt hätten; noch mit Ede zu behaupten: „alle. Engelers 
fheinungen im N. X. gehören dem fubjeckiven religjüfen Er⸗ 
fahrungägebiete an, nicht dem allgemeinen finnlichen. Dieß ift: 
mein Kanon." Als ob objectiv und finnlich ibentifch wäre! 
In weißen Gewändern erfcheinen. fie, nicht weil in der „Une. 
fhuldsfarber (Mey.), fondern weil aus der Welt des Lichte. 
Lichterfcheinung hat das. Himmlifrhe in. dieſer Welt der axori« 
(vgl. 3. B. Act. 9, 3. u. oft). Zwei find ed, im Gegenſatz 
zu den beiden Mitgefreuzigten zu 3. Seiten. Gie fiben; denn 
fie brauchen nicht zu ftreiten, fondern haben 3. Leichnam in 
Frieden gehüte. Zu Häupten fißt. der eine, der andere zu 
Füßen, da wo %. gelegen hatte: denn von Kopf biß zu den. 
Füßen war 3. Leichnam unter dem -Schube ded Vaters und 
feiner Diener gewefen (Fikenſcher). 

Der Aufregung, der M. Magd. waren weber Engel und 
Gefpräch mit den Engeln. etwas Wunderbares mehr, noch auch. 
bat fie bei denſelben Ruhe v. 1. Ein „Geräufh” (4, 8 
de W., Bg. Er.) macht der Auferfiandene nicht, wenn. er 
erſcheint. Ihren „Heren" muß fie fuchen — fonft weiß und 
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denkt M. jetzt nicht. Da flieht I. vor. ihr, unerkannt. Wo 
die. Jünger ihn fuchten, da finden fie ihn nicht; aber wo fie 
ihn. nicht erwarten, da ift er bei, ihnen, wunderbar, ungekannt, 
wenn er fich. nicht zu erfennen gibt. Damit weit, der Ev. auf. 
den, Gegenſatz der. früheren und der: jet: beginnenden Gemeins 
fchaft, % und der Seinen, bedingt durch feine andere Leiblich— 
feit und fein andered Verhältniß zu den im Fleiſche Lebenden. 
auf der. einen, zum Vater auf. der andern Seit, Den Grund 
des Nichterfennend in ben vom, Tod (Thol.) oder vom Schmerz 
(Hafer. entfielten Zügen J. zu. finden, iſt unwürdig; anzuneh⸗ 
men, daß fie, nicht recht, aufgefchaut habe. (Stier ©. 634, 
Bg, Er.), iſt unnöthig; daß J. die. Kleidung des Gärtners 
angehaht, und fie ihn darum, für den Gärtner gehalten. habe. 
(m 3. Paul, Xhol,), iſt ein fehr unglücklicher Einfall, Die 
Kleiner hatte der Auferftandgne, eben. daher, woher die. Engel: 
dig, ihrigen: hatten: (O135.), Sieht fie ihn- aber früh. im Gar. 
ten, wie foY fie ihn nicht für den Gärtner halten (Mey. 
u. 9)? Er fol. ihr fagen., wo, der, Leichnam iſt, fie will ihn, 
holen, ihn. zu beſtatten v.15,; zaya —ag@: „die. überſchwäng⸗ 
liche, Liebe, in ihrem Sphmerze wägt. ihre Kraft nicht" (Mey.). 

Sie Hatte. ſſch in; ihrer Aufregung, wieder dem Gabe zur. 
gewandt (geg. Lpe, Lde, Bg, Er., Stier ©. 639: da ruft; 
fig. 3, beim Namen mit der alten wohlbelannien Stimme v.16. 
„In diefem Rabbuni! ift ihre ganze Seele". (Stier): darum 
bat der Ep. mit Abſicht dieß Wort aufbewahrt. Es war die 
frühere Stimme, welche fie gehört; es ift der frühere Name, 
mit. dem fig ihn begrüßt (ugl. 11, 38): fo ift es bie frühere 
Gemeinfchaft, für welche, fie. ihn fih und den Andern zurüd- 
gegeben glaubt, und melde fie. num zu erneuern gedenkt, indem, 
fie. fih zu. ihm. wendet, jedenfalls feine Füße zu, umfaſſen. 
Darum fpricht 3, zu ihr: un mau anısov v.17. Dieß Wort 
zu ändern (uq 09 zzoov Bogel; ou uou anzov Schulth.; 
arzay.pov Gersd.), bat man keinerlei Recht, Anzuneh⸗ 
men, daß eine: Berührung I. geſchmerzt (Paul), zeigt wenig, 
Verſtändniß der Geſchichte; daß. fie. J. Verklärungänrgze ate, 
ftöst. hahen würde Schlsierm,, DI&b,), iſt qhentheuerlich. 
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Oder wollte fih M. von der Wirklichkeit J. überzeugen, fo 
daß ihr J. erwidert hätte, es fei nicht nöthig; denn er fei 
noch nicht verklärter Geift, fondern noch leibhaftig (z. B. 
Mey., Bg. Er)? Aber fie war der Wirklichkeit J. ohne⸗ 
dieß unzweifelhaft gewiß (“Paßßovrt), ohne weiter zu veflectis 
ten, wie J. leibhaftig vor ihr ftehen könne, da er doch wirk« 
lich geftorben war. Warum follte ferner 3. ihr verbieten, 
wozu er die andern Jünger auffordert? Und warum follte er 
nicht wie zu diefen fagen: denn ich bin Fleifch und Bein u. f. 
w., fondern fo undeutlich, denn- ich bin noch nicht aufgefahren ? 
Denn daß er dieß noch nicht war, fah fie ja, indem fie ihn vor 
fib fteben ſah; dafür brauchte fie alfo Feine Verficherung. Auch 
ift änteodaı mehr ald Iıyyavemw, und u wov Arerov nicht 
geradezu — noli me tangere,. “Anreodar heißt, fih an 
einen hängen, ſich mit einem zu febaffen machen. - Aber freilich 
immer- äußerlich, nicht geiftig wie pe ©. 677 erklärt. Sie 
wit ihn faffen, ergreifen, feftbalten, um feiner Gemeinfchaft 
zu genießen und ihrer Liebe genug zu thun durch diefe äußere 
Berührung; etwa wie von jener Siünderin, die 3. Füße Füßte 
und falbte, erzählt wird Le. 7, 36 ff. (v. 39 5 yurn.Arıs 
önteras avrod vgl. v. 44 fi. v. 47 Ayanınoev no). 
Berbietet ihr nun J. die Berührung als folche, etwa weil ed 
wider dad Decorum war (Mey.)? Aber ed war doch nicht 
mehr dagegen ald bei jenem Vorfalle. Dazu gab es bier feine 
argen Zeugen. Den Grund gibt 3. felbft an in den: folgenden 
Worten: odrrwo yaon.f. w. Denn daß bdiefe dad Vorher⸗ 
gehende und nicht dad Nachfolgende begründen, ift feine Frage. 

Mas wollen nun aber diefe Worte fagen? Daß er eben 
im Begriffe ftehe zum Himmel aufzufahren, daß fie ihn alfo 
nicht aufhalten folle, weil er Eile habe (Kinkel St. u. Ktit. 
1841. ©. 547ff., Baur ©. 221f., Köſt l. Lehrbgr. S. 190)? 
Aber fo lauten eben die Worte nicht. - Statt „denn ich bin 
noch nicht aufgefahren" hätte J. nothwendig fagen müſſen 
„denn ich will eben auffahren." Das folgende Präſens are- 
Balvo fordert die Annahme der (oder einer) mit der Aufer 
ftehung zufammenfallenden oder vielmehr bald darauf folgenden 
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(denn v. 1—17 läge doch immer dazwiſchen) Himmelfahrt fo 
wenig, wie die ähnlichen Präfentia in den Abfchiepsreden: 
Undyw, nopevonas, Foxouas noös Toy narkon (vgl. Hofm. 
MWeiff. II. ©. 185). Auch wollen die folgenden Erfcheinungen 
J. Erfeheinungen nicht des Aufgefahrenen und Wiedergefoms 
menen, fondern des Auferftandenen fein. Denn nur der Ich» 
teren Thatfache dienen fie zum Beweis (v. 20. 21. 25. 27). 
Wenn 3. der M. dad Anreodaı aurod verfagt und als 
Grund hinzufügt, weil er noch nicht aufgefahren fei, fo. ver- 
ftebt fich das in natürlicher Weife nur fo, daß es zu dem, 
was fie will, jeßt noch nicht Zeit .fei, fondern erft wenn er 
aufgefahren iſt. Wer dieß nun nicht durch die wunderliche 
und fehriftwidrige Hypotheſe Weiße's CH. ©. 395) erflären 
will, daß J. jeßt noch leiblos gewefen und erft in Folge der 
Rückkehr zum Vater wieder mit einem Körper befleidet worden 
fei, der wird zugeftehen müffen, daß 3. nicht von einem äuße— 
ven Berühren u. dgl. ald folhem reden fann. Bon da aus 
widerlegt fih auh Hilgf.d Meinung, M. dürfe ihn deßhalb 
nicht berühren, weil nach dem Tode die oao& dad, was fie 
an fich ift, etwas ganz Unnübes (6, 63; f. dagegen z. d. St) 
in der That geworden fei (S. 298). Denn dad ärer. wird 
nur für jeßt verfagt, nicht für künftig. Alſo ift are. Aude 
drud und Aeußerung für die Gemeinfchaft, in welcher M. bids 
her mit J. geftanden. Solche bleibende Gemeinfchaft wie bis⸗ 
her wird erft wieder eintreten, wenn er aufgefahren, alfo im 
Paraklet wiedergefommen fein wird. Nur daß fie dann vers 
fehieden fein wird nach der Verfchiedenheit ded Lebendftanded 
$ War fie vorbem leiblich, finnlich vermittelt, fo dann durch 
jenen Geift, den J. vom Bater herab zu fenden verheißen hat. 
Da nun M. die frühere Gemeinfchaft in diefer Aeußerung hin⸗ 
gebender Kiebe erneuern will, verweift fie Jeſus auf die künf⸗ 
tige Gemeinfchaft im Geifte.e Darum alfo verfagt er ihr dad 
äenteoIar avrod: denn ed fol die Wahrheit deſſelben erft 
eintreten nach feiner Auffahrt. Für jebt fol fie ſich genügen 
laffen an der Gewißbeit, daß er auferflanden ift und daß er 
zum Vater zurlidfehren wird, Diefer Deutung nähert ſich 
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Grot,, wenn ex, erflärt: vis omnino, frui, amieitia mea. At 
ubi. ad. patram ascendera, vaniet tempug,. quum fruimpa 
amicitia perfectissime poteris nan terrestri, contaety, sed 
spirituali; — auch Zpe, nur mit irethümlicher Erklärung von; 
änsscder; vgl. bei ihm auch Photius S. 638 Anm. Zum 
Theil ftimmt auch. Hilgf. biemit in den Worten: „iebt fol. 
die Vermittlung der Gläubigen mit dem Erlöſer überhaupt nur 
noch eine geiftige fein” (a.a, O.). Aehnlich auch de W.; vgl, 
die Eitate aus praktiſchen Bibelaudlegungen bei, Stier S, 
648 f. Bol. bef. Hofm. Weifl. I. ©. 179. 180. 

Es ift feine geringe Zumuthung, welche 3. der M. ſtellt, 
daß fie an. der Gewißheit feiner Auferſtehung fich genügen, 
laſſen und jener künftigen Gemeinfchaft fich getröften fol. Für, 
jest fol fie Dieß, was ihr. num gewiß geworden, auch den an 
bern verfündigen, Dem pn wov Arrow ftellt J. dad mrogadon, 
d&.gegenüher. Wenn er an diefem Orte bie Jünger. feine. Brüs. 
der nennt, fo ift dieſe Bezeichnung bier mit Abficht gewählt, 
Aber. fie fteht nicht etwa in ypragmatifcher, Beziehung zu. bes. 
von der Maria nerrathenen Ungewißheit über die Wirklichkeit 
feiner leiblichen Erfcheinung (fo Mey.); denn in ganz, anderen 
Meife erklärt 3. früher diefe Bezeichnung Mtth. 12, 350. Me. 
3, 35, Er thut ed um ſich zu denen zu befennen, welche ges 
flohen waren, als er gefangen genommen;wurde (Beng.), und, 
zwar- mit, einem Ausdruck, welcher dad Verhältnig bezeichnen 
ſollte, in welches er. fie zu ſich geftellt bat, indem er das. Vers 
hältniß Gotted zu ihnen nun vollendet hat. Denn wenn 9. 
fortfährt: ich fahre auf (— das ift die Zukunft nach geichehen 
nen Auferftehung, die einzige, aber gewifle Thatſache, die feiner- 
noch wartet —) zu meinem Bater und. zu eurem Vater, zu 
meinem Gott und zu eurem Gott: fo will. I, hurch dag, zer 
rege nov dad Verhältniß bezeichnen, in welchem er, num, zu, 
Gott vollendet ‚wurde, ald Sohn der Auferftehung in ein Le— 
ben eingetreten, in welchem er Marin nicht mehr zu feiner: 
Mutter, fondern nur Gott zu: feinem. Vater, und zmar jeßt im 
vollenheter Weife hat, weil die Schranke des: Fleiſches gefallen. 
ift, indem daſſelbe ganz des Geiſtes wurde Was ihm aber. 
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damit widerfahren ift, iſt für die. Seinen. gefchehen. Denn: 
nun ift auch Gott in höherer Weife wie vorher. ihr Vater ge 
worden, weil jebt in Chrifto dem Verklärten. So ſcheidet J. 
auch bier zmifchen ſich und den Andern und fpricht felbft bier, 
wo. er fih am engften mit Menfchen zufammenfäßt, nicht no- 
ster, fondern meus und vester (Beng., Lpe, Stier). Aber, 
indem nun J. fo der vollendete. Sohn ded Vaters geworden. 
ift, bat dieſer doch nicht aufgehört, auch fein Gott, weil J. 
nicht aufgehört, auch Menſch zu fein (Stier ©. 658). So, 
fest dieß J. Hinzu, flelt dem aber fofort Is» dus» parallel: 
denn weil Gott Chriſti Gott ift, ift er auch der Sünger Gott 
exit in. rechter Weife. Am Bater und Gott J. Chrifti haben. 
fie, weil diefen, auch ihren Vater und Gott. Darum ftellt 
ſich J. mit den Süngern ald feinen Brüdern. Gotte gegenüber. 
zufammen, fi doch von ihnen wieder unterfcheädend ;. nergl,. 
Hebr. 2, 11. 

So weift alfo J., wie wir fahen,. in dem Wort an bie. 
—M. M. im. Gegenfage zu. feiner biöherigen. Gegenwart und. Ge⸗ 
meinfchaft, die fich finnlich vermittelte, auf die neue hin, welche. 
durch feine vollendete Gemeinfchaft mit Gott bedingt und ver⸗ 
mittelt fein wird, Diefer Gegenfaß. ded Alten und Neuen: ifl, 
der Geſichtspunkt dieſer Erzählung. Nur weil er. dieß über, 
feben, bat 3. B. auch Mey. hier. eine unaudgleichbare Differ 
renz mit dem Bericht ded Matthäus erblidt (28, 10, vgl. 
Me. 16, 7), welcher nur Erfcheinungen in. Galiläa kenne, wäh⸗ 
trend Lucas (24, 49. Act. 1, 4) wie diefed Gap. nur von folchen,, 
die in Judäa gefchehen, wifle, das von Joh. flammende Anz 
hangscap. dagegen die gemifchte: Tradition repräfentire. Go, 
zu Mtth: 28, 10. Mey. bat verfannt, Daß. fih dieß Wort, 
J. bei Matth.. auf feine Verheißung bei demfelben (26, 32 vgl. 
Me. 14, 28) bezieht: wera zo Eyaadivai ua rgoakm, ünäg 
eis gy Talıkalay. Das ift aber Verheißung nicht bloß 
von Erfrheinung des Auferftandenen, fondern von Sammlung, 
der Zerſtreuten. Erſchienen ift,er ja auch nad, Mith. dem, 
Frauen am. Auferftehungdtage hei Serufalem , alſo in. Sudäg 
Sened andere. aber ſollte, in Galiläa, ftattfinden,. weil Seruf. 
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ihn verworfen hatte, während er dagegen in Gal. Glauben 
gefunden. Alfo nicht zum Behuf einer Erfcheinung beftellt 9. 
die Sünger nach Gal., fondern damit er fie dort in diejenige 
Erfenntniß leite und in ihnen diejenige Gewißheit wirke, welche 
der neuen Gemeinde aus Sfrael im Gegenfabe zur alten und 
den Oberen jener im Segenfaße zu den Oberen diefer beftimmt 
und nöthig war. (Bol. Hofm. a. a. O. ©. 181 f.). Bon 
alle dem handelte es fich bei Joh. nicht. Wie follte und konnte 
er alfo diefed Wort J. anführen? Lucas aber will berichten, 
wie das, was den Süngern in Betreff J. aus feiner Erſchei⸗ 
nung und aus der Schrift offenbar geworden, auch ald Ger 
genftand ihrer Verfündigung von 5. ihnen aufgetragen wurde. 
Diefe aber geht von Serufalem aud. Wozu follte alfo Luc. 
die Jünger auch nach Gal. führen und von a Aufenthalte 
dort berichten? 

v. 19-23. Jeſus ift in die Freiheit pneumati⸗ 
ſcher Seinsweiſe verſetzt, gemäß welcher er ſich nun 
gegen die Seinen bethätigt. Wenn die andern Evv. 
mehr hervorheben, daß 3. der Furcht der Jünger gegenüber 
ſich als wir klich Seienden erwiefen bat, fo Joh., daß ald 
denfelben und doch ganz anderd gewordenen. Deßhalb fehmweigt 
diefer hier von ber Betaftung und vom Effen. Man hat alfo 
fein Necht zu fagen, diefe Züge feien von der Tradition Hin- 
zugefügt (Mey.). Dad Neue und Wunderbare der Erfcheis 
nung 9. follen wir erkennen. Deßhalb kann zov Ivonv xe- 
xAsıouevoy v.19 weder zur Zeitbeflimmung (Heuin., Herb.) 
noch bloß zur Charakteriftit der Jünger dienen, fondern will 
das Wunderbare der Erfcheinung I. andeuten (fo gewöhnt.). 
Nicht ald ob die Thüren „ad nutum divinae majestatis 
eius‘ ſich plöglich geöffnet hätten (Galv., Bg. Er., Hieron. 
creatura cedente creatori); fondern troß der verfchloffenen 
Thüren trat 3. zu feinen Jüngern ein, zum Zeugniß daß mit 
feiner Leiblichkeit nunmehr jene Veränderung vorgegangen war, 
welche das Wandeln auf dem Meere in jener Nacht 6, 16—21 
vorbedeutet hatte — nur daß auch bier noch. ein Unterfchied 
fein wird , wenn 5. der Verklärte noch auf Erden weilen und 
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wenn er der Erde entnommen und beim Bater fein wird. Man 
bat Iutherifcher Seit? diefe Stelle für die Ubiquitätslehre be» 
nüßt. Worauf Lpe (S. 686) zu großem Beifalle Stier’s 
erwidert: .ad quid penetrasset et advenisset, si per om- 
nipraesentiam illic erat? Gegen beide Seite ift zu fagen, 
daß J. noch nicht im Himmel, alfo noch nicht am Ort der 
Allgegenwart Gotted war. Doch fehen wir foviel: er kann 
fein wo er will. Es ift aber bier ein Sein gemeint ald des 
friedebringenden Heren bei den Seinen. 

Der Furcht der Jünger tft gegenübergeftellt fein Gruß: 
elonvn vuiv. In ihrer Trennung vom Herrn haben fie Angft; 
feine Nähe ift Sicherheit und Friede. Das ift durch jenen 
Vorgang 6, 16 ff. auch vorbedeutet. Nicht ohne feinen Fries 
den zurüdzulaffen, war J. gefihieden (14, 27. 16, 33), doc 
fo, daß man wohl erkennt, daß in feiner Völligkeit der Friede 
für die Sünger erft eine Sache der Zufunft fei. Nicht ohne 
feinen Frieden nicht bloß zu wünſchen, fondern wirkfam zu 
bringen, kommt J. wieder zu den Seinen. Doch wird auch 
dad noch nicht die Völligfeit des Friedens fein, da J. noch 
nicht in die Völigfeit feines Seind und die Jünger noch nicht 
in die Volligfeit der bleibenden Gemeinfchaft mit ihm einges 
treten find. War beim Abfchied der Friede dad Ziel feiner 
Worte, fo jebt der Beginn. Denn dazwifchen liegt die That⸗ 
fache, deren doppelfeitiged Zeugniß feine Erſcheinung ift (vgl. 
v. 20). Deßhalb ift edonvn nicht bloß Empfindung od. ähnl., 
fondern dad neue durch jene Thatfache gewirkte Verhältnig zu 
Gott, fofern ed ald neuer Stand auch in die Empfindung tritt. 

Pie nun aber v. 19 einen Gegenſatz enthält zwifchen 
dem biöherigen und dem neuen Sein der Jünger, wie ed durch 
J. Auferftehung gewirft ift, fo v. 20 den Gegenfaß des bid- 
berigen und des neuen Verhältniſſes zu J. — Hände und Seite 
weift er ihnen, fie durch die Wundenmale zu vergewiflern, daß 
er berfelbe ift, der am Kreuze geftorben. Wenn Lucas (24, 
40) die Füße, und nicht die Seite nennt, fo thut er ed, weil 
dort J. die Jünger von der Realität feiner Leiblichfeit übers 
zeugen will (fo auch de W. ges. Mey), was Stier nidt 
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„vollends lächerlich" (8. 737) Hätte finden ſollen. Diefer Ab⸗ 
ficht dient dort auch das Eflen. Hier handelt ed fib um die 
Identität. Darum heißt es auch, die Jünger freuten fich Fdor- 
zes row xugsov. Es ift ihr Herr, den fie nun wieder haben. 
Diefer Freude der Jünger Über die Miedervereinigung ftellt 3. 
gegenüber ihre Sendung von ihm weg. Aber das fpricht J. 
nicht aus, ohne durch Wiederholung des Grußes das But wie- 
der genannt zu haben, das ihnen durch feine Auferftehung zu 
Theil geworden. Denn allerdings ift dad zweite adonon Univ 
nicht Abſchiedswort (fo Le, Bg. Er, Stier ©. 745), was 
ein unerträglich raſcher Wechſel wäre, fondern nachdrückliche 
Wiederholung des Grußes (Xpe, Beng., Mey. u. 9.), aber 
ald fundamentum missionis (Beng.). Friede bringt er ihnen, 
da er nun wieder zu ihnen kommt, und zwar Friede bringt er 
ihnen für den Auftrag, mit dem er fie von fich weg fendet. 
Wie 3. die M. Magd. von der früheren Gemeinfchaft verwie- 
fen hat auf die himmliſch vermittelte, fo verweift er die Sün- 
ger von dem früheren Verkehr mit ihm, da fie Empfangende 
waren, auf den neuen für fie nun beginnenden Beruf für ihn, 
da fie nun thätig Wirkende fein müflen (vgl. Hofm. a. a. O. 
©. 205). Iipreo fagt er hier, im Präfend, wie dort ava- 
Balvo. So wenig er dort fofort auffährt, fo wenig fendet 
er fie bier fofort. Sind fie doch nah 8 Tagen noch in Se 
rufalem, auf die Thatſache mwartend, mit welcher diefed Aus 
gehen zum Berufswirken erft zur Wirklichkeit werben fol. Wa- 
rum folte nicht auch dort 3. noch auf Erden bleiben, 
wartend auf die Zeit, da auch für ihn das Auffahren zur Wirk- 
lichfeit werden fol? Das Präfend bezeichnet bier wie dort 
nur den Gegenfaß ded Neuen gegen das biöherige Alte, wel- 
ches dort M., Hier die Sünger erneuern wollen, welched aber 
3. ihnen ald abgefchloffen und vergangen kundthun muß. Diefe 
ihre Wirkſamkeit nun aber wird fein nach Analogie feiner Wirk 
famfeit. Denn wie er patris apostolus war, fo follen fie 
Christi apostoli fein, nämlich Berfündiger, Zeugen, Diener 
des Worted. Das fagt J., die Jünger zurechtzuftellen in 
ihren Gedanken Über die Zufunft des Reiches, das fie num mit 
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CEhtiſti Auferſtehung ‘erwarten müßten. Sendet 'fie num aber 
Thriſtus fort von fih in die Welt mit dem Zeugniß des Wors 
tes — wie ift er dann noch bei ihnen und fie in feiner Ges 
meinſchaft und wie richtet er dann noch das Reich auf? Dar- 
“auf gibt I. die Antwort v. 22 u. 23. 

Bei v. 22 ift vor Allem feftzuhalten, daß J. die Jün⸗ 
Her anhauchte. So fühlten fie den Hauch, der aus feinem 
Munde ging. Wenn er nun anhauchend fpridt: Auf. nvei- 
pa &y., ſo haben wir fein Recht, unter zev. etwas anderes zu 
verftehen, ald diefen Hauch, den ‘fie fühlen. Alfo ift es unrich 
tig, den Haud) des Mundes ald Symbol (4. 8. de W. und 
gewöhnl.) oder ald Medium für die Mittheilurig und den Em⸗ 
pfang des Geiftes ſelbſt zu fällen 'G. B. Mey. und öfter); 
ebenfo unrichtig auch hier eine Verheißung zu finden (Chryf., 
Thol. u. A.); da der Hauch ein gegenwärtiger, fühlbarer war. 
"Denn das Andere, was zu bemerken, ift der Imper. Präf.: 
Aaßere. Alſo: Einßov. Sie haben, indem den Hau) S., 
ebendamit Heiligen Geift empfangen. Halten wir nun- daran 
feft, daß fie ZAaßo» rev. &y., fo wird auch Hofmann’ Er- 
Märung nicht genügen, wenn er (a. a. D.) fagt, um Berge 
bung der Sünden predigen zu können, mußten die Jünger der 
neuen, heiligen Menſchennatur gewiß fein, auf welcher die Ge- 
wißheit der Sündenvergebung beruht. Nicht bloß eine Gewiß⸗ 
heit wollte ihnen J. wirken, auch nicht bloß die Gewißheit ſei— 
ner Verklärung u. drgl., fondern etwas Realed empfangen foll- 
‘ten fie. Aber es ift der Auferftandene, der -ihnen feinen Geiſt 
gibt: es ift alfo etwas Neues, das fie empfangen. Go wird 
denn auh Baumgarten, welcher bei Hofm. „bier ganz die 
ihm fonft fo eigenthümliche Schärfe und Gründlichkeit vermißt”, 
des Nichtigen fehlen, wenn er erklärt, diefe Geiſtesmittheilung 
ſei im Weſentlichen nicht anders zu verftehen, ald alle vor dem 
Pfingſtfeſt gefchehenen, alfo nur vorlibergehender Wirkung 
(Ay. Geſch. S.40). Denn 3. ift in ein neues Stadium ein- 
getreten, für welches 7, 39 nicht mehr ſchlechthin gilt. Der 
Dvem ſeines Mundes ift nun Heiliger Geift, der ihm von Anr 
fang inwohnende heil. Geift zum Odem feines Munde gewor- 
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den. Dad ift dad Neue. Darum tbeilt er jebt heiligen Geift 
mit, wenn er mit dem Odem feined Mundes einen Menfchen 
anhauht. So ift ed vielleicht die Erfüllung feiner Verheißung 
in Betreff ded Geiſtes? So Baur ©. 223, um auch hieraus 
die vorhergegangene Himmelfahrt zu beweifen und umgefehrt. 
Aber lebtere Annahme haben wir ſchon widerlegt, und gegen 
erftere fpricht das Fehlen des Artifeld entfcheidend. Und das 
ift das dritte, was bei diefem Worte feftzuhalten ift. Nicht 
den verheißenen Geift, den Paraklet theilt J. bier mit; das 
müßte nothwendig zo zveöne heißen. Wie könnte dad auch 
fein? Den Paraklet fendet ja 3. vom Himmel herab, vom 
Bater aud; vom Vater aus (und nicht vom Munde des auf 
Erden feienden J.) gebt er 15, 26; ja der Vater gibt, fendet 
ihn auf J. Bitte bin in J. Namen, 14, 16. 26. Nur ein fehr 
tumultuarifched Verfahren kann jened ignoriren, diefed über- 
fehen. Fehlt aber der Art., fo liegt der Ton vornämlich auf 
erıov. Wenn’ fie den Hauch feines Mundes fühlen, follen fie 
wiffen, daß das heiliger Geift fei, und follen folchen beilis 
gen Geiſt hiemit empfangen. 

Da J. noch im Fleifche der Schwachheit war, hatten bie- 
Jünger fein Wefen im Wort feined Munded. Darum waren 
ihnen feine Worte önuere Lofs alwviov 6,68, Worte, welche 
ihnen 6. ai. mittheilen, foweit eben Worte folched mittbeilen 
Tönnen (vgl. 3. d. St.). Wenn J. aufgefahren fein wird, fo 
werden fie ihn und die 5. aö., feinen Wefensinhalt, haben in 
dem heiligen ©eifte, welcher nunmehr Geift des verflärten Mens 
fhen J. ald Geift neuen Perfon- und Naturlebend von J. 
vom Himmel berabgefandt wird. Diefer Geift des neuen Les 
bens ift eine Macht über das alte Leben; denn er ift der Geift 
nicht bloß ded dem Tode Entnommenen, fondern ded an den 
Drt Gottes des Weberweltlihen Erhöhten. Nicht fo bier; 
denn J. ift noch nicht erhöht; aber auch nicht mehr fo &r 
cooxt wie vorher. Alfo nicht mehr bloß im Worte haben bie 
Sünger die F. ei. Sefu, fondern bereitd im Geifte J., und 
zwar in dem Geifte, welcher bereitd Geift auch der Menfchens 
Natur J. geworden iſt. Es ift nicht mehr der Geiſt der Schö⸗ 
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fung, fonvern ded neuen Lebens, welches mit J. Auferſtehung 
beginnt, welchen die Jünger empfangen. Es ift ein anderer 
cds der Geift Gottes, weichen der Menfch von Geburt hat; 
darum rıv. &ysov empfangen die Singer. Aber doch noch 
nicht der Geift der neuen Geburt geradezu, weil noch nicht 
der Geift des Weltmächtigen 3. Darum nidt ro zw. Ay. 
empfangen fie. Aber doch ſchon die Grundlegung davon, weil 
ed der Geift des verkärten 5. ift. Diefer Geift alfo fteht ebenſo 
in ber Mitte zwifchen dem Worte J. auf Erden und dem 
Geifte der Pfingften, wie dieß Stadium J. in der Mitie zwi» 
ſchen feinem Leben im Fleifche des Todes und beim Vater im 
Himmel. Gemeinfhaft mit ihm, und zwar reale durch wefent- 
lachen. Befig feiner, follten die Sünger auch in diefem Stadium 
haben. Und fv erhalten fie die Erfilinge der neuen Ordnung: 
der Dinge. So hat diefer Geift allerdingd einen weientlichen. 
Bezug auf die Verheißung deflelben im den Abſchiedsreden. Er 
it, weil anmapyn deffelben, auch feine Anticipationz es iſt da⸗ 
mit. die Erſüllung jener Berheißung voraudnehmend gegeben. 
Das Verhältniß diefed Wortes zur en ift daffelbe, 
wie das von Gap. 3 zur Taufe, von Cap. 6 zum Abenbmahl,. 
von 17, 1 zur Himmelfahrt u. ſ. w. Aber man muß dad frei» 
lich nicht fo verftehen, daß man mit Lde das Pfingſtfeſt als 
ben „Eulminatiundpunft der in den Gemüthern der einzehnen 
Sänger immer bemußter werdenden Geiftesmittheilung“ bezeiche 
net. Denn nicht um Borgänge des Bewußtſeins und. um einem 
inneren Prozeß, fandern um geſchichtliche Thatfachen, die den 
Jüngern wibderfahren find, handelt eö ſich bier. 

Wozu gab nun aber 3. den Süngern folchen heil. Geiſt? 
Nicht bloß fie gewiß zu machen, daß fein Odem heiliger Geift 
geworden, er alfo verflärt fei, und daß er ‚heil. Geift mitthei⸗ 
Ien könne alfo Herr deſſelben geworden, in den Stand der 
Freiheit eingetreten fei; fondern auch, um fie daburch in die 
Gemeinſchaft biefed feines neuen Standes aufzunehmen. Der 
M. Magd. und: auch) ihnen vorher hatte er zunächſt nur Ver⸗ 
gangemheit und Zukunft einander gegenübergefteli; durch dieſes 
2. vermittelt er beide in ber neuen Gegenwart, ganz wie. 
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er in den Abſchiedsreden verfahren hatte. Die Gemeinfhaft 
des Geftorbenen (v. 20) und Auferftandenen (mv. &y.) aber 
ift Gemeinfchaft der Sündenvergebung; denn der Sünde ein 
Ende zu machen, war. I. geftorben umd auferftanden; wie die 
Gemeinfhaft des Erhöhten im Geifte des Weltmächtigen die 
Gemeinfchaft des neuen Lebens it, in welchem Ehriftud an 
die Stelle der auögezogenen oap& realiter getreten if. Wen 
nun die Sünger aufnehmen in ihre Gemeinfchaft ded Aufer- 
ftandenen, den nehmen fie auf in ihre Gemeinfchaft der- Süns 
denvergebung; wem fie jene Gemeinfchaft verfchließen, dem 
verfagen fie auch diefe v. 23. Bon Sündenvergebung und 
nicht von jenem neuen Xeben in Ehrifto fpricht bier S., ent 
fprechend dem Stadium, in dem er und feine Gemeinfchaft mit 
den Jüngern ſich befindet. Alfo auch nur infoweit kann er 
bier ihren Beruf bezeichnen. 

Iſt das Bemerkte richtig, fo ift die Erflärung (4. 3 
Mey.) zurüdgewiefen, ald hätten die Apoftel hier eine befon- 
dere und fpezififche charidmatifhe Begabung, nämlich die der 
füttlichen Disciplinargewalt, welche die fpezielle Gewalt des 
apoft. Amtes war, erhalten. Wäre dieß, fo hätte Ioh. her 
vorheben müſſen, daß gerade und nur die Zwölfe verfainmelt 
waren, oder ed nur diefen gegolten habe. Die Parallele Le. 
24, 33. 36 ff. fpricht vielmehr dagegen (ol Erdsxa zul ol 
cd» avro2s) Auch datirt alle charidmatifche Begabung 
ohne Ausnahme erft von Pfingften an. Dieſes Eharidma aber 
mit der katholiſchen Eregefe vollends überhaupt auf die im 
Amt Stehenden aller Zeiten zu beziehen, ift Willkühr. Wenn 
man lutberifcher Seitd bier öfter den Geift ded Amted, an 
Pfingften den des Lebend mitgetheilt fand, fo widerlegt ſich 
dieß durch dad oben Gefagte. Allerdings bat die Mittheilung 
eine Beziehung auf den Beruf der Sünger, aber ..nur in Zu 
fammenhang mit der Geiftesmittheilung für ihr Leben, nämlich 
für ihr eigened perfünliches Verhältniß zu Chriſto. Denn ber 
Geiſt J., welcher ein Zeugniß vom Ende der biöherigen Ge 
fhichte der vagE und vom anfangenden Beginne der neuen 
iſt, muß diefem entfprechend in den Süngern wirken, Und dem⸗ 
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gemäß Finnen fie nun auch in ihrem Berufe wirken. Wenn 
fie deßhalb von I. in die Welt gefandt ihn verfünbigen, fo 
ift dad eine Verkündigung, welche der Wirkung der fündigen 
cooE eine Ende zu machen vermag, d. h. eine Verfündigung 
zur Sündenvergebung Weil nun im Kreiſe der Jünger der 
Geift des Auferftandenen war, war in demfelben Sündenver⸗ 
gebung zu finden. Dieß Gut follte aber auch Sache einer 
Mittheilung fein. Hiefür ordnet bier 3. auch einen Beruf der 
Gemeinde an, welche im Befit jened Gutes if. Wo Ddiefer 
Beruf diefer Gemeinde wirklich fich vollzieht, da wird denn 
auch ſolches Gut mitgetheilt. Dad Berhältniß, in welches die. 
Gemeinde durch ihren Beruf zu Einzelnen ſich fegen wird, fei 
ed pofitiv oder negativ — wobei fich von felbft verfteht, daß 
je nach dem entfprechenden Berhalten der Einzelnen zu ihr fi} 
die Gemeinde zu ihnen in Berhältnig feßt — : ſoll fofort auch 
ein Verhältniß Gotted zu denfelben in Bezug auf ihre Sünde 
fein. | 
Sp hat denn diefer Abfchnitt nicht nur die neue pneu⸗ 
matifhe Seindweife 3. und dad dadurch bedingte neue Ges 
meinfchaftöverhältnig mit ihm, fondern auch die Wirkung, 
welche die Bethätigung ded dem Tode der Sünde entnommenen 
J. für die Seinen bat, gezeigt: daß nämlich im Kreife 3. das 
Gut der Sündenvergebung und der daffelbe mittheilende Bes 
ruf ift, alfo dad Ende der Gefhichte der Sünde. Dieß aber 
Mt bedingt durch die Thatfache der Auferflehung und neuen 
pnreumatifchen Seindweife 3. Alfo ſchließt billig das Ev. mit 
dem Bekenntniß und der Gewißheit des in dieſes Leben Bers 
festen, wie beides, Befenntniß und Gewißheit des Glaubens, 
dem Stande 5. gemäß fi) von nun an zu geftalten hat, 


v. 24—29. Jeſus ift den Seinen erwiefen als 
Herr und Gott, um ald folder nunmehr, obgleid 
in die Unfihtbarkfeit zurüdgetreten, Gegenftand 
des gewiffen Glauben? zu fein. Seinen Auferfiehungss 
tag wählt J. für feine nächſte Erſcheinung. Daß fie an dem« 
felben Drt, an welchem bie sorige, fattgefunden, ift Feine Frage 

29% 


432 Die, Ausführung, TH. Iejus und bie. Seinen. Cop. 13— 20 


(dei, DIEH). Das Weit. Über. waren die Jünger in Ieruf. 
geblieben; nachdem: fie. ſodann dee Sabbath über noch geruht, 
wollten ſie auch das Gedächtniß des Auferſtehungstages in 
Gemeinſchaft feiern, vielleicht auch in der Erwartung einer. 
neuen Erſcheinung J., damit ihn auch Thomas geſehen hätte 
(vgl. Stier ©. 771). Ueber dieſen vgl. I. ©. 98-100. 

Warum Thomas nicht bei den Andern gemefen feiv. 24, 
erklärt fich vielleicht, wenn die Dort gegebene Charakteriftik def 
felben richtig if. Sein Schwermuth mochte am liebften un- 
geftört in feinem Schmerze leben wollen. Seine Antwort v. 25 
auf die Freudenbotfchaft der Andern lautet wie. feſte Gewiß⸗ 
beit, daß dad nie gefchehen werde. Neque dicit: si videro, 
credam; sed solummodo: nisi videro, non credam. 
Nequæ existimat, se visurum esse, etiamsi ceteri se vi- 
disse dieant, Beng. Acht Tage lang v. 26 wartet J., 
theild. um wieder feinen Tag zu wählen, theild um ben Sün« 
gern Zeit zu laffen, aus der erfahrenen Thatfache die Conſe⸗ 
quenzen für, ihre Exfenninig J. und der Schrift zu. ziehen. 
Wieder heißt ed, zov Iugav zexrissouenov. Denfelben Grund 
wie v. 19 anzunehmen (Beng., Epe), ift unbererhtigt. Sie 
mollten, nicht geftört fein. Erwähnt aber ift ed, um die Art 
bed Hereintretend 5. zu. bezeichnen. Die Gleichartigfeit ber 
Worte ded En. mit v. 19 fol aufmerffam machen auf die 
Gleichartigkeit der Erfcheinung 3, Diefe aber ift gefchehen 
um. ded Thomas willen. Ed ift dag dritte edonvn Unze», mit 
dem er jest unter fie. tritt. Hier haben wir alfo einen Ab- 
ſchluß der Erſcheinungen in Serufalem. Wenn, der Aufgr- 
fandene, wieder erfcheint, fo wird das eine andere Bedeutung 
baben. 

S Worte v. 27 haben etwas Rhythmiſches. Es find 
zmei parallele Glieder mit einem abſchließenden Satze. Mit 
Adficht foricht I. ganz in den Worten des Thomas, ut pa- 
dore suffunderetur (Kpe ©. 705). Das firafende Wort 
muß. dem fündigenden entſprechen. Es iſt dieſelbe Art wie 21, 
15 ff. Die Forderung aber: werde (ziugv, nicht „fei") nicht 
upglönbig, ſondern ‚gläubig (Me y.d, ‚gebt nicht auf die Stim⸗ 
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mung (de W.), fordern auf das religiöfe Verhalten jur Heils⸗ 
voffenbarung in J. Denn den Glauben hieran zu verlieren, 
Stand er in Gefahr. 

Thomas ift überwunden, fo daß er nicht thut, was er fo 
entfchieden gefordert hatte; überwunden ſowohl durch J. wun⸗ 
Derbare Erfiheinung als durch fein wunderbare Wort. Denn 
anzunehmen, "daß die Fünger ded Thomas Zweifel Sefu mit 
getheilt hätten (& de), ftreitet allzufehr wider den ganzen Cha—⸗ 
rakter diefes Vorgangs, als daß mehr dagegen zu fagen nöthig 
wäre. Den Eindruck, welchen 9. Erſcheinung auf ihn macht, 
fäßt Th. in das bekennende Wort: Öxvoıos nov zul ß Fedc 
uov v. 28. Nicht bloß ein Ausruf, fondern ein Bekenntniß 
if es; fonft würde der Evang. nicht fo umſtändlich fchreiben: 
ürreng. ©. zul einev adrh. Und daß bad Bekenntniß FJ. 
yuM (einev zürs), verfteht fi won ſelbſt (geg. Theod. v. 
Mopsv., Socinianer, Paul., Fritzſche). Daß hber 
Thomas nicht in dogmaticher Stimmung" geweſen (Lite) — 
was will das fagen, da doch J. die „audrufende Anreder ſich 
hefalten läßt? Oder follte der „Audtuf" wegen des „mächti⸗ 
gen Affetts weniger zum Dienfte des dogmatifchen Begrifs 
fe3 geeignet fein" (Mey.)® Aber, wie wir fahen, iſt Thu: _ 
ind’ Ausruf zugleich ein Bekenntniß, in welchein er ausfpricht, 
als was er J. nun erfahren und erkannt habe. Gegen das 
aber, was Lücke von der ſchwankenden Bebeuturig von eds 
mmter Erinnerung an 10, 85 gefagt hat, darf theils anf die 
Erkl. d. St., theild auf Hofm. Schriftb. I. S. 124 F. ver⸗ 
wiefen werden. Seiten Herrn und Gott nennt Thomas Je⸗ 
ſum auf Grund ſeiner gegenwärtigen Seinsweiſe, wie ſie J. 
gegen ihm bethätigt hat. Alſo J. iſt auf Grund feiner Aufer⸗ 
ſtehung der Herr und Gott für die Seinen feiner äußern ges 
ſchichtlichen Wirklichkeit nach geworben. Hudkoxudoz 
kankten die Singer ihn früher; fo nennt ihn noch M. Magd. 
“1.16. ber jet Heißt er billig unfer Herr und Got. Nr 
darin findet jebt Er, ſowie fein Verhältniß A und feinen 'abäs 
quaten Ausdruck. Wie das Verhäftnig 5. des Heim und 
Gotteß zu Wott dem' Vater Hegriffiich zu füffen ſei — batan 
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zu denken bat Thomas freilich feine Zeit gehabt. Darum hat 
er auch allerdings Peine dogmatifche,, fondern eine gefchichtliche 
Audfage gethan. Gefchichtlich ift diefed Wort wie der Anfang 
des Ev., welchem dieſes Ende auch entfpricht. Aber ed ift ein 
gefchichtliches Wort von dogmatifcher Bedeutung; „der Sohn 
Gottes" ift der Inhalt ded Glaubens der Jünger, wie diefer 
Glaube auch das Ziel diefed Evangeliums iſt. Nun fehen wir, 
wie fich der Begriff des Sohnes Gotted den Jüngern erweitert 
und bereichert hat: Hat er fih am Anfang mit der Bezeich- 
nung ö viöc zod ’Inonyp (I, 46) vertragen — wie ganz ans 
ders bezeichnet jebt Thomas denfelben Sohn Gottes! Solche 
Entwidlung, Reinigung und Bollendung hatte der Glaube und 
die Erfenntniß der Jünger durch die gefchichtliche Selbſtbezeu⸗ 
gung Sefu gewonnen. Dann alfo erft ift der Begriff von 
„Sohn Gottes“ der volle, wenn er diefe Momente in fich fäßt. 
Nicht etwa bloß weil er heilig gezeugt ift, heißt Sefus der Sohn 
Gotted, fondern weil er vom Vater aus und von einem gött⸗ 
Iihem Stande audgegangen if. Denn was jebt mit J. ges 
worden, das ift, wie wir aud dem 4. Evang. wiffen, nur eine 
Rückkehr. Als der Sohn Gottes völlig erwiefen ift ex, indem 
als unfer Herr und Gott erwiefen. 

Die Antwort J. v. 29 beftätigt nicht bloß, mas Thomas 
von ihm gefagt, fondern auch, daß der Inhalt ded Glaubens 
ſchlechthin, welcher ein Glaube an ihn, indem an Gott ift, jet 
der fei, daß man ihn, den Sohn Gotted, ald feinen Herrn und 
Gott glaube. Mit folcher beftätigenden Abſicht verträgt es fich 
- nicht nach werzsos. ein Kragezeichen zu feßen (gegen Lachm., 
Tifhd., Mey.) Thomas hat noch eined Sehens bedurft, 
um Glauben zu gewinnen; nun beginnt eine neue Zeit, in 
weicher ſolches Sehen zum Behuf ded Glaubens nicht mehr 
vergönnt wird. Das mag ihm allerdings zur Beſchämung ge 
reihen, daß er mit diefer Zeit nicht felbft bereitd den Anfang 
gemacht, fondern bei der Weife der biöherigen, nun abgeſchloſ⸗ 
fenen hat bleiben wollen, in welcher allem Glauben onpela, 
finnlich vermittelte Selbftbegeugung Jeſu zu Grunde lag. Wenn 
diefem gegenübergeftellt wird ein ua Ideiv zad msosevs, ſo 
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iſt damit nicht reine Innerlichkeit der Selbftgewißheit des Glau⸗ 
bens gefordert, der ſich aller Elemente, die nicht fein eigenes 
Weſen find, entäußert bat Baur ©. 228 f.), fondern es ift 
an dad Wort der apoft. Verfündigung von Chriſto ald Anlag 
und Grundlage ded Glaubens verwiefen. Haben doc die Apo⸗ 
fiel den Beruf der vaprvole in der Kraft des Geifted (15, 27), 
damit die Welt glaube (15, 29). Und wiederum legen fie fol- 
ches Zeugniß nur ab „weil fie von Anfang an bei ihm gewe⸗ 
fen find (15, 27), alfo auf Grund ihrer Augenzeugfchaft. 
Diefer Unterfchied alfo des apoftolifchen und des nachapoftoli- 
fhen Glaubens ift bier hervorgehoben, Kür uns ift nichts als 
dad Wort gegeben ald Anlaß und Grundlage ded Glaubens; 
während dort der Glaube von den onpeloss zum Worte fort 
fehritt. Nur das ift jebt rechter Glaube, welcher aller ande- 
ren Stützen entbehren fann. Wer fo auf dad Wort bin glaubt, 
hat dann den Sinhalt feines Glaubens als Beſitz feiner des 
Gläubigen. Deßhalb werden diefe Glaubenden felig gepriefen. 
Diefe vaxapıöeng tritt ein, wenn fie glauben. Bon derfelben 
aus rückwärts betrachtet erfcheinen diefe als folche, welche nicht 
geſehen und doch geglaubt haben (Mey.). Deßhalb die Par 
tic. Zddvres und mıorevoavyses, ohne daß wir nöthig haben, 
denfelben mit Lüde u. Stier VI. ©. 786 die im N. T. uners 
. weisliche Bedeutung des Pflegend zuzufchreiben. Das. num, was 
ſolche Glaubende befiben, um deſſen willen fie felig find, ift 
Jeſus im Lebendftande ded xvasos xad Hedc, alfo das. dem 
gemäße Leben felbit. Solche Seligteit eignet auch dem Tho⸗ 
mas, weil er in Wahrheit glaubt, alfo den Sohn Gottes und 
fein göttliched Leben bat. Aber nur von ihm noch gilt es, 
weil er noch am Ende der alten Zeit fieht. Bon nun an find 
felig nur die, welche ohne zu fehen glauben, weil die, welche 
ſehen wollen, nieht zum Glauben Tommen, 

So ift, wie wir ſehen, mit dem Begriffe ded Sohnes 
Gotted, indem 0 x. u. x. 6 9. w. ald wefentlihe Momente 
in ihn aufgenommen find, auch der Begriff des Glaubens vol- 
lendet, indem er nun ganz vom finnlich wahrgenommenen op- 
welov Ioögelöft und auf das Wort von der Selbftbegeugung 
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Sofa gegründet M. Damit ift der Evangeliſt an dem "Schluß 
feiner Aufgabe angelangt. Und er kann fähließen, indem er 
den Lefern von derfelden Nechenfchaft gibt. 

Auf feine ganze Schrift fieht der Ev. In den beiden letz⸗ 
ten vv. derfelben zurüd. Vgl. I. ©. 240. So auch Beng,, 
Eye, Thol., de W., Bg. Er, Mat, Mey. gegen die Meis 
nung von Olsh. de, Baur, der Ev. meine bloß die Ers 
weiftingen ded Auferſtandenen, eine Anſicht, welche fich ſchon 
durch soAAc, ênolnoev, 6 I. allein ohne ein werk viv ave- 
oracıy ud. ähnl., &v TS Bıßklo zovio radıa — Iva nr 
osevonse u. f. w. widerlegt, abgefehen davon, daß fie Durch 
die Bedeutung diefer Schlußmorte überhaupt unmöglich gemacht 
wird. Weber diefe Bedeutung in ihrem Zufammenhang mit der 
gangen Abſicht ded Evangeliums darf ich wohl auf I. S. 237 
— 254 verweifen. Sn reicher Weife hat fich J. ald den Sohn 
Gotted erwiefen zum Behufe des Glaubens v. 30. ’Eyanıov 
zöy vodnröyv, febt der Ev. Hinzu. Nicht bloß ald „ein Mo- 
ment der Glaubwindigkeit“ (Mey.); fondern es iſt darauf 
Rüdficht genommen, daß zunächft um, der Sünger willen 9. 
ſich erwiefen hat, um bier Glauben zu wirfen. Denn bamit 
begann 3. Eap. 1 u. 2, vor Allem in diefem Kreiſe Glauben 
zu fchaffen. Und wenn er dann feine Selbſtdarftellung auf 
Iſrael überhaupt ausgedehnt hat, fo ift Doch auch diefe immer 
zugleich mit Abfehen auf die Sünger gefchehen, wie fih dann 
auch auf biefe 3. zuletzt wieder zuriidgezogen bat. Was aber 
zunächft gedient bat, im Kreife der Sünger Glauben zu wir 
ken, das wird von Diefen nun benübt, um ben Kreis des Glau⸗ 
send über die Welt Hin zu erweitern. Dazu fol denn nun 
auch diefer evangeliſche Bericht von der Selbſtbezeugung des 
Sohnes Gotted dienen v. 31. Nur ein befchräntter Bericht iſt 
ed (noAl& — alle — & odx u. f. w. v. 30): das bemerkt 
der En. ausdrücklich, um hervorzuheben, won welch unendlichen 
Reichthum DaB Reben 3. geweſen; wie billig alfo, wenn fon 
das bier Berichtete ihn ald den Sohn Gottes erweift, an ihn 
als folchen geglaubt werde. Diefer Gegenſatz liegt in jenen 
Morten und nicht der Srgeniah zu mimblicher Ueberlieferung 


Gap. 18—20. Jeſus d. Herr — Unglaube u, Glaube. 20, 30. 31. 457 


oder anderen Schriften, worin jene wolle &iia omuela ents 
halten feien (jo Mey.), ohne daß wir unter zo BıßAlov Toöro 
etwa die vier Evangelien zu verftehen brauchten wie Lpe ©. 
716. Was nicht überliefert worden, ift darum nicht zwecklos 
gefchehen; denn ed diente, den Glauben der Jünger zu wirken. 
Dieſtr aber hat die Welt überwunden und thut e3 fort und 
fort. So wirft in ihrem Slauben auch das Unbelfannte. 

Die bier berichteten Cyusctœ nun (Grœoüvte v. 31 8c. anu.), 
Segenftand des apoft. Worted und nicht mehr finnlicher Wahr- 
nehmung, wollen der zeiosıs dienen. An beftimmte Leſer (geg. 
Brer) richtet fih die Anrede iva nmıozedonse, und nicht an 
alle Lefer überhaupt. Seinen Kreis, unter dem er wirkte, 
meint Joh. Uber indem er fein Evangelium für diefen fchrieb, 
bat er es doch zugleich für Die Kirche überhaupt ſchreiben wol⸗ 
Jen. Serien redet er an, diefer foW es zugleich mit gelten. Die 
VErfüllung des A. Teftamentd in der vollen Dffenbarumg bes 
Baterd, in dem von Gott felbft Audgegangenen, in abfelater 
jenfeitig begrfindeten Gotteögemeinfchaft Stehenden, die Got⸗ 
tesfüle in ſich Tragenden: das tft Inhalt des Glaubens an 
Jeſus ald an den Ehrift, den Sohn Gottes. Wer in ſolchem 
Glauben im Befike ver Offenbarung feined Weſens iſt (2v 
5 öyöpercı), der bat damit auch fein Ent, welches als den 
Inhalt Gottes und feiner (5, 26), fofern derfelbe Fire uns ift, 
mitzutbeilen, er fich zum Behufe des Glaubens geoffenbart hat; 
der hat alfo damit Cory. Ohne Artikel, weil prädtcatisifch, iſt 
die Sache genamnt, welche wir in und mit ihm haben. 

Iſt „der Sohn Gotted" der perfünliche, To iſt „Leben“ 
der fachliche Grundbegriff ded Evangeliums, „Glaube“ aber 
die Vermittlung zwifehen der objectiven und fubjectiven Eriftenz 
deſſelben. So find im Schlußworte die Grundgedanken des Yes 
fammten Ev. zufammengefaßt, wie fie fih und auf dem Wege, 
den wir zurüdgelegt, in ihrer gefchichtlicden und inneren Mans 
nigfaltigkeit entfaltet haben. Eines beſonderen Nachweifes, wie 
ſich das im 4. u. 3. Abſchnitt des I. Bandes Ausgeführte in 
der Darlegung ded Inhalts des Evangeliums ſelbſt beſtätigt 
habe, glaube ich mich demnach überheben zu dürfen. 


Der Anpyang. 


XXI, 1—23, Die Ausfiht in die Zukunft. 

Weber die Autbentie diefed Cap. habe ih mih I. ©. 17 
—20 audgefprochen. Auh Meyer verficht fi. Nur daß er 
v. 24 noh zum ächten Anhang hinzunimmt und nur v. 25 
als „apokryphiſchen“ Zufab von anderer Hand anſieht. Aus 
äußeren Gründen ift bier nichts zu entfcheiden. Denn daß fi 
„vereinzelte Spuren von der Unächtheit von v. 25 erhalten 
haben“, während über v. 24 Teinerlei Zweifel beitehbt (Mey.), 
hat nicht mehr Beweis wie jede andere individuelle Anficht. 
Denn daß jene Weglaflungen von v. 25 nur von fubjectivem 
Fritifchen Gefühl veranlaßt worden find, ift Feine Frage. Mir 
{ft der typiſch⸗prophetiſche Charakter, welchen die Vorgänge 
diefed Schlußcapiteld Haben, entfcheidend dafür, daß der Ev. 
mit einer Hinweifung in die Zukunft, nicht mit einer Rüds 
weifung auf feine Schrift und die in ihr enthaltene Vergan⸗ 
genheit, alfo mit v. 23 und nicht mit v. 24 ſchloß. Denn auch 
durch v. 14 wollte er diefe Erzählung nur Außerlich feinem Ev. 
anfügen, nicht aber es fo zu einem Beftandtheil deffelben ma- 
ben, daß er an ihrem Schluffe auf dad Ev. felbft hätte zu- 
fammenfaflend zurüdbliden können. Hat aber der Ev. feine 
Schrift der ephefinifchen Gemeinde übergeben, fo konnte es 
wohl gefcheben, daß man diefen Anhang dem Evangelium bei- 
fchrieb, und daß dann ein angefehened Glied der Gemeinde, 
etwa aus dem Preöbyterium, ein Schlußwort hinzufügte, wel 
ches dem ganzen Buche dad Siegel der Beftätigung aufdrücken 
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foßte. Dazu fommt, daß v. 24 um feiner Ausdrudäform wils 
Ien nicht wohl vom Berf. fein fann. Denn wenn Mey. zwar 
die Trennung von oldaner in olda uev (Chryf., Theophyl., 
Paul. vgl. I. S. 2) mit Recht verwirft, dagegen den Plural 
daraus erklärt, daß der Ev. im Blick auf feine Lefer commu⸗ 
nichiv Dachte und daher. auch ſchrieb, fo ift damit die Härte 
kaum erträglicher gemacht, daß der Ev. in der erften und drit« 
ten Perfon zugleich von fich fpricht, und zwar in einer Weiſe 
daß er in jener fich mit Anderen zufammenfäßt, wie er fich 
für diefe Adficht nicht zufammenfaflen fonnte Denn daß feine 
Verkündigung wahr fei, wiflen die Kefer doch anders, als er 
ed weiß; jene aus dem Zeugniß ded Geifled, er auf Grund 
der Augenzeugfchaft. Es ift deßhalb ein richtiged Gefühl ger 
wefen, wenn Weitel in feiner Abhandlung über das Selbſt⸗ 
zeugniß des vierten Ev. über feine Perfon (St. u. Krit. 1849. 
8. ©. 578 — 638) den Plural aus dem „Übereinflimmenvden 
Bewußtfein der Augenzeugen" (S.628) erklärt, fo daß er mit 
&Ieacduede 1, 14 analog wäre. Allein diefe Erklärung ift 
darum nicht wohl möglich, weil in Ephefus im „lebten Jahr⸗ 
zehend des apoftolifhen Zeitalterd" (derſ. S. 625) die Augen- 
zeugen Sefu, mit denen ſich Joh. in diefer Weife zuſammen⸗ 
fafien konnte, faum zu finden gewefen fein können. Meint Sob. 
aber die Urapoftel, welche bereit geftorben find, fo kann er 
fih zwar auch mit Geltorbenen fo zufammenfaflen, wie er 
1 Joh. 1, 3 thut, weil die Verkündigung derfelben fortlebt, 
aber nicht fo wie bier, wo ed fi um Beſtätigung einer vor 
liegenden Verkündigung handelt. Wenn nun aber Weigel 
nicht bloß v. 24, fondern auch v. 25 für johanneifch hält, fo 
ſpricht Dagegen allerdings die zwar nicht fo unverfländig hyper⸗ 
bolifhe Art, ald man ed gewöhnlich darftellt, aber doch nicht 
genug maßvolle Weife, welche dem Schlußvers eigen if. Es 
wäre ein enthufiaftifcher Auddrud, wie er in diefer Ueberſchwäng⸗ 
lichleit im Ev. nicht vorkommt. Denn wenn man fi nad 
dem Vorgang von Grotius aufden Gebrauch von zoanog 12, 
19 berufen bat, fo ift es doch fehr zweierlei Ding, ob man 
von der Welt im Sinne von der Menge der Menfchen fpricht, 
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wie daB auch wir zu thun pflegen, ober vb inan Die Wäl in 
ihrer räumlichen Ausdehnung meint. Denn fo iſt fie gegen 
Beng. bier zu faffen. | 

Sieht man freilich im 21. Say. einen integrirenden Che 
des Evang., wie W. thut, der aber doch auch wieder mir. Ein 
ſpäter zum Ev. hinzugefügter Nachtrag ſein ſoll (S. N u. 
630), ſo wind ein Schluß allerdings nöoffywendig. Kann nim 
aber der Schluß nicht vom Berf. fein, fo ift das nur ein Jei⸗ 
hen, daß dad Cap. Kein integrirender Theil der evang. Schrift 
ſelbſt iſt. Zwar beruft fh W. auf bie übrigen Evangelien, 
welche alle mit einem Blick auf die Zeit der Kirche ſchlöſſen 
(S. 601 ff.). Aber wie hieraus nichts flir das vierte Ev. folgt, 
welches mit ausgeprägter Eigenthümlichteit den drei amdern ge 
genüberfteht, fo paßt auch Die Parallele nicht. Denn bei jenen 
wäre der Schluß von allgemeiner, umfaffender Art, während er 
Hier nach W.es Anficht ein perfünlicher wäre. Dem der -erften 
Hälfte von ap. 21 gibt W. zwar, und im Allgemeitien mit 
Recht, eine typiſche Beziehung auf die Berufsthätigkeit der 
Kirche, aber in der zweiten Hälfte dieſes Kap. „Täuft das Evp. 
in eine perfünfiche Spite aus, in eine hiſtoriſche Beziehung auf 
das letzte Sahrzehend ded apoft. Zeitahterd" (©. 625 f.). Wr 
könnte Soh. damit fein Evangelium fchliegen! Wenn W. in 
den Schlußworten des Marcus (16, 17 f.) eine ähnliche Be 
stehung auf einzelne Thatfachen ber apoftolifchen Zeit, auf Wun⸗ 
der und Begegniſſe des Petrus und Paulus fieht CS. 626), 
fo Hat er damit nur bie Bedeutung diefer Schlußworte über 
Gebühr verengert. Denn auf Die Begabung, welche der Kirche 
Überhaupt im Beifte des Wunders zum Behuf der Verkündigung 
gegeben iſt, bezieht fich jene Verheißung. Und gleihermaßer 
veruft er ſich mit Unrecht in ähnlicher Weiſe auf Lucas, als 
welcher zu Petrus und Paulus überleite (S. 626). Denkt 
daß er nicht auf biefe, fondern auf den Uebergang des Evan⸗ 
geliums in die Welt der Völker überletten will, iſt doch wohl 
nicht erſt des Beweiſes bebürftig. So wäre alfo dieſer perſon⸗ 
liche Schluß bei Joh. ohne Beiſpiel. Daß aber dem Charakter 
gerude dieſeb Ev. Doppelt widerſprechend, werde ich nach der 
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in. meinem Buche: gegebenen Charalteriſtik und Veſprechung die⸗ 
fer Schrift nicht weiter barzulegen nöthig haben. | 

Endlich aber ift durch die Behandlung ben lebten Ab⸗ 
ſchnitte an ſich ſchon bewiefen, daß dad Evang. mit Gap. 20 
ſchließen muß. W. glaubt zwar außer der Äußeren v. 14 ges 
gebenen Anfügung einen innerlichen Zufammenhang darin ges 
funden zu haben, daß an die Geifteämittheilung in der erſten 
Erfheinung Sefu unter feinen Süngern- und an die Hervor⸗ 
hebung des Glaubens bei der zweiten, in biefer dritten ſich Die 
«Liebe fchließe (S. 606 f.). Aber folche Anflcht kann ſich nur 
auf Koften der ſelbſtändigen Bedeutung der Borgänge v. 1—14 
geltend machen. Denn daß diefelbe nicht bloß in der Beton 
nung der Sicherheit des Glauben? (v. 12) liege (S. 607), ift 
feine Frage, Hat doch W. felbft die typifche Bedeutung dien 
fer, Vorgänge. in nur zu fpezieller Weife aufgezeigt. Dann 
aber find fie. nicht bloß um der folgenden Unterredungen wils 
len, fondern diefe werden ebenfofehr um jener willen fein. 
Wenn aber dieß, dann wird der. Anhang nicht in eine perfön- 
liche Spibe ausgehen dürfen ,. dann witd auch die Abficht der 
zweiten Hälfte-feine bloß perfünliche fein können, wie faft aus⸗ 
nahmslos behauptet wird. Und wenn ich oben von bem Pers 
fönlihen des Schluffes aus gegen W. polemifirt habe, fo babe 
ich. ed nur von feinem Standpunkt aus gethan. 

) 

v. 1—8. Der bedeutfame Fifhyug Der Evan 
gelift fchließt diefen Nachtrag durch wer@ vadeı, fo weit e&: 
bei. einem Nachtrag eben gefhehen Tann, an die vorhergehen⸗ 
den Erzählungen an. Er thut ed mit der Formel, die er bei 
Meiterführung der Erzählung gerne gebraucht (vgl. I. S. 32). 
In die Zeit vor ber Rückkehr nach Jeruſalem, in die Zeit der 
40 Tage überhaupt werden wir verfeßt, ohne genauere Bes 
zeichnung, weil diefe nicht nothmendig war für die Abficht der. 
Erzählung. Daß wir in diefer Zeit die Sünger in Galiläa fin⸗ 
den, ſtreitet nicht wider Luc. 24, 49. Art. 1, 4 (geg. de W., 
Mey). Denn Luc. zieht das Ganze vom Auferſtehungstag 
bis zur Himmelfahet zuſammen in ber Ahficht, den Schluß des; 
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Seind 3. bei feinen Sängern als Abfchluß der biöherigen Ges 
meinfchaft und ald Grundlegung einer neuen Wirkfamteit und 
Gemeinfchaft mit I. zu charakteriſiren (— über das Berhält 
nig von Ev. u. Act. vgl. 3.8. Baumgarten zur Ap. Geſch. 
I. ©. 11 —), ohne auf die äußeren Zeitverhältniffe Rückſicht 
zu nehmen, weil ed ihm nicht um die äußere Gefchichte, fondern 
bloß um jenen Gefihtöpunft zu thun if. Eyavsowoer Exvror, 
beißt es von J., nicht blos Zyayn od. ähnl.; wir haben bier 
alfo diefelbe Darſtellungsweiſe, wie wir fie auch fonft bei den 
Erfcheinungen des Auferftandenen finden: er tritt aus der Sphäre 
der Unfichtbarkeit, in welcher er fich für fich bewegt, heraus 
und gibt fich in freier Verfügung über fich felbft eine Erfcheis 
nung. Es ift alfo feine Leiblichfeit bereit3 ganz des Geiſtes 
geworden, und wenn er in anderer Weiſe feinen Jüngern fi) 
fund thut ald fpäter, fo hat das, wie wir fahen, feinen 
Grund in einer Rüdfiht auf die Ssünger, nicht aber etwa in 
der Unvollendetheit feiner Verklärung (geg. Mey. u. A.). 

Am galiläiſchen See (irrt zijs Hal. ift mit Zpar., nicht 
mit 7. pad. zu verbinden) zeigte ſich J. den zu ihrer früheren 
Beſchäftigung vorläufig zurüdgefehrten Süngern, wie er fie vors 
dem ebenfalld? von ihrem Berufe weggerufen hat in die forts 
dauernde Gemeinfchaft feined Wanderlebens in Galiläag und 
in die Vorbereitung ihres apoftolifchen Berufs (Mtth. 4, 18— 
22), nachdem fie von der erften Nachfolge Sefu (Sob. 1-4) 
wieder zu ihrem Gefchäft zurüdgekehrt waren, da S. ſich für 
einige Zeit in die Stille zurüdgezogen hatte An jened Be 
gebniß werden wir alfo von vornherein erinnert und aufgefors 
dert, den folgenden Vorgang gerade aus der Analogie mit jes 
nem früheren zu verfieben. Matthäus nun hat es bei feinem 
Bericht nur auf den oben angegebenen Gegenfat abgefehen, 
da er bier Sefum ald Nachfolger des Täuferd zeichnet. Die 
gefchichtlichen Umftände ſelbſt hat und Lucas 5, 1—11 aufbe⸗ 
wahrt, fo zwar, daß wir daraus die Bedeutung der Berufung 
und ber neuen Berufswirkſamkeit, welche den Jüngern beftimmt 
iſt, erkennen follen. Die Erzählung bei Lucas fih aus diefer 
fpäteren Thatfache durch bie Tradition bilden zu laſſen (ſelbſt 
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Mey), iſt Willkühr, da eine Abficht Jeſu, feinen Süngern 
gerade jet die Zukunft ihred Berufs durch Erinnerung an die 
Vorgänge jener früheren Berufung vor Augen zu flellen, den 
Umftänden vollkommen angemeffen ift. | 

In umfländlicher Weife, aber mit abfichtlicdem Nachdrud, 
leitet der Ev. feine Erzählung dur Zyavdomoer di odrag 
ein v. 1. So hat auch das Kolgende v. 2 u. 3 etwas Um⸗ 
ftändliches, was aber der Hervorhebung dei Bedeutſamkeit des 
Folgenden dient. Wir finden v. 2 die Sünger — ganz anders 
ald Matth. 4. Luc. 5 — wie eine Familie zufammen lebend, 
und in Nathanael von Cana und Thomas zwei, die und fonft 
in dieſer Beichäftigung nicht begegnen. Thom. u. Rath, find 
genannt, die zwei leßten aber nicht, wohl weil jene in der Ges 
ſchichte dieſes Ev. vorkommen, diefe aber nicht — geg. Lightf. 
u. Lpe ©. 725, weldhe an Andread und Philippus denken, 
Sp werden wir feinen Grund Haben, gegen v. 1 auf Nichts 
apoftel zu fchließen (4. B. Mey). „Nebenperſonen“ (derf.). 
find fie nicht mehr als jene beiden auch, von denen nichts wei⸗ 
ter gefagt ift, ald ihr Name v. 2, Dad Nichinennen jener 
Beiden aus diefem Grunde ift dann einer Erzählung wohl an⸗ 
gemeflen, welche nur ein Anhang zum Ev. fein will. Sit dem 
aber fo, dann müflen o5 soü Zeßedalov aus dem Evang. bes 
kannt fein, d. h. es fol ein Sohn Zebedäi im „geliebten Jün⸗ 
ger? gefunden werben. 

Bon Petrus geht der Anftoß aus v. 3, vgl. I. ©. 107. 
Bei Luc. fagt ed Simon dem Herrn, daß fie die Nacht über 
nichts gefangen, bier wird es befonderd berichtet. Es liegt 
dem Evang. alfo daran, hervorzuheben, wie lediglich durch des 
Herrn wunderbared Vermögen aller Erfolg apoftolifchen Bes 
ruföwirfend bedingt fei. Denn eine Abbildung apoftolifchen 
Beruföwirtend in diefem Vorgange zu fehen, find wir durch 
die Berufung Matth. 4. Luc. 5 angewiefen. Eines erklärenden 
MWorted von Seiten Jeſu für die Jünger ober ded Evangelis 
ſten für die Lefer bedurfte ed darum nicht, weil durch jenen 
Vorgang die Erklärung bereit? gegeben if. Weibel gibt- 
diefem Zug eine fpezielere Beziehung auf die Wirkſamkeit der 
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Apoſtel unter den Yuben, während der reiche Fang, welchen 
Die. Sieben nach des Herrn Wort auf der rechten Seite thun, 
den gefegneten Erfolg unter den Heiden bedeute (S. 618). 
Aber dem widerfpricht entfcheidend nicht bloß Gal. 2, 9, ſon⸗ 
dern auch Yet. 2—5. 6, 7. 22, 20. In der Racht arbeiten 
Die Apoſtel vergeblich, ohne Auftrag des Herren, auf eignen 
Antrieb ; wie wir denn aus v. 3 Unayo diseverv und 3exo- 
veda zul Auels od» os das Ich, Wir u. f. w. deutlich ges 
nug beraudhören. So würde es den Jüngern ergeben, wenn 
fie auf eigne Kauft ihren Beruf beginnen würden; dagegen 
reich gefegnet fol ihr Wirken fein, wenn fie es auf die Mei- 
füng ded Heren hin thum werden. Es liegt hier derſelbe Ge⸗ 
dande zu Grunde, welcher in jenem Befehl Act. 1, 4 raoıpE- 
yary vnv dnaryellay u. f. w. enthalten if. Sie mochten 
eiwa an Moſis erſten vergeblichen Verſuch und feine göttliche 
Sendung darnach denken. Und diefe Erinnerung mochte wohl 
vor Allem dem Petrus gelten, der in feiner Art etwas fehr 
Berwandted mit Moſes bat (vgl. I. ©. 106). Wir fehen aus 
der Geſchichte, DaB diefe Mahnung nicht vergeblich war. 

Der Tag brach ans da fland J. plötzlich (dose) am 
Wer v. 4. Gr kommt nicht mehr des Nachts zu ihnen wie 6, 
16 ff., fondern. mit dem Anbruch des neuen Tages, und ‚betritt 
micht mehr die Waſſer, auf welchen die Singer arbeiten, wie 
vordem (vgl. Grot. u. Beng.) Er fteht am Ufer, von den 
Süngern unerlaunt. Denn der Auferfiandene wird nur erkannt, 
wenn und wem. er ſich zu erkennen geben will, vgl. 20, 15. 
Luc. 24, 31. Seine Liebe redet fie an in nasdie v. 5, aber 
vieleicht abfichtlich nicht mit zewmie wie 13, 33 (vgl. hiezu 
auch L S. 18),. weil er fich noch nicht zu erkennen geben will, 
aber doch mit Abſicht ähnlich. Ob fie etwas zw: .effen haben, 
fragt er: fie in. einer Weife (mit um), die eine verneinende Au— 
wort erwarte Es foll ihnen wie die Anrede fo die Frage 
auffallen. Daß er mit moospayıav Zufoft, Fiſche meine, vers 
ftand ſich von ſeibſt. Aber nicht ald Handelsmann, der Fiſche 
von ihnen fanfen wi (fo Ehryf., Euth., Lpey), ſtellt fi 
Han, funbesn: wie eimer, der einen Fiſch für ſich sun Fruh⸗ 
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ſtück oder mit ihnen frühftüden wit. Daß er für fi fchon 
einen Fiſch babe v. © (de W.), konnten jene weder wiflen noch 
_ voraudfegen. Das folte aber nur zur Einleitung für feine 
Aufforderung v. 6 dienen. Die Sünger folgen ihm ohne Bes 
denfen: fie mochten ihn wohl, wie Lpe richtig bemerft (S. 729), 
für einen des Kifchend und des Sees Kundigen halten, der 
auf der anderen Seite etwas bemerkt haben mochte, woraus 
er diefen Schluß auf einen günftigen Zug machte. „Und nun 
fonnten fie (dad Neb) nicht mehr (wie vorher) heraufziehen 
(84x.) von wegen (ano: von der enge kam es her) ber 
Menge der Fiſche“. 


Zur Wunderbarkeit ded Vorgangs kam die unwillführlich 
fi) aufdrängende Aehnlichkeit deffelben mit jenem früheren hinzu, 
fo daß aud der Thatfache Jeſus wohl erkannt werden konnte, 
obgleich feine Geftalt am Ufer nicht als die alte erſchien v. 7. 
Daß Joh. ihn zuerft erfannte, Simon Petrus aber zuerft zu 
ihm eilte, und zwar fofort, fobald er nur hörte Caxodoas), daß 
ed der Herr fei, haben wir in Beider Art wohl begründet ges 
funden (I. ©. 107. 112). Um ded 7» ya yumvos willen 
braucht P. nicht ganz nadt gedacht zu werden, wie denn ſchon 
jeder, der nur das Unterfleid trug, nadt beißen konnte (vgl. 
1 Sam. 19, 24. Hiob 24, 10. Gef. 20, 2). Er mag wohl 
einen Schurz, oder ein Hemde, YO Mey; Richt. 14, 12. 
ef. 3, 23. Prov. 31, 24) angehabt haben; gürtete ſich aber 
feinen Ueberwurf um (drevdvıng wohl ein leinener Arbeiter 
fittel, vgl. Mey.), da er zu J. wollte, reveritus praesen- 
tiam domini (Beng.). Schwimmend eilte er an’d Ufer. In⸗ 
zwifchen famen die Andern mit dem Schiffe auch nach, die 
ohnehin nur etwa 200 Ellen Y, Stadium — 300 Fuß vom 
Land entfernt waren, und zogen dad Net mit den Fifchen hin⸗ 
ter fh nah v. 8. 


Warum hebt der Ev. hervor, daß fie nicht weit vom 
Lande waren? Um der äußern Gefchichte willen nicht; denn 
nachkommen Tonnten fie, auch wenn weiter entfernt. Sie haben 
Sefum nahe gehabt ohne ed zu willen. So wird, unerkannt, 
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3. den Seinen im Berufe hülfreich nabe fein mit feinem Bers 


vw. 9—14. Das bedeutfame Mahl. Eine fombo- 
Iifche Bedeutung des Fifchzugd gibt man zu. Sollte ed nun 
unbefugte Willkühr (Mey.) genannt werden dürfen, wenn man 
auch den zweiten Theil diefer geheimnißvollen, dämmerigen Ge 
fchichte nicht bedeutungslod glaubt finden zu dürfen? Auf bie 
Symbolifirung des apoftolifchen Berufs find wir durch das 
Vorhergehende gewiefen; in diefem Zufammenhange werden 
wir bleiben müffen. 

Als die Jünger mit der vom Herrn gefchenkten Frucht 
ihrer Arbeit an das Ufer kommen, finden fie ein Kohlenfeuer 
und Fifche darauf liegen und Brod dabei v. 9. Denn awa- 
so» iſt wohl collectiv (Mey. geg. Beng., Lpe, de W.) wie 
v. 13, wo der Artifel nur der Zurüdweifung dient. Die Er 
zählung ift fo gehalten, daß wir darin etwas den Jüngern 
Auffallendes feben follen. Sie können ſich's nicht erklären, 
woher die Fifche und das Brod. Alfo werden die Alten mit 
Recht darin ein Wunder gefehben haben. Nicht zwar ald ob 
an eine Schöpfung aus Nichtd zu denken wäre (Chryf. u. A., 
auch Grot. u. Calov); wohl aber fteben Jeſu die Dinge 
diefer Welt zu Gebote je nach Bedarf. Und zwar vermitteln 
fie fih ihm durch Engelödienft (vgl. z. B. Luc. 7, 8). Denn 
wenn Lampe S. 736 geg. Nicephorus fagt, non ab an- 
gelis sed ab ipso domino fei dieß Wunder gewirkt worden, 
fo ift dad eine Entgegenfeßung, welche die conftante Anfchau- 
ung der Schrift wider fih hat. Wenn Mey. Cu. A.) gegen 
Lüde felbft „den Schein? eined Wunders leugnet, da 9. 
die Fiſche u. f. w. leicht von anderen Fifhern am See fi 
babe geben Iaflen oder anderwärtd befommen fünnen, fo vers 
fennt er, daß wir den Auferftandenen vor und haben, der 
nicht mehr mit „Fremden“, fondern nur noch mit feinen Jün⸗ 
gern, und zwar weil verflärt, darum wunderbar verkehrt. „Aben- 
theuerlich" (Le) ift aber das Wunder in Feiner Weiſe zu 
nennen; denn ob 3. wenige Brode mehrt für Taufende oder 
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ob er Brod und Fiſch zur Stelle zu fehaffen weiß, wo keines 
it — welcher wefentliche Unterfchied ift zwifchen Beidem ? 
Aber allerdings nicht auf der Wunderbarfeit des Borgangs 
liegt der Nachdrud, fondern auf dem Verhältniß, in welchen 
bier 5. feinen Süngern gegenüber erfcheint. Es ift jeboch zu 
wenig, bloß den „Mahlgeber" mit Mey. zu finden: fonbern 
ed will abgebildet fein, wie J., ohne daß ex der Sünger bes 
darf, denfelben aus eignem Vermögen Speife zu geben wifle. 
Hat die erfte Scene die vom Heren gefegnete Arbeit des 
apoftolifhen Berufs dargeftelt, fo ftelt dieſe die Stärkung 
und ben Genuß daneben, welchen die Liebe des Herrn feinen 
Arbeitern in wunderbarer Weiſe bereitet hat. An die Zeit 
nach dem Tode zu denken (Olsh., Stier ©. 819, Weitz.), 
baben wir fein Recht, da wir auf den Bereich des Berufswir⸗ 
kens bingewiefen find. Aber nicht bloß flärkt der Herr durch 
feine Gabe, fondern er macht auch feinen Dienern die Freude, 
daß fie die Frucht ihrer von ihm gefegneten Arbeit als ihre 
Feucht vor fein Angeficht bringen dürfen. Das ift die Abficht 
der Aufforderung v. 10. Richt aber, wie Gerhard u. Beng. 
erklären, damit die Sünger aus der Bergleichung erfennten, daß 
jener Fifch auf den Kohlen ein rechter. Fifch fei, fo gut wie diefe 
anderen. Denn daran batte gewiß Niemand gezweifelt. War er 
doch gebraten und lag zum Efien da. Freude ift ed denn auch, 
welche den Petrus treibt, fofort dad Ne an’d Land zu ziehe, 
ohne daß er erft noch die Unterftägung der Andern. in Ans 
fpruh nimmt v. 11. J. hatte von den Fifchen herbeibrin⸗ 
gen beißen, alfo doch wohl um auch von diefen welche zu bras 
ten. So doppelt will der Herr fpeifen und flärfen. Stier 
(S. 814) weit dad ald unanftändige Verzögerung. zurüd. Aber 
ed wurden ja die Fifche doch auch gezählt! Beides konnte 
wohl neben einander hergeben. Die genaue Angabe der Zahl, 
153, bat etwas Auffallended. Man hat mancherlei willkührlich 
fpielende Deutungen verfucht; fo denn 3. B. Heiden (100), 
Suden (50), und Trinität berauöbringen wollen (Theophyl. 
u. N. DB) u. Ahnl. m. Hieronymus beruft fich darauf, 
dag man fo viele genera piscium annehme, um darin zu. 
30 * 
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finden, daß omne genus hominum de mari hujus seculi 
extrahitur ad salutem; unb'B eng. fcheint Dazu geneigt. Aber 
ded Hieron. Berufung auf Oppianus ift unrichtig (ogl. 
Lye ©. 738 Anm.). Auch müßte man zuerit beweifen, daß 
die Juden fo viele Fifcharten anzunehmen yflegten. Der 
Nachdruck der Erzählung liegt darauf, daß troß fo vieler großer 
Fische — und man machte fich die Freude fie zu zäh 
len — dad Neb doch nicht riß. Auch Hierin fieht der Ev. 
fiherlich eine wunderbare Wirkung J. Luc. 5, 6 ift dad Netz 
zerriffen: denn dort fol die Größe ded Fangs recht ſtark ber- 
vorgeboben werden. Dagegen an unferer Stelle fol nicht fo 
wohl der mächtige Umfang und Erfolg des apoftolifchen Bes 
ruföwirtend ald die wunderbare Nähe und Hülfe ded Aufer- 
flandenen in ſolchem Berufswirken betont werden. Was der 
Herr feinen Dienern ſchenkt, fol ihnen nicht verloren geben 
(vgl. 10, 28). 

Aber nicht bloß wunderbar nahe und hülfreich erfreuend 
ift er, fondern er gibt auch feine Liebe zu genießen v. 12. Kurz 
ift fein zur Frühmahlzeit (@osoz.) einladended Wort: dere, 
desornoare. Nur das Nöthigfte fpricht er. Die Jünger aber 
forehen gar nichte. Wenn auddrüdlich bemerkt if, daß feiner 
ed wagte (— denn anderd, 3. B. „wollen? od. ähnl. ift vo4- 
pör nicht zu faflen —), ihn zu erforfchen mit der Frage: Biſt 
du es? — fo erfehen wir hieraus, daß die Sünger wohl Grund 
zur Frage gehabt hätten. E3 muß alfo die äußere Erfcheinung 
ded Herrn etwas Kremdes gehabt haben. Man wußte im Glau- 
ben, daß er ed fei; aber er war nicht mehr wie vordem, au 
nicht. wie in den erften Erfcheinungen; er war abfichtlich fremd, 
fo daß ihn hätte Ieugnen können, wer nicht glauben wollte; und 
der Verkehr war nicht mehr der alte wechfelfeitige in Rebe 
und Geſpräch, in Frage und Antwort. Diefe wunderfame Ge 
meinfcbaft war ebenfo Vorbereitung auf die nun bevorftehende 
Zeit der Gemeinfchaft im Glauben, ald auch Borbildung der⸗ 
felben. Wer glaubt, der wird den Herrn nahe wiflen; wer 
nicht glauben will, wird feine Gegenwart leugnen können. Er 
wird aber feine Gegenwart kund thun in der Freude des Be 








21, 1—14. 460 


rufderfolgs, Die er bietet, und in dem wunderbaren Genuß, den 
er den Seinen bereitet. 

Wer nun zu feinem Mahle naht, zu dem naht au Er. 
Darum heißt ed v. 13 Zoxeras ’Inooög, da doch das Vorher 
gehende (deüre) erwarten laffen konnte, daß S. bereitd beim 
Mahle fei. Ein: ſchweigendes Mahl hat man hier gehalten. 
Deßhalb fteht fein edyapsozioag dabei; denn 3. bat kein 
Dantgebet gefpviochen (gegen Eye). Es iſt alfo nicht ber 
deutungslos (gegen Bg. Er.): fehweigend follte das Mahl 
fein; denn fo ift die Tifchgemeinfchaft Sefu und der Seinen 
im gegenwärtigen Aeon. Aber J. ift Haudvater wie vordem: 
Er gibt die Speife. Wir wiflen, daß das Brodbrechen und 
Speifeaustheilen etwas Charakteriftifches für J. war (vgl. Le. 
24, 30 f.), daher denn auch die Tifchgemeinfchaft etwas Cha⸗ 
rafteriftifched für die junge Kirche (Act. 2, 42. 46), verbunden 
mit dem Gedächtniß, und der Feier der Gemeinfchaft des Herrn. 

Als die dritte Erfcheinung des Auferftandenen, nicht übers 
haupt, fondern die „den Jüngern“ gefchehen fei — wodurch 
auch folche wie die auf dem Wege nach Emmaus ausgeſchloſſen 
find — wird diefe bezeichnet v. 14. „Den Süngern“ ift dieſe 
geſchehen, weil für fie alle ein Zeichen, wenn auch vier Apoftel 
fehlten, wie das erfte Mal einer. Denn unter den zwei Nicht 
genannten Nichtapoftel zu verftehen, haben wir feinen Grund 
gefunden. Paulus erwähnt diefe Erfcheinung 1 Cor. 15, 3 ff. 
nicht. Aber unvereinbar find beide Berichte, auch wenn an 
Ießterer Stelle sira und Erressa chronologiſch gefaßt wird, das 
rum nicht (geg. Mey.), weil Paulus nicht etwa alle einzelnen 
Erfcheinungen aufzählen will, fo daß die Meinung wäre, daß 
J. außerdem nicht erfchienen fei, wodurch fih Paulus fchon . 
mit dem Luc. Evang. in Colliſion bringen würde. Um die Ge; 
wißheit der Auferftehung 3. handelt ed fi 1 Cor. 13 zus 
nächſt. Diefe ift aber gegeben durch die Erfcheinungen. Bon 
diefen nun zählt Paulus auf, fo viele ihm dienten, jene Ge 
wißheit in ihrer Mannigfaltigkeit auszufagen. Da war alfo 
Petrus, der Apoftel der Befchneidung infonderheit, und die 
Zwölfe vor Allem zu nennen, durch deren gewifje Predigt vom 
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Auferftandenen ja die Gemeinde gegründet werden follte. Die 
Zwölfe find genannt, obgleich Judas Stelle noch nicht erſetzt 
und etwa Thomas nicht dabei war; auch ift zwifchen dem erften 
und zweiten Sonntag nicht unterfehieben; eben weil nur jener 
Geſichtspunkt odwaltet. An die Zwölfe reiht fich die Gemeinde: 
mehr ald fünfhundert Brüder auf einmal. Nun folgen auf 
einander: Sacobud und die Apoftel, ähnlich wie vorbin: Petrus 
und die Zwölfe. Dort heißen fie die Zwölfe als die gefchlof- 
fene Zahl der Jeſu Nächſtſtehenden; bier die Apoftel um ihres 
Beruf an die Welt willen, an welchen wir bei diefer Erſchei⸗ 
nung denken follen. Denn wozu wiederholte font Paulus das⸗ 
felbe? und ohne ein „Abermals“ od. dergl., und mit anderer 
Bezeihnung? Bon diefem Punkte allein aus wäre bie Abficht 
Pauli zu erkennen geweſen. Jacobus und Paulus verbinden 
fi mit den Apofteln, jener als derjenige, welcher in Serufalem 
an ber Spite der Muttergemeinde geblieben iſt; diefer .ald ders 
jenige, deflen fonderlicher Beruf bis zu den fernften Heiden 
ging. So wird alfo Pauli Bericht nicht in fo Außerlicher 
Weiſe mit unfrer- Erzählung zu vergleichen fein, wie Mey. 
geiban bat. Die drei Erſcheinungen, welche Soh. berichtet, 
find zufammengefaßt in eira vol; dudsza bei Paulus, weil 
verfchiedene Abficht dort und bier obmaltet. 

Die Erklärung diefer Erſcheinung 3. wird ebenfo gezeigt 
haben, daß diefelbe ein anderes Ziel hat, ald die drei vorher⸗ 
gehenden, melde in der Darftelung unfred Evangeliften der 
Vollendung ded Glaubens dienen, daß fie alfo nur ald etwas 
Bermandted angefügt ift; ald auch auf der anderen Seite, daß 
fie in ſich felbft zu bedeutungsvoll ift, um bloß zur Einleitung 
in das Folgende zu dienen (fo 3.8. Lcke, Bg. Er., de W.). 
Was wir bier leſen, ift fo wenig wegen ded Folgenden allein 
erzählt ald gefchehen: Stier ©. 821. Diefe Vorgänge vob 
lends als ein „kleines idylliſches Bild“ zu bezeichnen (Bg- Er.), 
nimmt fi dem fchweigfamen,, mofterisfen Mahl gegenüber 
wunberlich genug aus. 

v. 15—23, Die Berufdüberweifung und die Be 
rufs ausſicht. Unter das Licht der Allgemeineren Bedeutung, 
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welche den erſten Borgängen eignet, wird auch Diefer zu ftellen 
fein. Denn nicht ganz lofe neben einander wird Wort und 
Handlung gerade in diefem Cap. ftehen follen, da doch ſonſt 
im Ev. beided immer auf dad engſte verbunden ift. 

Mit einer Erinnerung an die Verläugnung Petri beginnt 
J. und zwar mit einer abfichtlich befhämenden, um dem Jün⸗ 
ger erwünfchte Gelegenheit zu geben, feine demlüthige Liebe aus⸗ 
ſprechen zu können v. 15. Wie kann man das dreimalige Fra⸗ 
gen „etwas fpielend” nennen (fo de W.), da fih doch feine 
tief eindringende Kraft dem Gefühle eined Jeden zu erkennen 
gibt und auch aus dem Erfolge (v. 17: eAvrndn) erfehen 
wird! Daraus wird dann auch folgen, daß die Fragen nit 
unter und nach dem Mahle, fondern unmittelbar hinter einan⸗ 
ber gefchehen find (geg. Bg. Er). „Ziuer "Iowa" redet J. 
den „Simon Petrud* an v.15, nicht in der „gewöhnlichen Art 
ber Anrede“ (Ecke, wogegen vgl. Luc. 22, 34), auch nicht bloß 
um der Keierlichkeit willen (Mey.), noch auch zur Erinnerung 
an das verlorene Bertrauen (de W., wogegen vgl. Mtth. 16, 
17), fondern entweder zur Erinnerung an I, 43 (Stier, bee 
aber mit de W. zufammentrifft), oder an die menfchliche Bote 
ausſetzung des apoftolifchen Beruf, wie denn Matth. 16, 17 
eine ähnliche Entgegenfebung Intendirt if. Mit ayands we 
fragt J. zweimal, während Petrus bloß mit Yes antwortet 
gewiß nicht abfichtslos und gleichbedeutend (gegen Grot. und 
Bg. Er.); fondern beradfteigend. An die Stelle der Liebe, welche 
mehr Willendrichtung ift, ſetzt er die Liebe mehr: ded Affektes. 
Darin liegt ftillfchweigend die Bitte, daß auch J. nicht nach dem 
höheren eyanıay, der Bezeichnung der Liebe, wie fie dem Göttli⸗ 
chen gegenüber gebührt, fondern nad dem menfchlich Teichteren 
yılsiy fragen möge. Und auch dad zweite Mal wiederholt P. dieſe 
Bitte trotz des Bdoxe ra dovla wov. Erft das dritte Mal geht 
J. darauf ein. Es Tann diefe leife Demüthigung dem vordem fo 
Bermefjenen nicht erfpart werden. Aber P. demüthigt fich willig. 

Eine andere Demlithigung liegt in dem 1rAdov roszwv: 
eine fehr deutliche Erinnerung an feine frühere Zuverficht vor 
allen Andere. . Denn daß.sodzev auf die Jünger gehe und 
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nicht Neutrum fei, bedarf Feines Beweifes. Und allerdings hatte 
fi) Petr. im Eifer der Liebe wie vordem fo auch, jebt vor den 
Andern bervorgetban. Aber Doch verneint er dad midor Tovra» 
filifcehweigend, indem er den Comparativ in feiner Antwort weg⸗ 
läßt, damit auch den Herrn bittend, daß er nicht fo fpreden 
möge. Diefe Bitte erfüllt ihm S. fogleich, weil die im Com⸗ 
par, liegende Beſchämung ftärker ift ald jene andere im Ge⸗ 
genfaß von ay. und 964. Exemplum dans disciplinae ec- 
clesiasticae, Grot. Jedoch nicht mit „Nein*, fondern mit 
„Ja antwortet P.; er darf es getroft, darf fi) auch getroft 
auf ded Herrn Wiſſen berufen. Zugleich mildert diefe Beru⸗ 
fung die Entfchiedenheit, welche das einfache „Sa, ich liebe 
dich“ haben würde. Jeſus weiß es befler ald er felbft ed weiß. 
Diefe Wendung fol nicht dad Fragen ald unnötbig bezeichnen 
(de), fondern ift Ausdruck der Befcheidenheit (Stier ©. 832). 
Daß dritte Mal fteigert fih od oldag zu nayra ou oldas 
v. 17. Nicht ald wollte P. damit unbefchräntted Willen 9. 
ausfagen (gegen Beng.), fondern. abfoluted Wiſſen in Bezug 
auf dad Innere der Menfchen. Es ift bier daffelbe, wie wenn 
Act. 1,24 3, angerufen wird: cd, zuge, zapdıoyyaora 
zsayıoy — diefe Analogie zugleich ein Beweis gegen de W. 
u.Mey., daß an letzterer Stelle 3. gemeint ift, wie denn auch 
nach diefen Vorgängen die Sünger nicht wohl anders Tonnten. 

Die Antwort 3. ift Betätigung. Die Schafe find fein; 
fie zu weiden braucht er nicht Stellvertreter, aber Diener. Die 
ee liebt gibt er dem, der ihn liebt. Denn liebender Pflege ber 
dürfen fie. Deßhalb ift hier von corsa, Rämmlein und 460- 
xeı» — pascere, mit dem Moment des Nährend, die Rede. 
Beim zweiten Male fpricht 3. rreoßere, dad dritte Mal zgo- 
Barıc. Denn fo ift v. 17 nah A C zu leſen (mit Mey.), 
und nicht beided mit Stier zu verfeßen. Gewiß auch dieß 
nicht abſichtslos. Nicht ald meinte J. jededmal andere. Aber 
diefelben immer von einem anderen Gefichtöpunft aus. "dovia 
find die Lämmer, deren jedes einzelne forglicher Pflege bedarf. 
Mooßasa find die Schafe, welche die Heerde ausmachen und 
gemeinfamer Leitung bedürfen. Daher hier woluaswe. Beide 
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Geſichtspunkte find dann zufammengefaßt im dritten zmooßarıa: 
die beranwachfenden Schafe der Heerde. Hier tritt daher wies 
der Bdoxe ein. Es folgt die Pflege der Einzelnen, die Sorge 
für da8 Ganze, die Heranziehung der Einzelnen für dad Ganze 
auf einander: die drei wefentlichen Seiten des Dienftberufs 
an der Gemeinde Sefu. Darauf werden wir und zu befchrän- 
fen und weder verfchiedene Alter noch Stände noch auch Zei⸗ 
ten (Beng. u. Stier) u. dgl. zu finden haben. Es find drei 
Beziehungen, welche für Seden gelten, aber beiden Berfchies 
denen in verfchiedener Stärke heraudtreten Tonnen. 

Iſt damit der_ Beruf nach allen wefentlichen Beziehungen 
bezeichnet, fo ift derfelbe alfo im vollen Umfange dem P. über- 
tragen. Nun ift diefe Webertragung ihrer Form nach, wie wir 
faben, mit Bezug auf die Berläugnung gefcheben. So wird 
man alfo mit Recht darin proteftantifcher Seit? (auh Mai.) 
immer eine restitutio in integrum, die dem Apoftel ges 
fohehen fei, gefunden haben. Denn rormalves» wird Act. 20, 
28 auch von dem Amte der Presbyter gebraucht. Aber bed 
Eindrudd, daß diefem Apoftel quiddam prae ceteris condis- 
cipulis tribui (Beng.), kann man fi allerdingd nicht er 
wehren. Der Grund liegt darin, daß weder ein „Wieder“ noch 
ein „Auch“ vorkommt, nicht mit dem Ausdrud der Gleichſtel⸗ 
lung mit den Andern, fondern fehlechthin geredet if. Es thut 
deßhalb felhft der Tathol. Maier diefen Worten nicht Genüge, 
wenn er (wie 3. B. Mey.) nur wegen Matth. 16, 18 eine 
höbere Beftimmung in diefen Worten findet. Auch ohne jene 
Stelle müßte fie hier gefunden werden. Nur weil P. die dort 
bezeichnete Stellung einnahm, Tonnte J. bier fo zu P. ſpre⸗ 
chen; bei einem andern Ap. würde er es nicht in fo ausſchließ⸗ 
lich lautender Weife gethan haben. Bon Herrfchaft ift natürs 
lich nicht die Nede (vgl. 1 Petr. 5, I—4); fondern ed ift nur 
feine gefchichtliche Vorderſtellung, welche hier durchfcheint, wie 
fie in der Ay. Gefch. unverkennbar fich zeigt. Hierüber wie 
gegen die bekannten vömifchen Folgerungen vgl. Bengeld 
treffliched Wort: simulque quiddam ei prae condiscipulis 
tribui, sed nihil a quo ceteri excludantur; nam sane 
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etiam hi amabant Jesum c. 16, 27. Desinat tandem hoc 
ad se, et ad se unum, rapere, qui nec amat nec pasecit, 
sed depascit, per successionis Petrinae simulationem. 
Non magis Roma, quam Hierosolyma aut Antiochia aut 
quivis alius locus, ubi apostolum Petrus egit, Petrum 
sibi vindicare potest: imo Roma minime, caput gen- 
tium; nam Petrus erat in apostolis circumcisionis. 
Unum Romae proprium est, quod apostolorum, etiam 
Petri sanguis in ea Tenerietur: 

Dad, was zunähft den Petr. betroffen, diente zugleich 
dazu, ſowohl die fubjective Borausfegung ald den Inhalt des 
Berufswirkens überhaupt erkennen zu laffen. So verhält es 
fih nun auch mit dem, was J. dem Apoftel über feinen Aus- 
gang fagt v. 18. Nicht ald neue Probe der gegebenen Ver—⸗ 
fiherung (fo Ede) ift die Ankündigung zu verftehen, fondern 
als Verheißung, die ihm zugleich fein ethifches Ziel vor Augen 
ſtellt. Seinem eigenen Willen folgte 9. vordem; im Dienfte - 
Chriſti gilt e8 feinen eigenen Willen zu haben. Steht P. im 
Dienfte Chrifti voran, fo muß auch dieß Erforderniß bei ihm 
zur vollften Erfcheinung fommen. Und zwar um fo mehr, je 
mehr Eigenmächtigfeit ded Handelnd von Natur ihm eigen war 
(vgl. I. ©. 106). So wird alfo gerade der eigenwillige P. 
am Scluffe feined Berufslebend das Bild des Willenlofeften 
fein. Daß ift der nächſte Gegenfaß, auf den es abgefehen ift. 
Der Gedanfe aber ift in Propheten-Weiſe in ein konkretes 
Bild gekleidet. In feinen jüngeren Tagen, da er noch nit 
im Dienfte Chriſti war, gürtete er fich ſelbſt und wandelte 
wohin er wollte: ein Ausdruck für freie Selbfiverfügung. In 
feinen alten Tagen — von der Gegenwart redet S. nicht; und es 
ift unbefugt, fie unter die Zeit ded veureoos mit zu rechnen, 
wie Stier ©.848, da vielmehr jene Hingegebenheit ded Wil 
lens in der gegenwärtigen Liebe zum Heren begründet ift — 
in feinen alten Tagen alfo wird ftatt des fih felbft Gürtens 
ein ſich Gürten laffen, flatt des freien Wandelns ein unfreies 
fih Führen laffen eintreten. So entfprechen offenbar wie vewr. 
umd yno., fo auch EL. veavr. und &xr, v. yeao, 00V xai dd- 
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docç ve L., ferner ener. On. 49. und x. olosı dr. ou 9. 
einander. Sch kann daher nur Mey. beiftimmen (gegen bie 
Alten, au Type, Beng., Thol., Mai.,de W., Brdr, 
Stier), daß Zxr. J. x. nicht fofort die Kreuzigung bezeichne. 
Muß man doch auch zugeftehen (4. B. Brdr), daß die Auf 
einanderfolge der Begriffe: Kreuzigung, Umgürtung, Abfüh⸗ 
rung, mit der Wirklichkeit zufammengehalten gerade die umge- 
fehrte wäre. Nicht die Freiwilligkeit ded Leidens liegt in je 
nem Ausdruck dar, ©. x. (gegen Weitz.), weil dadurch ein 
bildlicher Ausdrud mit anderen eigentlich zu faffenden vermifcht 
würde; wohl auch weder dad Binden der Hände noch die Hins 
gebung an die Gewalt (Mey.); denn jenes ift nicht durch den 
Gegenfaß indicirt, diefed zu wenig im Worte an und für fich 
begründet ; fondern wer fi) um den Leib gürten läßt, der ent» 
fernt die Hände vom Leib und firedt fie aus. So dient es 
alfo bloß dazu die Paflivität beim fi Gürten laffen zu mars 
kiren. Gürtet ihn aber ein Anderer, um ihn fortzuführen, fo 
wiffen wir aus diefer Verbindung, daß mit dem Strid, an dem 
er ihn fortführt. Und fchleppt er ihn (p&ossv färfer ald ayeıy, 
fortfchaffen) wohin P. nicht will, fo feben wir, daß auf den 
Richtplatz. Orov 0V Heisıc, heißt ed. Nicht ald weigerte 
fih P. deſſen; fondern es ift Doch ein don außen an ihn kom⸗ 
mender Wille, der ihm Gewalt anthut, dem er fih zwar freu- 
dig untergeben mag fofern ver Chrifti ift, der ihm aber doch 
fremd ift secundum naturam (Beng.). Nicht weiter ald zur 
‚Berfündigung eined gewaltfamen Todes führt und der Contert. 
Aber auch nicht weniger weit. Denn wenn man die Worte 
bloß für Bezeichnung der Altersfhwähe (Burlitt, Paul.), 
oder geiftiger Hemmniffe im Alter (Olsh.) u. dgl. genommen 
bat, fo thut man fürd erfte der Bedeutung der Weiſſagung 
felbft Unrecht und hat man zum andern örrov od HElsız ent 
fcheidend wider fih (vygl. auh Brer u. Mey). Die Erklä⸗ 
. zung Bleeks aber, welcher unter dem aAdoc Sefum verfteht, 
von dem allein P. für feine fpäteren Jahre die Richtung feiner 
Thätigkeit und die Ausrüftung mit den dazu erforderlichen Kräfs 
ten zu erwarten haben werde u. f. w. (Beitr, ©. 235 — 23T. 
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Anm.), bat nicht bloß drov od HIEdrsıs, fondern au Ösen 
dd ynoaons gegen fich, welches nur auf die fpätere Zukunft, 
von. damals an gerechnet, gehen Tonnte. Auch wiirde dadurch 
J. Gedanke in willführliher Weife verallgemeinert und aus 
einer MWeiffagung zu einer Ermabnung od. dgl. gemacht. 

Iſt nun aber mit Zxreveis v. x. die Kreuzigung nicht 
gemeint, fo ift doch auffallend, daB P. gerade den Tod der 
Kreuzigung erlitten bat und ift daher nicht zu verwundern, 
wenn die Alten diefe Worte unmittelbar hierauf bezogen haben. 
Dad Berhältnig diefer Weiffagung zu. ihrer Erfüllung ift ganz 
daſſelbe, wie dad der altteftamentlichen zur Erfüllung in den 
neuteft. Thatfachen. Wie 5. B. in den Weiflagungen von der 
Sungfrau oder vom König, der auf dem Efelöfüllen zur Toch⸗ 
ter Zion fommt, oder vom Sleiderverloofen und fo vielen ähn⸗ 
lichen immer nur ein bilvlicher Ausdruck gewählt ift, welcher 
die Sache am treffendften bezeichnet, fo zwar, daß in der news 
teft. Erfüllung, da die Sache fi erfüllen follte, dieſe ſich 
nicht volftändig erfüllen Tonnte, ohne daß auch der bildliche 
Ausdruck wirflih würde, ohne daß ed aber in der Weiſſa⸗ 
gung auf diefen abgefehen gewefen wäre; wie daher die Er 
fülung des Buchftaben hier zum Fingerzeig und Nachweis 
. dienen kann, daß eben die Sache ſich völlig erfült habe —: 
fo verhält es fih auch bier. Das Händeausſtrecken, indem 
man fich gurten läßt, ift das Charafteriftifche für, die Paſſivi⸗ 
tät des Erleidend. So’ erfüllt fi denn nun, da die Sache, 
der Tod ded gewaltfamen Erleidend, fich erfüllt, auch diefer 
charakteriſtiſche Buchſtabe, zum Zeichen, daß die gemweiffagte 
Sache in ihrer volften Wahrheit fich verwirklicht ‚babe; denn 
gerade im Ausftreden der Hände am Kreuz ftellt fich die Paſ⸗ 
fivität des Erleidens in einer Weife dar, wie fie fignififanter 
ſich nicht darftellen fann. So wenig es alfo für die Erfüllung 
jener Weiffagungen zufällig ift, daß 3. wirklich von einer Junge 
frau geboren worden u. f. w., obgleich nicht dieß zun äch ſt 
im A. T. geweiffagt war, fo wenig ift es zufällig, dag P. den 
Kreuzeötod erlitten bat, obgleich auch diefer nicht zunächft 
von 3. geweiffagt it. Mit Necht kann daher der Ev. hinzu⸗ 
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feßen v. 19: vodro da sinev onualvor noly Javar do- 
kacesı vo» Isov, und damit nicht bloß die Gewaltſamkeit feis 
ned Todes (Mey.), fondern die fpezielle Art deflelben, welche 
er ald befannt vorausſetzt, meinen. Es ift diefelde Anwendung 
wie bei den altteft. Eitaten im N. X. auch. Allerdings ift dieß 
dann ein Beweis für die Urfprünglichkeit dieſes Dictums (Blee? 
©. 235), Denn die Worte weiflagen nicht an erfter Stelle 
den Tod am Kreuze, wie fie thun.würden, wären fie auf Grund 
der Thatfache felbft erſt gebildet oder umgebildet. 

J. zeigte alfo hiemit an, mit welchem Tode P. Gott 
preifen werde: dieſer fpätere martyrologifche Sprachgebrauch) 
von dofalaıy u. f. w. ift fiher eben aus unfrer Stelle ent 
fanden (Bg. Er., Brer, Mey., geg. Lcke). Wenn nun 9, 
biefem Worte hinzufügt: axoAovFss wos v. 19, fo muß dieß 
eine Beziehung auf diefelde Thatſache haben. Alfo weder bes 
deutungslod ift dieſes Wort, ald Habe J. mit P. noch etwas 
fprechen wollen (Thol., felbt Beng. zum Theil), noch fo uns 
beftimmt: als ein neuer Sünger folgen (Bg. Er.); noch von 
einer Nachfolge im Amt zu verfleben, ald dedaozalog zig 
olxouperns (Chryf., Theophyl. und Spätere); fondern an 
die Nachfolge im Martyrium ift zu denken. Wenn Brdr-v.20 
enıosoapals BAtnreı axoAovdoöyre einwendet, fo verkennt 
er die fombolifche Bedeutung ded äußeren Nachgehens, zu wels 
hem J. den P. auffordert. Denn freilich ift dieſes äußere 
Thun in axoloudes mos zunächft gefordert, aber nur al Bild 
jener anderen Nachfolge gemeint. Zu denken ift der äußere 
Borgang fo, daß J. ſodann in die Unfichtbarfeit zurüdtreten 
wonte, fo daß P. auf die fombolifche Bedeutung feined Nach⸗ 
folgend von felbft hingewiefen gewejen wäre, 

Die Nachfolge 3. im Martyrium: das ift die eine Seite 
des Berufszieles, welche P. vepräfentirt. 

Jeſu nachfolgen zu Dürfen, hat P. ein Necht durch das 
Wort Jeſu; folte ed der geliebte Jünger nicht auch haben auf 
Grund der Kiebe Jeſu? Sp folgt er denn auch nad, obgleich 
ungebeißen v. 20. Nicht hatte fich bereitd während des Ges 
fprächd Jeſus mit Petr. von den andern Süngern entfernt (4. B. 
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Mey), ſondern erft mit dem Wart asoA. wos Hut er ed 
Da folgt denn nun jener andere Jünger auch nach. Die Cha⸗ 
rakteriſtik deſſelben als des geliebten u. f. w. motivirt fein Rach⸗ 
geben. Denn mie ſollte dieſer, wenn ed ſich um ſonderliches 
Berufögefchil handelt, nicht auch in Frage fommen? Gein 
Nachgehen ift atfo eine flumme Frage: eye de zi-sc. &oo- 
nos d. h. eine Frage nach dem Berufsgeſchick, mit dem er fei- 
nem Heren dienen und ihn preifen werde. Aber er deutet diefe 
Frage nur an durch fein Thun. Petr. bemerkt es und verfteht 
ed. Was Wunder, daß er nach feiner rafchen Art ausfpricht, 
was der Andere fagen will und nicht fagt? Vgl. J. ©. 107. 
112. Daraus wird weder Neugierde zu machen (4. B. Beng.), 
noch „der Ton der Eiferfucht" (Ecke u. vielfach) in der Frage 
zu hören fein; noch wird die Sache gebeflert werden, wenn 
man die Frage „halb neugierig, halb eiferfüchtig" (Weib. 
. &. 613) findet. Denn weder ein neidifcher Blid auf dad mil- 
dere Geſchick des Joh.“ (! Ols h.), noch eiferfüchtiges Abweh⸗ 
ren einer Theilnahme an ſeinem Geſchick (ſo vielfach) will doch 
für die weiche Stimmung paſſen, welche wir hier bei Petr. 
vorausſetzen müſſen (vergl. v. 17). Der Widerlegung derer, 
welche dad Tendenzinterefle der Parteien und ihre verftedte Po⸗ 
lemik bier finden (Baur ©. 328 f£E Swegler Monten. ©. 
283, Nachap. Zt. IL S. 355. Zeller, Theol. Jahrbb. 1847, 1), 
bin ich ſo frei mich zu überheben. Nur liebende Theilnahme 
für den Genoſſen kann den P. bier erfüllen. Aber nicht die 
ſchwächliche unapoftolifche Sorge ift ed, ob denn Joh. nicht 
ein leichtered Loos haben werde (Lange, wie fibeint auh Ebr. 
Krit. S. 590 u. A.); fondern ob J. für diefen nicht auch ein 
Wort habe, welches ihm eine fonderliche Berufszukunft be⸗ 
fiimme (Lampe ©. 759, ob er ihn etwa nicht auch nachfols 
gen heißen wolle od. ähnl. 

Allerdingd weilt J. die Frage zurüd mit se moög o8; 
v. 22. Aber darum braucht fie Doch nicht „einen tadelnswer⸗ 
then Grund“. zu haben (geg. Stier ©. 862). Bloß das fi 
Kümmern um diefed Anderen Geſchick weift S. ab; dagegen foll 
er them. mas J. ihn geheißen. Aber J. weiſt die Trage nicht 
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ab, ohne zugleich indivect eine Antwort auf diefelbe zu geben, 
welche dann auch für Joh. dient (vgl. Beng.): oder vielmehr 
er gibt fie nicht erft, fondern er läßt fie in feinem Thun er⸗ 
fennen. Denn wenn er nun fortgeht, mit Petr., ohne den An⸗ 
bern mitgehn zu heißen, alfo ihn zurüdlaffend, fo ift das nun 
ebenfo bedeutfam für diefen wie dad Mitgehn für Pert. An 
diefer ſtillſchweigenden Willendäußerung ſoll ſich P. genügen 
laſſen und ſoll ſie nicht zum Gegenſtand beſonderen Fra⸗ 
gend machen, ſoll vielmehr das ihm geltende Wort zum Ge⸗ 
genftand feines Thund machen. 

So glaube ih denn auch were» zunächſt äußerlich ver- 
fteben zu müffen. .Die Analogie non &xoAovu.Fee, welched wie 
v: 20 zeigt, 9. äußerlich verfteht, wird dazu nöthigen. Daß 
ich Hierin mit Paulus ſtimme, macht mich nicht irre; denn 
beides äußere Thun ift ſymboliſch gemeint. Allerdings hätte J. 
auch die Andern an Ort und Stelle zurüdgelaffen. Aber für 
Joh., den Sefu am nächften Stehenden, wird ed doch in hefon- 
derer Weiſe bedeutfam; wie der Apoftelberuf oben in befondes 
ter Weife dem Petr. zugewiefen wurde. 

J. fagt: bis ich komme, und nicht etwa: bis ich wieder 
mit dir zurüdfomme; denn er hatte nicht vor, mit P. einen 
Spaziergang zu machen und dann zurüdzufehren. So wenig 
ein länger andauernded Außered Nachgehen bei P. gemeint 
war, fo wenig ein länger währendes äußeres Erwarten J. 
bei Joh. Was ihm jene Weifung wolle, konnte P. wiſſen: 
er brauchte nur an den Weg ded Herrn, den biefer gegangen, 
zu denfen. &o konnte auch Joh. wiffen, was das Bleiben bis 
zum Kommen des Heren ihm bedeuten folle; er durfte nur an 
die geweiffagte Zukunft ded Herrn denken. Diefe alfo fol er 
erwarten. x i 
Iſt es an dem, fo thut „längere® Leben", „natürlicher 
Tod“, „den Sieg der Sache fehen ſollen“ (Bg. Er.) dem Worte 
J. fein Genüge. Langes Leben und natürlicher Tod erfchien an 
fi einem Ghriften der erften Zeit nicht ald ſonderlicher Vor⸗ 
zug. Wie hätte man von da aus auch auf ein odx ano- 
Hunaxeı» Tommen Fönnen? „Sieg der Sache” aber lautete eis 
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nem folden nur: Wiederkunft ded Herrn. So wird denn 
auch nicht an dad Heimholen im Tode (3. B. Olsh.) zu den⸗ 
ten fein, wofür man ſich dann etwa auf 14, 3 beruft. Wir 
fahen, daß jene Stelle anders zu verftehen. Dachte man aber 
an die Parufie Ehrifti,. fo fonnte die Meinung, daß er nicht 
fterben werde, damals leicht entfiehen, nicht weil man die Pas 
rufie nahe dachte (fo Lie), fondern eben weil man fie nit 
mehr nabe dachte. Man hatte bereitd erkannt, daß fie fich län- 
ger hinausziehen werde. Weift nun Joh. jenes Mißverfländ- 
niß ab, fagt er alfo, er werde flerben und doc) auch wieder, 
J. habe ihn angewiefen zu bleiben bis Er komme — was heißt 
das anderd als zu verftehen geben: S. ift gefommen —? Wir 
wiflen aber, daß die Thatfache, mit welcher dad Kommen ded 
Herrn zum Gericht begonnen hat, das Gericht über Ifrael und 
Serufalem if. Es wird alfo die Deutung von diefem Kom- 
men fo wenig um der Parufie willen, die J. meine, zu ver 
werfen fein (Mey.), daß beide vielmehr zufammenfallen. Das 
Wort ift demnach nicht etwa die bloße Vorausſage: Joh. wird 
das Jahr 70 überleben; fondern eine Weiffagung: er wird mich 
Tommen fehen. Diefe erfünt fich nicht bloß durch die objective 
Thatfache, daß 3. gekommen ift oder vielmehr zu kommen ans 
gefangen bat im Gericht über Ssfrael, fondern völlig erft darin 
daß in dieſen Thatfachen nun auch Joh. dad Kommen ded 
‚Heren gefhaut hat. Das Gericht über Sfrael ift aber ein 
Kommen ded Herrn nur darum, weil es ein Anfang ift, der 
fi} bei der Parufie felbft vollendet. Dad Kommen ded Herrn 
fiebt alfo in jener Thatfache nur der, welcher fie in diefem Zus 
fammenbang zu betrachten und verftehen gelernt bat, welcher 
alfo von da aus auf das fehließliche Kommen ded Herrn hins 
ausfchaut. Das ift nun bei feinem mehr der Fall ald heim 
Apokalyptiker. Es ift deßhalb zwar nicht die Apokalypſe ges 
radezu gemeint oder mit gemeint (Beng., Stier ©. 872), 
aber dad Kommen des Heren im Gericht über Sfrael, welches 
dem Apoftel zu diefem doch erft recht durch die offenbarungdmäßige 
- Erkenntniß geworben war, welche er in der Apofalypfe nieder 
gelegt bat. Wie alfo oben dad ospalvesw allen Apofteln 
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galt, dem Petrus aber infondenheit, fo auch hier dad !ogscrIay 
Allen, die es erleben follten (vgl. Matth. 16, 18), dem Joh. 
aber infonderheit. 

Ich habe hiebei die Worte 2a» arov Helm era 
Eng Eaxonas fo verftanden, ald ob das ber Herr wirklich ges 
wollt babe, obgleich ed za» und nicht ed — Io heißt. Man 
bat zwar vielfach (3. 3. Weib. ©. 625) darin gelefen, daß 
J. dem Joh. „keineswegs, wie ed unter ben Gläubigen zum 
Theil anfgefaßt wurde, Fategorifch ein wirkliched Erleben ber 
Parufie vorand gefagt habe“. So findet z. B. auch Mey. 
(ähn!, Lcke, Thol.) die Pointe darin, daß man einen ber 
bingten Saß in unberechtigter Weife zu einem kategori—⸗ 
ſchen Urtheil gemaht habe, während man dad Eintreten 
des mit da» HEAm gefebten Falled der Erfahrung der Zukunft 
hätte überlaffen müffen. Aber dann Kat 3. gar nichts voraude 
gefagt; und wie die Worte dann „ein langes Leben und Wir« 
fen" (Weitz.) verheißen follen, ift, wenn man ſich nicht fälfch 
licher Weife auf 14, 3 beruft, doch in der That nicht abzu- 
feben. Auch ift, wie wir fahen, wgvey Eas Eoxopa:s und 
ovx anosrhaxsıv fehr zweierlei Ding, und ergibt fich eben 
hierand das ausgeführte Berftändnig von Eoyssdaı. Die Form 
ded Ausdrucks: Zav Elm — erklärt fich einfach darayd, daß 
J. eben im Begriff fteht, indem er fich entfernt, dieſe Willens⸗ 
meinung in Bezug auf diefen andern Sünger Tund zu thun. 

Diefed Wort nun iſt in fehr nahe liegender Weife mifis 
verftanden worden v..23, indem man bie Parufie. Chriſti als 
eine fofort ſich ganz vollziehende dachte. Diefen Mißverſtand 
wehrte Soh. dadurch ab, daß er das Wort 5. ſelbſt als etwas 
Andered daneben ſtellt. Thut er dad nun zunächſt, um dad 
Wort 5. von diefem Mißverſtändniß zu befreien, damit night, 
wenn er nun, wie etwa bei feinem hohen Alter zu erwarten 
war, bald ftürbe, I. Wort ald nicht in Erfüllung gegan« 
gen erſchiene (4. B. Weib. a. a. O.)7 Oder dig etwa gar 
diefer Anhang. oder wenigftens die lebte Hälfte deſſelben ge⸗ 
radezu diefer fpeziellen Abficht, wie denn Mey. den Joh. nzur 
rigen geabishtlihen Auftlärung, der Gage v. 23 nad) Dal 
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fendung feines Evang, Cap. 21, 1—24 ald Supplement. feir 
ned Buches“ fchreiben läßt —? Wie kann der Ev. auch nur 
als Anhang zu einer Schrift fo univerfellen Charakters, wie 
fein Evang. ift, ein fo fpezielled, nur für den Moment bedeut- 
famed Erzählungsftüd hinzufügen! Bielmehr wird es fi mit 
dieſem Mißverftänpniß verhalten müffen wie mit den Mißver- 
ftändniffen im Ev. überhaupt. Die Entfernung verfelben ift 
nicht Zweck, fondern ſteht nur im Dienftverhältnig zum Worte 
J. Alfo bat ed der Ev. auch bier nicht auf v. 23 abgefehen 
gehabt, fo: wenig wie früher auf Nehnliches, fondern er ge 
braucht dieß nur, um dad Wort 5. in das rechte Licht zu ſtel⸗ 
Ion. Mit diefem Worte 3. aber will er feine Beruföftellung 
: gegenüber der des Petr. bezeichnen. Nicht aber bloß um dieſe 
für fih, fondern um darin die andere wefentliche Seite des Be- 
rufsdienfted überhaupt zu charakterifiren. Auf dem Wege des Mar- 
tyriums Sefu nachzugehen, feiner Zukunft entgegenzubarren im 
Zeugniß von derfelden: Das ift die doppelfeitige Aufgabe des 
Berufsdienfted. Selbftändig neben jener fteht auch dieſe Seite. 
Sene fol nicht: fragen, welches denn nun dad Martyrium fei, 
mit welchem diefe den Herrn verherrlihe. Auf folche Frage 
dient zur Antwort: 2a» avzov Idlm uevew Eug Eoxonas, 
zi nroös 085. | J— 
. Wenn der Evang. feinem Ev. einen Anhang hinzufügte, 
welche Thatfache des Lebend I. wäre geeigneter hiezu gewefen 
als eine, welche einen ſolchen Blick auf die Zufunft der Be- 
rufszeit und »arbeit der Kirche eröffnete? und womit beffer 
Hätte er dieſen Anhang fchließen können als mit dieſer Charak⸗ 
teriftit der Doppelfeitigfeit de Berufsdienſtes der Kirche? 
Denn was er von dieſem bier lehrt, dad war im Berlauf des 
apoftolifchen Zeitalterd zum Verſtändniß gekommen; ald der 
eine Theil der Diener des Herrn den Zeugentod gefunden hatte, 
der andere Theil den Anfang des Gerichts erlebte; daraus ers 
Tennend, daß der Anfang nicht fofort auch dad Ende fein follte, 
dag alfo ihr Beruf fortan fei, in geduldigem Harren der vol⸗ 
Iendeten Zukunft zu warten, auf Grund ded Berftändniffed der⸗ 
felben, welches der Kirche durch die Apokalypſe Jeſu Ehriſti 
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geworden war. Solche Erkenntniß und ihre Darſtellung konnte 
durch “feinen Anderen beſſer repräſentirt werden als durch das 
beſondere Geſchick der beiden vorderſten Apoſtel unter den Zwöl⸗ 
fen, von denen der eine der Apoftel des Anfangs der apoſto⸗ 
lifchen Zeit, der andere der Apoftel ded Ended derfelben ift. 
Aber eben darum hatte S. dieß gedoppelte Wort auch gerade 
über diefe beiden gefagt. Der Geift. aber, welcher in alle Wahr, 
heit leiten follte, hat auch‘ die Bedeutung dieſes Wortes i im 
Berlauf der Zeit enthüllt. 

Damit fchließt nun der Evangelift. Ein Zeugniß aus 
der Gemeinde von: Ephefud tritt beftätigend gu dem feinigen 
v. 24 f. hinzu. Zu Lebzeiten ded Evangeliften ward ed hinzu 
gefiigt, wie das Präfend urervowv unverkennbar zeigt (vgl. 
3. B. Mey., Brer). Sein mündliched Zeugniß dauert noch 
fort, aber gefchrieben hat er dad Ev. (radza) bereitd (yoa- 
Yac): Denn derfelbe, welchem dad lebte Wort gilt, ift auch 
Berf. ded Ev. (odrog darıw — 6 —). Und was er bier in 
det Schrift, was er in mündlicher Berfündigung bezeugt, iſt 
Wahrheit. So kann verfichern einer, der ed weiß, und der 
mit feinem Wiffen fih in Einflang weiß mit der Gemeinde 
überhaupt. Coldauer).“ So fehr nun auch diefed Zeugniß eine 
wahre Berfündigung von J. ift und ein wahres Bild von 
demfelben gibt — wie wenig ift ed doch gegen die unendliche 
Fülle des Lebens J., aus welchem jeder einzelne Moment einen 
folhen Reichthum befikt, daß er zu einer felbftändigen und 
gleich umfaffenden Berfündigung wie diefed &v. verarbeitet 
werden könnte v. 25, fo daß kein Raum mehr wäre für die 
Fülle folcher Zeugniffe! Denn nur ein abfoluter äußerer Ums 
fang ift dem abfoluten Inhalt der Perfon und des Lebend 
Shrifti entfprechend. So fpricht einer, wenn auch überſchwäng⸗ 
lich, welcher gleich Joh., vielleicht durch ihn in dem Menfchen 
Jeſu die abfolute Fülle des Göttlichen irdiſch wirklich, dieffeitig 
geworden gefehen bat, einer, der mit dem Evang. in Wahrheit 
fprechen Tonnte: wir fehauten feine Herrlichkeit, eine Herrlich 
feit ald des Eingebornen vom Vater, voller Gnade amt za 
beit. — 


Berichtigungen und Nachtrüge zum erſten Bande, 


©. 15. Es ift auf Robinfons Mutbmaßung, daß die Quelle 
im Zeiche Bethesda mit ber heutigen Jungfrauquelle identiſch ‚fein möge 
(IL ©. 158,.159), Feine Nüdficht genommen worden, Auch Tobler in 
feiner Schrift „Siloahquelle und Delberg* 1852 berückſichtigt fie nicht, 
obgleich er die Marienquelle auaführlich befpricht. Für alle Fälle ift zwi— 
Then der heutigen zumeilen auffprubelnden Quelle und ver Joh. 5, 3. & 
gefchilderten feine gröfjere aloe als zwifchen dem heutigen Manna 
und dem ber h. Schrift. 

S. 57 3. 3 v. u. wm ©. 88 8. Uff. v. o. find die Bemerlungen 
über od jj mit dem Conj. und Tva mit dem u. zu — ‚ ba fie 
and Verſehen entſtanden find. 

S. 86, Ju Betreff Sychar'd Askar uud feiner Vecſchiedenheit von 
Sichem — Neapolis vgl. auch Raumer Paläſt. 3. Aufl. S. 146 Anm. 

S. 87. 3.13 v. o. iſt ſtatt „im Verlauf“ zu ſetzen; „mil Ab« 
lauf.* 

. ©. 334. Ich muß die bier gegebene Erflärung von Matth. 3, 14 
in Vergleich mit oh. 1, 33 dahin modifieiren, daß es fich dort allerdings 
niet bloß um bie vom Täufer erfannte Sündloſigkeit Jeſu Handle (gegen 
Sofm. a. a. O.). Denn nit die Waffertaufe, fondern bie Beiftestaufe 
begehrt dort der Zäufer, ſonſt würde er niet fagen yaslay Eym ,-. fün- 
kern siperss ad. ähnl. Oder Follte der Täufer nöthig gehabt haben, mit 
Waſſer getauft zu werten? Go märe ihm ja, da ihm bad nicht geſchah, 
etwas entgangen, befien er bedurfte. Hat der Täufer alle, die zu ihm ka⸗ 
men, von Seiten ihrer inneren Stellung zum bevorftehenven Neiche Gottes 
erkannt, fo auch Sefum. Somit erfannte er, daß biefer das Reich Gottes, 
indem den Geift, felbft bringen werde. Das heißt aber nichts anders als 
er erfannte Sefum ald den Sohn Gotted. Alfo indem 3. zum Zäufer bins 
trat, erlannte ibn biefer, eine Etlenntniß, melde ihm durch bie folgende 


Thatfache der Beiftedauägiegung auch äußerlich goͤttlich gewiß werden ſollte. 


Beruft ſich nun ber Täufer darauf, daß fein Zeugniß über Jein göttiih 
gewiſſes ſei, ſo muß er dieſen äußeren Vorgang bei ber Taufe nennen, 
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welcher ihm ald Zeichen gefelzt war und um feiner Aeußerlichkeit willen 
auch als Gegenſtand ber Berufung dienen Tomte. 

©. 335 8.5 0.0. Es Tann an dieſer Stelle gegen Baur au 
noch auf Hilgenfeld ©. 235 verwiefen werben: „bie Worte des Täu⸗ 
#5 4, 33 verbinden bie Erkenntniß des Meffind fo ausprücklich mit dem 
Berufe des Täufers, dafj der Sinn nur fein Tann, Joh. habe eben bei ber 
Ausübung biefed Berufes, bei der Taufe Jeſu, den Geift in der Geſtalt 
einer Taube auf ihn herablommen gefehen. Stand dieſes Herablommen 
mit dem Gefchäfte des Täuferd in gar Feiner Beziehung, fo ift die aus⸗ 
drückliche Erwähnung feined Berufes ganz ungehörig und nichtöfagend”. 

S. 354 8.6 v. u. ift ftatt „aller Wein in Waſſer“ zu Iefen „alles 
Waſſer in Wein“. 

S. 388—3%0. Zu 3, 27-36 müſſen genauer darlegende und recht» 
fertigende Erläuterungen bier nachgetragen werben. Den allgemeinen Satz 
v. 27 hat nad) dem Vorgang von Ehryf., Olsh., de W., Bg. Er. au 
Mey. auf Jeſus bezogen, und ſowohl die Beziehung auf ben Täufer, 
welhe Eyr., Beng., Lpe, Ede, Mai. (au Beff.) vertheibigen, als 
die auf beide, welche Thol. feithält, abgewiefen. Die Bergleichung Jeſu 
und Johannis, melde im folgenden immer durchklinge, Tann fein Beweis 
für feine und gegen bie Ietzte Anficht fein, der wir gefolgt find, Denn 
eben nach unſrer Erklärung ift das gegenfeitige Verhältniß beider von 
vornherein gegeben. Es war aber ein ganz richtiges Gefühl derer, melde 
bee zweiten Anficht folgten, daß bei &rgowrnos der Zäufer nicht rudges 
ſchloſſen gebacht werben könne. Auf Grund des hier audgefprochenen all» 
gemeinen Satzed brauchen bie Jünger des Zäuferd weder fich zu verwun⸗ 
bern über den Bang ber Dinge in Betreff Jeſu noch irre zu werben an 
feinem Thun; benn von Bott gegebenen (Gegenſatz: Auußaveıw nehmen) 
Beruf haben fie Beide, Jeſus ald Bräutigam ber Gemeinde Gottes, er 
als Freund deſſelben. Iſt fein Beruf nicht der Jeſu, ſondern biefer uns 
tergeorbnete, fo ift er darum doch nicht als nichtberechtigt anzufehen. 

Daß er nicht anders von jeher feinen Beruf angefehen, nicht höher 
von bemfelben gehalten habe, müſſen fie ja felbft, die jetzt irre geworben 
find, ihm bezeugen v. 28. Bor ihm ber zu gehen, um ihm ben Weg zu 
bereiten, ift er gefandt: fo und nicht höher hat' er ſtets von fich gehalten 
und gefprochen. Aber. barin liegt auch, daß auch nicht geringer von ſei⸗ 
nem Beruf zu Halten ſei. Hat Joh. vordem gefagt, daf er vor dem Chrift 
Jergehen müfle, fo kann und muß ex jetzt fagen: vor Jeſus. Denn hier⸗ 
auf Beng., de W., Bg. Er, Mai, Mey.) und nicht auf daB appellat. 
5 zosaros (DB. Lpey) ift xelvou zu beziehen. Das alſo E 'ded — 
Stellung zur Gemeinde Gottes, 
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170% 20gaichnet. un dagegen bad Verhaͤltnißß Defe ala bei: Chriß ae 
berfelben. Unter dem Bilb von Bräutigam und Braut ſchildert gr baffsihe. 
Denn man darf die Biiprebe nicht mit de W. auf hie Charakteriſtik des 
Berhältnifies von J. und Job. befgzänten, fo daß bloß gefunden märbe, 
wie ber Freund dem Bräutigam zur Seite Arhenn fi ueihles freue über 
feine Freudenſtimme. Denn für ſolche Einſchraͤnkung if ber felhkänbige 
Ga; 5 Iyam ev vumpme vuuspias kariv zu gewictig. Tür hab me 
rauchte Bio, das mehr als Bild ift, bemerkt Beng. kurz: vide Canticag 
Salomonis. Und fiher mit wenigen: demſelben Recht, wit wolchem man 
an Stellen. wie Jeſ. 54, 5. Hof. 2, 40 f. erinnert GB. Mey, Mai. 
u. 4). Denn um ein bräutliches Verhältniſz, das zum: chelichen exft wer⸗ 
den ſoll, handelt es ſich hie. Daß aber das Hohelied meſſianiſch verſtan⸗ 
ben wurde, iſt beine Frage. Der Bräntigem nun hat bie Braut bereits 
45 iywr), foferne fie eben feine unb nicht eines Andern Braut AR. 
Das muß man nieht buch bie Erklärung verberben: ex frei ber Melia, 
weil ihm ber: Erfolg a. ſ. w. verliehen fei; und fi dafür Dann auf a8 
Sprigmortt: „Mer bad Glück hat, führt. die Braus heim“ (1) bernyen 
‚Klo de MB). Das heit doch aus allem Zuſammanhang kihlifchae An⸗ 
Fchauung herauafallen und in Die Tripialität gerathen. Die. Braut ift bie 
Memeinde Gottes. Wodurch er fie fi zur Braut erworben, wird bier nicht 
angedeutet — mir mögen au ra idem 1, 11 denken — aber daß jetzt Die 
Brit der Eheſchließzung gekommen fei, zeigt. das Folgende. Mir wiſſen mug, 
daß der Täufer erft fpäter bie Erkenntnißz gewinnen mußte, daß æs: nicht 
ſaſort zux völligen. Offenbarung bed Gattesveiches lomwen, -baß bie. pat« 
heiſſene Zukunft des Meſſias fich zu einer Zehnpneiten entfalten Jolie. Wie 
mun Überhaupt die zweite fich zur erſten vollendend varhält, fo auc-die 
Eheſchließgung. Zwar ficht ber Täufer ben Brtigam jetzt :frhan auf bem 
Meg dazu. Aber doch kann noch Paulus 2 Gor. 11,:2 ng. Eph. 8, ACH. 
»on einer Zubeseitung ber jungfeäulichen Bruut ſprechen, und Apokt. 24, 
2. 9 der Seher bie geſchmückte Braut ſchagen und dieße felbft 3R,:47 nad 
sem Komman bed Braͤigams Verlangen tragen. In bererſten Ankunft 
des Ehriſt Hat qur begonnen, wus in ber zweiten abkchlieend ſich nollzieht. 
MDenm Bräutigam gegenüber mun ift-eg, der Täufer, ber; Freund RB’ 
Mrãutigams. Der Artikel (5 pldas) if: nicht enesfih.ig: V. Maid, few 
‚been. x8 iſt ber gang beſtimmte Freund, welcher hen Meziellen angegebenen 
Beruf hat. Denn auch der Taufer iſt nicht einer non ‚nielen- geweſen, fon⸗ 
‚been hatte ſenderlichen Beruf; er warn plans un. niguanlau 1ER AUFRb 
Inmalistifist als 6 dog and drosan adeod. Day sin). ei Hp 
ergänzen, fo daß er bie Suß der Neupermaͤhlten (hacend zu beuten waͤre 
(auch Olsh.), hat man weder äufßeres nad imeres Met. Murat 
Al 


am ter Sette des Bräntigamß: fiche, ſeines Windes gewäͤrtig (de W.), ifE 
eingetragen. Et ift allgemein zu laffen: er fteht da, in Bereitichaft. Wenn 
Da. Er. euämt: ihn erwartend, Beng. tanguam apparitor, ſo .:ift. bad: 
nicht mit Mey. fo gegenfätzlich zu nehmen, daß bem ketzteren zu Lieb ba 
erſtere zu veriwerfen würe Denn wir müffen und bie wirkliche Situction 
vergegenwärtigen, welche hier ausgeſagt iſt. Er ber Tänfer ift 5 durmende. 
xeb Biorwv döred. Der Bräutigam Tummt bie Braut heimzuholen. Dee: 
Freund fleht dienſtbeteit da, and hat ſeine Aklunft und für biefeihe. vor⸗ 
betritet. Schon hört er bie. Stimme des Nahenden.. So wird mit Bug. 
Er. die Stelle zu erklären fein, nur daß Axove» mit 5 dur. zu verbindet. 
if und nicht befonders mit „wertn” aufzulöſen. Zwar enifpricht. bus nicht 
ganz dem Hucdzeittitus (vgl. Win. R. W. I ©. 498 5); abes bie in die⸗ 
fe® Bild gefäßtte Wirklichkeit muſſte ben Ausabruck modificktren. Gs möchte 
bein Freunde hiet vielleicht eine ähnliche Funktion zuzuweiſen ſein vis Pau⸗ 
188 2 Cor. 12, 2 ſich zuſchreibt. So wird denn auch dxosen ars 
micht zu überſetzen fein „er hoͤrt auf ihn”, nm nämlich fein Geheiſz zu 
vollziehen Mey.), ſondern „ee Hört ihn“, naͤmlich bie Stimme be# Na⸗ 
henden. So nahe tt alfo bereits der Bräutigam gekommen. 

Daraus wird ſich mm auch „die Stimme bes Bräutigams“ aitlären, 
über welche der Freund fich fo ſehr freut. Es iſt nicht bes Jubel ber 
Hochzeitfreude (4: B. Mai., Mey. u. A.); denn ber Btaͤutigam naht erſt 
zur Hochzeit; noch weniger iſt 68 bie Stimme bed Koſens im Brautgemach 
DisH., Beff. S 2213, ‚oder vollends ber Befehl an ben täkrftehenbet 
rend, das Tu mit bem signum virginitatis zu Holen (Paul. ak 
Wein. a a. O.); fondern es tft die Stimme bed Geliebten, der naht (Cant. 
2, 3 77 YiD) ‚der Ruf bed Kommenden: Zoyouas, Apol. 22, 1% 
DD, ven die Braut erwidert mil Zoyov. “Denn haeo vex sponsam suavi- 
ter trahit, Beng. Solcher Art Hi nun auch bed Täufers Freude und biefe 
fline Freude ifi nun erfüllt werben. Denn bie große Wirkſamkeit J. bes 
ten Ruf eben durch jenen Juden zu ihm gebrungen, ift ihm bie Stimme 
bed zur Hochzeit nahenden Bräutigams. Solchen Dienſt an der Braut 
ihre ben Kommenben anzukündigen, fle jenem zuzuführen, :haben- bie Diener - 
Chriſti, fett fich diefer muf den Weg gemacht bat zur Bermählung. Wenn er. 
gegenwärtiä if}, dann tft ihr Beruf zu Ende, nnd naht ee, To ‚neigt ii 
berfelbe zu Ende. Deßhalb bekennt der Täufer, baf jener zumehmen, 
abnehmen müffe v. 30. Denn von ſich weg kann er nun bereits auf = 
verweilen. - 

Die beider igenden vv. geben ben gedoppelten — ausgeſpro⸗ 

denen: Thatſachen -unb Verhältniffe an. Dal. I. S. 389. Zuſatz des 
Goangeliften ſollen die folgenden vv. bis zum Schlaß ſein Na DIESE, - 
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hol, Mai. u. A., ſelbſt nah Beng.: have usquo ad finem capitis 
videiur atiexuisse evangelista, baptistae sensui congruentia. Aber es 
ift fo irrig wie die ähnlidhe Meinung bei 3, 16, woran man erinnerte. 
Bir haben beibed gezeigt, fowohl daß die Worte wohl des Täufers fein 
Tonnen L ©. 172 ff., ald auch bei der Auslegung felbft, daß fie im Zu⸗ 
ſammenhang zur Bollftändigleit feiner Antwort gehören. ‘0 ävaser Io- 
xgausvos: fein Kommen, nämlich zur Ausrichtung feined Berufs, geht vom 
Himmel aus. Das bezeichnet nicht bloß höhere Würde (Bg. Er.), gött« 
liche Beauftragung u. bergl., ſondern ben himmliſchen Ausgang ber zum 
Beruf auf Erben kommenden Perſon ſelbſt (gl. 1, 9). Nah bem Aus- 
gang beftimmt fi dann auch die Stellung: Inavo armer koriv: fo 
baf er alfo das eigentliche Anrecht an die Gemeinde Gottes Bat, vor allen 
Andern, aud vor ihm dem Täufer. Aus bem entgegengeſetzten Berfon- 
urſprung aller Andern, auch des Zäufers, erflärt ſich ihre entgegengefetzte 
Stellung und Wirkſamkeit. Dort heißt es Joxcoße⸗ — denn jener hatte 
einen Weg zurückzulegen; bier eivas — benn non wannen er ift, ba ift 
ex, auch, nämlich auf der Erbe. Wie aber diefer ein Seiender, fo ift jener 
ein Kommenber ; denn er fteht noch nicht am Ziele. Beider Anker» ift dem 
entſprechend. Dem Rufe des Bräutigamd: Zoyouas, fteht enigegen bas 
Ashzıv be Tas yos aller Andern, auch des Täufers. Denn bas Heil felbfi 
auch in ber Anbietung feiner Gegenwoͤrt, flammt vom Himmel; bie von 
ber Erbe aus Beruf haben, Tünnen bloß ber auf Erben ſich vollziehenben 
Morhereitung, auch in ihrer Derlündigung, bienen. "Ex räs yijs daler 
heißt alfo weder ausſchließlich: „was er auf Erben erkannt hat“ (Mey.), 
noch „das der Fafſungskraft Ungemefjene” (de W.) u. ähnl., fondern über» 
haupt: in Gemäßheit bed Urſprungs, ben er hat, ift auch-feine Verkündi⸗ 
gung. So viel höher dagegen ber Himmel ift als die Erbe, fo viel.höher 
ſteht in feinem Beruf der vom Himmel Stammenbe: 

So viel höher ift nun auch feine Verkündigung als aller von ber 
Erde Stammenden. Denn- aus unmittelbarer Anſchauung heraus, auf 
Grund vormenſchlichen perfönlichen Seins bei Gott, Iegt er Zeugnif von 
Gott ab v. 32. Die Verfündigung des Menfchen von der Erbe heißt ein 
Aareiy, bie bed vom Himmel Seienden ein umgrupeir, bemm er. ift Zeuge 
befien, was er verfünbigt. Denn nicht ein bloß „inneres“ Sehen und Hös 
rn (Schleierm., Bg. Cr.), ſondern ein augenzeugſchaftliches will bes 
zeichnet fein. ’4xovss» ift zum öpav noch hinzugefetzt, im Unterſchied von 
1, 18. 3, 11, weil der Heilsrathſchluß Gottes in feiner Aeußerung gegen 
ben. Sohn gemeint ift, foferne er beſtimmende Norm feine Lebend gewor⸗ 


ben ift, feine 3rrodn, bie ihm ber Vater gegeben, — z. — 10, W, nd 


ihm aufgetragenes äpyar Bol.» Bil, h 5. — 


Neben biefe höchſte Aeußerung, zu welcher feine nom Geifte Gottes 
gewirkte Anſchauung des Sohnes Gottes bis bahin fich erhoben hatte, ſiellt 
ber Täufer fofort auch, vermöge einer Erkenntniß ber Gegenwart, melde 
berfelbe Geiſt ber Prophetie in ihm wirkte, die fchmerzliche Klage: xas- 
ray uaor. u. |. w. v. 32. Es ift berjelbe Gebrauch von zus bei tragi⸗ 
ſchen Gegenſätzen wie 1, 11. 3, 11 u. ſ. w. vgl. I. ©. 48 f. Die Stärke 
des Ausdrucks iſt Aeußerung des tiefen Schmerzes, der vergleicht, was ge⸗ 
ſchehen ſollte und was wirklich geſchieht. „Alle kommen zu ihm‘ v. 26 —' 
dad hatte ihn am Anfang zur Freude geftimmt; aber, indem ihm nun 
ba8 innere Berhalten der Gegenwart zu erfennen gegeben wird, muß fi 
der Schmerz bed Freundes des Bräutigamd um fo erfchütternder äußern, 
je größer vorher feine Freude gewefen war. Dief Beides fteht nicht im 
Widerſpruch mit einander; denn nicht ſowohl das Thun ber Dienfchen als 
bad des Bräutigams hatte ihn vorher zur Freude geftimmt. Daraus er⸗ 
hellt aber auch, daß diejenigen irren, welche im Vorhergehenden bie Hoch⸗ 
zeitfteube felbft bereit3 finden (par), und nicht erjt die Nähe des Bräu- 
tigamd. Denn fo würbe allerdings ein Wiberfpruch entftehen. Denn bie 
Borausfetzung der Hochzeit ift das Empfangen, die Begrüßung ber ziarıs. 

Der Begründung bed Schmerzed bient bie im Folgenden gegebene 
Ausführung befien, was ber Olaubende in ihm findet, an ihm Bat. Die 
gläubige Annahme feine Zeugniffes ift eine Beflegelung, faltifche Beftätis 
gung der Wahrhaftigkeit Gottes v. 33, 

Denn wer fein Wort annimmt, erkennt damit an, daß Gottes Wort, 
welches Jeſus verkündigt, wahr fei: fo verfiehen bie Wort die Außleger 
burchfchnittlih. Aber da müßte meines Erachtend ber nothmendige Hülfd- 
gedanke, baf; 3. Gottes Wort verkündige, in Beziehung auf welchen body 
erft gejagt werben konnte, baf derjenige, welcher Jeſu Zeugnif annehme, 
Gott als wahrhaftig anerkenne, nicht .erft nachfolgen, wie man ihn dann 
in ber erften Hälfte von v. 34 findet, fondern vorausgehen ober in 
v. 33 felbft mit enthalten fein. Ich möchte daher biefem Worte lieber eine 
Beziehung auf die von Gott gegebenen Verbeifungen geben, in beten Er⸗ 
füllung die Scheift fo gerne Gottes Wahrhaftigkeit fieht. Wer das Zeug⸗ 

niß Jeſu im Glauben annimmt, ber beiennt bamit (— nicht, wie Beſſ., 
erfährt es im Gewiſſen, verflegelt e8 in bem Frieden bed Gewifſens —) 
Gottes Wahrhaftigkeit, fofern er in jenem eine Erweiſung biefer hat. In 
biefem Zuſammenhang hält fih auch v. 34. Denn mit 6v yap äntoreı- 
2ev 6 Heos wird I. als Gottesgeſandter im fpezififchen Sinne bezeichnet. 
Deßhalb Hat durch ihn Gott nicht bloß Gottesworte gerebet wie durch 
andere Propheten und z. B. ven Täufer (vgl Hebr. 1, 1); fonbern biefer 
von oben Geſandte verkuͤndigt bie Worte Gottes; er bringt alfo die poll» 
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enbete Offenbarung GOotles, auf welche alle aubere weil vorläufig und 
unvollfiändig nur eine Weiffagung war. Somit ift bie Berfänbigung Ief, 
weit das fchliegfiche, erflillente Wort Gottes, Erfhenmmg ber Wahrhaſtig⸗ 
get Gottes, und tie Amahme jener Berfüntigung Anerlennung tiefer 
Wahrhaftigkeit. Das ſchließliche Gotteswort aber verfündigt 3., weil et 
abfoluten Geiſtesbeſitz hat Dem zwar ifl: od yap dx ulroov didusır 
76 nvs”ua, ein allgemeiner Satz (Mey.), ber nicht bireft auf J. geht, 
wie faft alle Ausll. annehmen; denn fonft müßte aurs dabei und flatt des 
Praͤſ. ein Präter. fiehen. Aber er ift nur gefagt, um feine Anmenbung 
auf Chriftus zu erleiden. Gott ift an ſich nicht am ein Äufieres Maß bei 
ber Geiſtesmittheilung am feine Befantten gebunden, ſondern verfährt das 
bei nach feinem Heilswillen, fo daß bloß diefer nach Maßgabe des Gtas- 
diums feines Vollzugs die Geiſtesmittheilung beftimmt. Je nachdem nun 
die Fruͤheren Wort Gottes zu verfünbigen hatten, hatten fie auch Gelft- 
Gottes; Chriftuß bat 7a dnuara rod Ieou zu verkũndigen, -alfo hat et 
auch nicht bloß „bie veichfte Geiftesbegabung“ (Mey.) fondern rö aweöur 
ſchlechthin. 

Dem entſprechend iſt auch fein Beruf: abfohıte Bedeutung eignet 
ihm v. 35. Es iſt daB Verhältniß bes Vaters zu Chriſtus bezeichnet, ber 
fi begeben hat, ber Träger und Bollzieher des Liebeswillens Gottes zu 
fein. Datunt 5 narye dyand 159 viov. Huf Grund biefeß Liebeßver⸗ 
hältniffes, zum Behuf feines Werkes Hat ihm ber Vater Alles in die Hand 
gegeben. Udvra ift unbeſchrünkt zu faffen. Das ift bereits weſentlich 
gefchehen, wenn auch noch nicht gejchichtiiih vollzogen. Derm Jeſus hatte 
von vornherein abfolute Bedeutung. So entſcheidet fich denn auch das 
ewige Geſchick aller Menſchen nach ber Stellung, bie ſie zu Ihm einnehmen 
v. 36, je nachdem fle Glaubensgehorſam leiſten ober verweigern (due 
Iöy, ungehorſam). Diefe letzten Worte werden einer weiteren Erklärung 
micht vedürſen, ba fle einen im En. ftet8 widerkehrenden Gedanken aus» 
ſprechen. 
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Berzeihniß der Druckfehler. 


38 1p. 


138.3, 


328 4v. 
130 8.17 v. 
183158. iv. 


200 8.17 , 
210 8.10 , 


268 8. Av. 
2% 3. 8». 
3288 9». 
347 8.14 v. 
37983. 7» 


392 8. 12, 
394 8.11, 


403 8. 14 v. 
42208. Av. 
42798. 1». 


452 3. 9 v. 
41593. 3, 


. 476 3. 16 v. 
. 8198. 6 v. 


o. ft. wider l. wieder. 

v x Heilwillend l. Heilswillens. 
u. „ dem l. ben. 

0. „ den I. dem. 

u. „ eriten I. erfte. 
„„iArLx. 

„ „ wnmitbare l. unmittelbare. 
0. „ ausnahmen l. annahmen. 
u. , 0090 |. 009. 

0. „ da8 I. de. 

u. „ ber I. dem. 

0. „ fo wohl I. fowohl. 

‚. MONLNON. 

„nach „ihnen” ift „gegenüber” einzufchalten. 
u. ift „ibn“ zu ſtreichen. 

0. fi. nor L an. 

u. „ jeded I. jenes. 

0. „ Sein I. Seine. 

v » otda I. olda. 

u. „ gurten I. gürten. 

9. „ Bert. I. Beir. 


Andere unbebeutende Berfehen werben einer befonberen Bemer⸗ 


fung nicht bebürfen. 
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